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W o rr w  o rr t.

B e i der A u sarb eitu n g  vorliegenden Buches hatte ich, w ie sein T ite l es besagt, 
die Absicht, das noch nie im  Z usam m enhange behandelte Leben der T ie fla n d s
w irbelthiere unserer M onarchie unter B ezugnahm e auf die wichtigsten geographischen, 
klimatischen und floristischen Verhältnisse gem einverständlich und lesb ar  darzustellen.

D ie  T iefebene hat für D enjenigen, der sich in  ihr S tu d iu m  vertiefen konnte, 
ihre besonderen Schönheiten  und Reize und es scheint m ir, daß diese im  A ll
gemeinen nicht genug gew ürdigt werden.

Durch günstige Um stände kam ich in  die Lage, meine freie Z e it zu ver
schiedenen Jah resp er iod en , m it A u snah m e des S p äth erb stes  und W in ters , in  
U n g a rn s reich gesegneten G ebieten zuzubringen und innerhalb der J a h re  1 8 7 9  
b is  1 8 9 2  viele T heile dieses Landes, speciell des F lach lan d es, gründlich, andere 
durchreisend und d as Interessante sammelnd kennen zu lernen.

D er  besonderen F örderung meiner Zwecke durch S e .  Excellenz den H errn U n ter
richtsm inister Freiherrn  v. Gautsch verdanke ich die M öglichkeit, O stgalizien , dieses 
in  seiner A rt einzig dastehende hochinteressante P la te a u , die B u k ow in a  und T h eile  
des abw echslungsreichen südöstlichen H ochlandes S iebenb ü rgen  kennen zu lernen.

D ie  erste A nregung, meine faunistischen und biologischen Versuche in größerem  
M aß stab e fortzusetzen, gab m ir w eiland  S e .  k. u. k. H oheit unser unvergeßlicher 
K r o n p r i n z  E r z h e r z o g  R u d o l f ,  Höchstwelcher die besondere G nade hatte, mich 
auch m it der B earbeitung einer die G esam m tfauna der ganzen M onarchie  
behandelnden, b is  dahin noch nie unternom m enen, thiergeographischen Uebersicht 
zu betrauen.

E ine R eihe anderer kleinerer und größerer Arbeiten, die in verschiedenen 
Zeitschriften erschienen und später von m ir durch Nachträge ergänzt oder berichtigt 
wurden, bildeten m it zahlreichen, früher nicht veröffentlichten N otizen  den G ru n d 
stock meiner vorliegenden Arbeit.
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S o  reich die auf unsere T ieflän d er bezügliche L iteratur im Allgem einen  
ist, so spärlich sind in  der östlichen R eichshülfte w ie in den österreichischen 
Ländern unsere Kenntnisse über die niederen S äu geth iere. S o lch e  kennen zu lernen, 
zu beobachten, zu erhalten, sicher zu bestimmen, w ar ausnehm end schwierig und ich 
habe es nicht erreicht, alle sicher angegebenen F orm en  zu erwerben und mich von  
ihrer Artberechtigung zu überzeugen. Ich  erwähne die sogenannte R oh rm au s (N u s  
a ru u ä m a o eu s ? 6 t .) ,  die ich n ie fand, und sämmtliche für die Ebenen angeführten  
Flatterthiere.

W o meine E rfahrung nicht ausreichte oder der Ergänzung bedurfte, benützte 
ich die am Schlüsse des B uches aufgeführten Sch riften , die in  einem Verzeichnisse 
num erirt zusammengestellt sind.

V iele  C itate gab ich wörtlich wieder, da eine Um stellung der W orte oft 
den S in n  ändert oder zu ändern scheint; meine eigenen literarischen P rod u cte  
(von  welchen mehrere ohne m ein W issen von fremden A utoren abgedruckt wurden) 
habe ich ohne weitere H inw eise in  einen zum T h eil neuen T ext verwebt. Ich  habe 
mich bemüht, nach den allgem einen naturwissenschaftlichen C apiteln  des Buches 
sämmtliche Classen und O rdnungen der W irbelthiere in je nach ihrer Wichtigkeit 
größeren oder kleineren Abschnitten zu bearbeiten, und w a s  ich an verbürgten  
biologischen D e ta ils  in  E rinnerung hatte, w urde eingeschaltet, um die E intönigkeit 
der durch den Charakter des B uches bedingten A u fzäh lu ng von N am en zu m ildern.

D ie  eigentlichen Lebensbilder der N iederungsform en habe ich im Wesentlichen, 
nach meinen eigenen, oder durch meine E rfahrungen  erprobten Beobachtungen  
A nderer w iedergegeben; ich stehe auch für jede gemachte M itth e ilu n g  ein.

V ie le  Jagdgeschichten und in renom m irten populären  Werken verwerthete 
B eh aup tu n gen  hätte ich zur B eleb u ng des T extes verwenden können, w äre mir 
mehr der Effect, a ls  eine auf eigener sicherer E rfahrung beruhende D arstellung  
am Herzen gelegen.

V o n  gelegentlichen Irrth ü m ern  und F eh lern  ist kein Buch frei und sie 
erklären sich zum T h eile  durch die M o d e , neue Untersuchungsergebnisse gegenüber 
den älteren kritiklos hinzunehm en. B eispiele hiefür bildet nicht nur die W irb el
th ierliteratur.

E iner R eihe von  Fachgenossen und C ollegen bin ich für ertheilte Winke und 
M itth eilu n gen  zu lebhaftem  D anke verpflichtet. S o  dem bekannten O rn ith ologen  
A . v. B u d a  in  R ea , meinem  Freunde H errn P rofessor D r . Eduard Richter in G raz, 
H errn D r . S te fa n  Freiherrn, von W ashington  auf S ch loß  P ö l s  (Steierm ark), 
welch Letzterem ich die M a teria lien  über Sportgeflü gelzu ch t in  O esterreich-U ngarn  
zu danken habe. H err V ictor R itter  v. Tschusi zu Schm idhoffen  in H alle in  gab  
m ir mehrfache A ufklärung über zw eifelhafte A rten der O ru is austro-lluriAM 'ica. 
desgleichen H err C ustos O thm ar Reiser in S a r a je v o  über d as Vorkom m en oder



Fehlen  einiger A rten der unteren D on au län d er. H err Forstm eister I .  P fe n n in g 
berger entw arf m ir freundlichst einige der N a tu r  abgelauschte Thierscenen und  
übersandte interessante Berichte über die seit 1 8 9 3  am Draueck gemachten neuen  
Beobachtungen, zum T heile  auch über d a s H ochw ild von B elly e . Bezüglich der 
A u sstattun g des B uches habe ich dem H errn V erleger m einen besonderen D ank  
für sein op ferw illiges V orgeh en  auszudrücken. S äm m tlich e T hierbilder, m it A u s 
nahm e einiger Textfiguren, sind von  m ir, m eistens in einfachen Skizzen, einige 
auch in  photographischen A ufnahm en d i r e c t  dem Leben entnommen und von  
den H erren: Professor Heinrich B ank, M a le r  E. Ameseder und I .  V arron e  
au sgefü h rt w orden.

S o l l t e  es dem Buche gelingen, in seinem Leserkreise ein nachhaltiges I n 
teresse für d a s T hierleben der N iederungen, deren Reize und Schönheiten  zu  
erwecken, so w äre meine A rbeit reichlich belohnt.

G r a z ,  am 2 2 . A p ril 1 8 9 6 .
August vou MoWovirs.
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Einteilung.

I i e  österreichisch-ungarische M onarchie ist durch die M an n igfa ltigkeit ihrer 
physischen Verhältnisse ganz besonders charakterisirt, so daß m an sagen könnte, es 
spiegelt sich in  ihr in kleinem M aß stab e der europäische C ontinent überhaupt. 
T ieflän der, zum T heile  auch Hochebenen verschiedener A rt, wechseln m it welligem  
H ü gellan d e, steinigen H öhlen- und Karstgebieten, m it frischgrünender A lp en v o r
landschaft, M ittelgeb irgen  und eisgekrönten Hochgebirgen. Ebenso w ie die G ebirge  
sich im  geologischen S in n e  verschieden zeigen und charakteristische F orm en in  
gewissen Gebieten entwickelten, verhalten sich auch die Ebenen, indem sie nach der 
Bodenbeschaffenheit, dem K lim a re. sich in mehrfach typischen F orm en  ausbildeten . 
D em zu folge finden w ir sie a ls  fast kahle oder ganz sterile F lächen, a ls  echte 
S an d w ü sten , dann wieder a ls  hochgrasige S tep p en , w ie  in P o d o lie n , a ls  
ü pp ig  spendenden Ackerboden in so vielen ungarischen G ebieten; stellenweise er
hielten sich b is  zum heutigen T a g e  herrliche Landhochwälder (politischer W a ld ),  
sow ie R ied - und Sum pflan d sch aften , die u n s  an  die Pracht und Ueppigkeit der 
vielgesta ltigen  F loren  fremder Z onen  erinnern.

W ährend im  N orden  des R eiches W ein  und M a is  nicht mehr gedeihen, 
reift im S ü d e n  die M aulbeere, die echten K astanien, die O liv e  und O ran ge, ge
deihen hier M yrth e, Lorbeer und Z w ergp alm e!

Reich geädert, verm ittelt d a s  F lußsystem  nach N ord , S ü d  und O st die 
V erb in d un g m it dem M eere und letzteres selbst bespült in  einer L änge von  1 7 0 6  
K ilom etern  den südlichsten T h e il der M onarchie.

D en  H aup tan th eil an der C onfigu ration  des Reiches nehmen gebirgige L and
schaften m it 4 4 6 .0 0 0  Q uadratkilom etern Fläche ein, w ährend d a s  F lach land  m it 
1 7 8 .0 0 0  Q uadratkilom etern Bodenstäche bedacht ist. V orw iegen d  ist dasselbe ein 
echtes T ieflan d  und nur w enige Landstriche erscheinen a ls  eigentliche Hochebenen 
im  geographischen S in n e ;  jedoch finden sich an verschiedenen Oertlichkeiten ver
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m ittelnde Uebergänge zwischen beiden, o ft kaum merklich, nur w euig beachtet, 
trotzdem von großer B ed eu tu ng für die dadurch bedingte Entwicklung einer eigen
artigen  F lo r a  und F a u n a .

Zoogeographisch lieg t unsere M onarchie im  G renzgebiete der central- und  
nordeuropäischen U nterregion  und der m editerranen oder M ittelm eerunterregion; 
beide zusammen bilden  d as westliche G ebiet der ganz E urop a , einen großen T h e il  
A sien s und T h eile  N ordafr ikas umfassenden paläarktischen R eg io n . (Europäisch- 
sibirisches G ebiet nach K. M ö b iu s .)

D ie  B egrenzung des westpaläarktischen G ebietes geben im  Osten der U ral, 
der Caspische S e e , d as E tbursgeb irge, nördlich etw a  der 7 0 . B reitegrad ; südlich 
d as b is  nahezu zum Wendekreise des Krebses ausgedehnte außertropische N o r d 
afrika, A rabien und die J n d u slä n d er .

E ine beiläufige A bgrenzung finden die genannten zw ei U nterregionen des  
westpaläarktischen G ebietes durch den ganz E uropa durchquerenden H ochgebirgs
zug, bestehend a u s  den P yrenäen , A lp en , K arpathen und dem B alkan  rc. D ie  
südlichen A b fälle dieser G ebirge haben vielen  O rtes  schon m editerranen Charakter. 
Oesterreich-Ungarn liegt fast m itten im  G renzgebiete, aber m it einem größeren  
A ntheile in  der nördlichen Z o n e; es greift jedoch durch seine Küstenentwicklung, 
seinen bedeutsamen A n th eil am Karstgebiete, derm alen auch durch d as O ccu p ation s-  
gebiet, B o sn ien  und Herzegowina, tief in  die M ittelm eerprovinz ein, wodurch unsere 
T h ier- und P flan zen w elt südliche F orm en  beigemischt erhält.

I n  den später nachfolgenden C apiteln  w ird  sich zeigen, daß ähnliche B e 
ziehungen auch im  O sten des Reiches, so zwischen unserem podolischen P la te a u  
und den russischen S tep p en  bestehen, daß in  ersterem pontische, alpine, nordische, 
zum T heile  auch südliche Form en zusammentreffen. Ebenso beeinflußt die lombardisch- 
venetianische T iefebene d as südtirolische G ebiet, bedeutsam sind dabei der P o  und  
die Etsch, vor A llem  der angebliche F jord  eines ehem aligen lombardischen M eeres:  
der Gardasee.

A u s  diesen V erhältnissen fo lg t die Thatsache, daß die F a u n a  der M onarchie  
eine der interessantesten und reichsten wurde, namentlich in B ezu g au f die W irb el
thiere des T ieflan d es.



Die DonKU-Vestebensn

Geographische Nebele sicht.

^ it ls  G lieder der gew altigen  Gebirgskette, welche den europäischen C ontinent 
in eine nördliche und südliche Z on e theilt, erscheinen im Bereiche der österreichisch
ungarischen M onarchie die A lpen  und K arpathen. D ie  Hauptm asse der Alpen  
rückt in voller B re ite  nicht über den 3 3 .o östl. L. h in a u s, sie theilt sich hier und 
setzt sich m it zw ei divergirenden Aesten, einerseits in  nordöstlicher, andererseits in 
südöstlicher R ichtung fort, w ahrend dazwischen liegende unbedeutendere A u släu fer  
sich allm ü lig  zur T iefebene herabsenken.

V o n  den beiden Hauptfortsetznngen findet die nordöstliche ihren Anschluß  
an die westlichen T heile  der K arpathen; diese ziehen in einem großen B ogen  
zunächst nord-, dann südöstlich, wenden sich endlich nach S üd w esten , um m it den 
a ls  Fortsetzung des Karstgebietes erscheinenden bosnisch-serbischen G ebirgen einen 
b is auf die Durchbruchsstelle der D o n a u  Kasanpaß und Eisernes T h or fast 
geschlossenen G ü rte l zu bilden. Durch den bogenförm igen V erlau f der K arpathen  
und den geschilderten Anschluß an die A u släu fer  der A lpen w ird  d as mächtige 
Becken gebildet, welches die großen Tiefebenen des m ittleren D onanstrom gebietes  
in sich schließt.

D ie  D onanebenen  Oesterreich-Ungarns bestehen a n s  v i e r  sich abstufenden  
Becken, die durch herantretende G ebirge mehr oder w eniger scharf abgegrenzt sind.

D ie , dem S tr o m la u fe  nach, oberste Ebene, unter dem N am en T u l l n e r f e l d  
bekannt, ist die unansehnlichste; sie erstreckt sich von K rem s b is  etw a nach Kloster
neuburg in  der Länge, und von den hier in den S tr o m  einmündenden F lüssen  
nim m t nur d as T raisen th al b is  in die N äh e von S t .  P ö lte n  Niederungscharakter 
an; der Durchbruch der D o n a u  (L eopoldsberg — B isam berg) bezeichnet den 
B eg in n  des W i e n e r b e c k e n s ,  dessen südlicher T h eil (S te in fe ld ) durch einen G eb irgs-  
rahm en fast vö llig  abgeschlossen w ird , während sein nördlicher, d as M archfeld,

v.  M o j s i s o o i c s .  Dn Z Thi ers ebe» .  1
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dem Laufe des M archflusses folgend , sich in  wechselnder B reite  einerseits über 
G ödin g h in au s und der T h a y a  entlang b is  in  die U m gebung von Z n a im , 
andererseits m it der S ch w a rza w a  sich fast b is  in die N äh e von B rü n n  fortsetzt. 
D em  Flächeninhalte nach ist d as Wienerbecken vierm al größer a ls  d as T ullnerfeld .

E in  weiterer Durchbruch zwischen D entsch-A ltenburg, Theben und der U m 
gebung von P reß b u rg  bezeichnet das Ende dieser, und den B eg in n  der kleinen 
oder oberungarischen Ebene. M it  einem F lächenausm aße von etw a 8 8 0 0  Q u a d ra t
kilometern dehnt sie sich b is  zur E inengung der D o n a u  zwischen den G erecse- 
gebirgen und dem (V isegrader Trachytgebirge) H egyhüt unw eit G ran au s, um faßt 
d as G ebiet des Neusiedlersees, zieht sich südlich von K apuvür in d as R a a b th a l  
und wird südlich durch A u släu fer  des B akonyer W ald es abgeschlossen; nach N orden  
dringt sie in  ziemlicher B reite  in  die T h ä ler  der W aag  und N eu tra  vor.

Durch die T h eilu n g  der D o n a u  in drei große Arm e unterhalb von P re ß -  
bnrg, w erden zw ei wohlbekannte In se ln , die große und kleine S ch ü tt, gebildet, 
die, durchaus flach und n ur w enig über dem S tr o m e  gelegen, fortw ährenden  
Ü berschw em m ungen ausgesetzt sind.

Z u  den fruchtbarsten und schönsten Ebenen gehört im dritten Donaubecken 
die der W aag; sie hat w elligen  B od en , dacht sich vom  F u ß e der kleinen Karpathen  
terrassenartig ab und verflacht sich dann bei T yrn au . V orw iegend  erscheint sie a ls  
Ackerland, an vertieften S te llen  m it üppigstem  Graswuchse, auf kleinen Erhebungen  
oder auf sum pfartigen Flächen m it P a p p e ln , E rlen  und Eichenhainen besetzt; ihre 
durchschnittliche S eeh öh e liegt zwischen 1 4 0 — 1 5 0  M etern, Durch Fruchtbarkeit 
zeichnet sich auch die —  etw as sum pfige —  N eutraebene a u s . Zwischen D o n a u  
und der Leitha lieg t der sogenannte H aideboden, an welchen sich nordwestlich 
d as P arn d orfer  P la tea u  anschließt, d as die Leitha vom  Neusiedlersee scheidet. 
S ü d lich  von diesem erscheint der H ansüg a ls  Fortsetzung des N eusiedlersees in 
östlicher Richtung.

D er  H ansüg ist eine an A bw echslungen reiche Fläche, die offene und mit 
R oh r bewachsene W asserstellen, sum pfige und trockenere B öd en , M oorböd en , W iesen, 
Aecker und m it P a p p e ln , E rlen  besetzte W älder führt; ausnahm sw eise finden sich 
schwimmende Wasenflecken, öfter schwingende B öd en  v or; der H ansäg erhebt sich 
nur wenig über die Neusiedlerseefläche, er zeigt aber eigenartige, kleine B o d en 
erhebungen, sogenannte B ü h le , die a u s  S a lzb o d en , T hon gru n d  und b isw eilen  
a u s Schotter bestehen.

A ls  nördliche A u slä u fer  des B akon yerw aldes treten S a n d h ü g e l ans; zwischen 
der R a a b  und dem M a rcza l erscheint ein flaches T afe llan d  m it dem Kemeneser 
Landrücken, einer großen Schotterbank, die sich nur unbedeutend über die Ebene 
erhebt. D ie  oberungarische T iefebene ist oberflächlich m it Schotter, S a n d  und  
Lehm bedeckt
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A m  linken D o n a u u fer  ist auf ausgedehnte G ebiete in den Ebenen der W aag , 
N eutra , G ran  u. s. w . der Löß verbreitet. W estlich von W ieselb u rg-P reß b u rg  
herrschen, m it A usnahm e des L eith a-A llu v iu m s, Neogenschichten vor, welche eine 
H ügellandschaft bilden. G anz baum lose S tep p en  gibt es in  dieser Ebene nicht, 
und ähnlich w ie im  unteren D onaugebiete finden sich U fer- und Jn selw äld er in 
den Ebenen der W aag  und N eutra . (S ie h e  L iteratur-V erzeichniß 4 6 .)

V o n  enorm er A u sdehn u ng erscheint, den b isher besprochenen T ieflän dern  
gegenüber, m it dem F lächenausm aße von mehr a ls  9 0 .0 0 0  Q uadratkilom etern  
die große ungarische Tiefebene, das A lfö ld . D er  Charakter dieser im posanten  
Ebene ist kein einheitlicher; er w ird vielfach alterirt durch plateauähnliche  
Erhebungen, Landrücken, durch w ellig  verlaufende, hügelartige, b isw eilen  inselartig  
auftretende Unebenheiten u. s. w ., die, wenn auch m eistens von sehr geringer H öhe, 
doch die B odenplastik  abwechselnd gestalten und die M o n o to n ie  der Landschaft 
m ildern.

V om  geographischen Standpunkte au s läß t sich diese große N iederung, die 
sich in  nordsüdlicher Richtung von  M unkücs b is  P a n c so v a  erstreckt, in  folgende  
T h eile  gliedern:

1. I n  ein am rechten D on an n fer gelegenes G ebiet, d as zwischen dem u n ga
rischen M ittelgeb irge, dem kroatischen B erg lan d e und der D o n a u  liegt, und sich 
einige 3 0  M eter über die östlich gelegene Theißniederung erhebt. E s  ist ein rela tiv  
unebenes, stark gefurchtes T afellan d , m it L ößbildungen  bedeckt, die durch einzelne 
durchstreichende Gebirgsrücken (Fünfkirchener, V illü n yer , S ik loser B erge rc.) 
unterbrochen werden.

D ie  rechtsseitigen Ufer des D on an strom es sind vorw iegend S te i l -  und  
Bruchufer von  1 6 — 3 0  M etern  Höhe, entstanden durch d as zeitweise sehr bemerk
bare Vorschreiten der D o n a u  gegen W esten, besonders in der Strecke: B ud ap est—  
Draueck und E rd öd — S e m lin , in welch letzterer die Abstürze bedeutend höher und  
gew altiger sich darstellen.

E s  gibt jedoch auch alte, steile S tro m n fe r  la n d ein w ä rts , die noch westlicher 
a ls  der heutige H auptstrom  liegen. Auch am linken U fer findet m an gelegentlich  
Bruchufer, aber von nur geringer H öhe; gleichwohl erleiden ganze In selgru pp en  
oft einen beträchtlichen A b fall von Erdreich, der dann dem rechten Ufer stellenweise 
in der F orm  von Sandbänken m it W eidenanflügen  zu G ute kommt. D ieses  
abwechselnde Einbrechen der unterwaschenen U fer und die Anschwem mungen anderer
seits bewirken oft in  kurzer Z eit die unglaublichsten V eränderungen im S tr o m 
laufe und Grenzschwierigkeiten zwischen benachbarten Grundbesitzen.

2. Zwischen der T heiß  und D o n a u  erstreckt sich eine flußlose, trockene P la tte , 
die m it S te ilrä n d ern  gegen die T heiß  abfällt, im inneren, d. h. nördlichen und  
m ittleren T heile  m it D ü n nen , im südlichen G ebiete m it Löß bedeckt.

i-i-
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3. A ls  dritter T h e il erscheint die sogenannte Theißebene oder d as A lsöld  
(im  engeren S in n e ) im  nordöstlichen Gebiete, an der oberen Theiß, a ls  ein 
sehr fruchtbarer A llu v ia lb od en ; den Charakter einer S andlandschaft hat die 
D ebrecziner G egend, desgleichen partienw eise die zwischen den Flüssen T heiß , 
Kokel, M a r o s  und T em es sich ausdehnende Jn un d ationsfläche .

D iese Tiefebene m it ihrer allseitigen U m rahm ung durch hohe G ebirge ist 
jetzt einer der merkwürdigsten Z ü ge im  Antlitze unseres E rd th eiles. —  Ursprünglich  
entstanden durch Einbrüche und Versenkungen, die am R ande der A lpen, w ie der 
K arpathen noch jetzt deutlich erkennbar sind, w urde sie d as Becken eines seichten 
M eeres, ähnlich der A d ria , d as aber m it der Z eit die V erbindung m it dem O ceane 
verlor —  so w ie etw a der K aspisee —  und schließlich ganz austrocknete. Noch 
bilden die in ihrer F a u n a  und ihrer Zusammensetzung sich merklich unterscheidenden 
Niederschläge dieses M eeres den allgem einen U ntergrund des Beckens. S ie  
treten aber nur an den R än d ern  hervor, w o sich die neogenen A blagerungen an 
die A bhänge der N andgebirge lehnen und dann in die T h ä ler  hineinziehen.

D ie  ganze M itte  des Tieflandbeckens ist nämlich m it noch w eit jüngeren  
A blagerungen erfüllt, welche groß en th eils den Flüssen entstammen, die, mächtig an 
Z a h l und W asserm enge, den um randenden G ebirgen entströmen und deren Z er-  
störungsproducte in dem fast ganz horizontalen  Lande ausschütteten.

D iese ohnehin schon gew altige M ateria lzu fu h r w ird noch dadurch vermehrt, 
daß ein schon beim E intritte in d as Becken bedeutender S tr o m , die D o n a u , den 
S a n d  und S ch otter der Abflüsse des A lp en vorlan d es und eines großen T h eiles  
der A lpen selbst ebenfalls in  unser G ebiet verfrachtet.

E s  ist daher kein W under, w enn besonders in  der M itte  des Beckens nur 
die allertiefsten B ohrun gen  vermocht haben, d as A llu v iu m , die Flußauschwem m ung  
zu durchfahren.

S in d  es also die verschiedenen A rten von M eeres- und F lu ßab lageru n gen  
der jüngsten geologischen V ergan gen heit: S a n d , T egel, Schotter, welche den B od en  
der Ebene zusammensetzen, so hat dieser seit dem Rückzüge des M eeres noch eine 
w eitere, für die B eb auu n g und Fruchtbarkeit des L andes höchst w ichtige U m 
gestaltung erfahren, durch die Entstehung des Löß.

Noch heute zeichnet sich das K lim a des ungarischen Beckens durch Trockenheit, 
starke W ärmeunterschiede nach den Jah reszeiten  und kräftige Luftström ungen a n s ;  
es ist ein mehr oder w eniger gem äßigtes Steppenklim a.

D a  alle Anzeichen d arauf hindeuten, daß d as K lim a E u rop as in nicht zu 
ferner Z eit überhaupt trockener gewesen sei, so muß d am als d as K lim a U n garn s  
ein reines Steppenklim a gewesen sein. F ü r  Länder dieser A rt ist aber die B ild u n g  
des Löß bezeichnend. D er  Löß ist ein gelber kalkiger Lehm, der, w ie es anzunehm en



ist, durch den Niederschlag des über die Länder hiugew ehten S ta u b e s  entstanden  
ist und in trockenen G ebieten noch heute entsteht.

Darnach gliedert sich das ungarische Becken ganz allgem ein in die tertiären  
(neogenen) R andlandschaften, w o die A u sfü llu n gen  der alten M eere zu T age  
liegen, und in das G ebiet jüngerer Einschwemmungen, das sind S a n d -  und Lehm
gebiete, beide zu nicht geringem  T heile verschleiert und bedeckt durch den Löß.

D ie  centralen T heile  der Ebene sind, w ie schon vorh in  betont wurde, aller
orts von a llu v ia len  und d ilu v ia len  A blagerungen jüngster Epoche in einer b isher  
noch nicht erm ittelten M ächtigkeit erfüllt; am R ande, d. h. an den Küsten des 
ehem aligen M eeres erheben sich die N eogenablagerungen  an die Oberfläche, sowie 
an den R ändern  der In se ln  des einstigen N eogenm eeres; es ist übrigens nicht 
zw eifelhaft, daß die Neogenschichten unter der H ülle der jüngeren A blagerungen  
in Zusam m enhang stehen, demnach in ununterbrochener F o lg e  den Beckenboden 
auskleiden. D a s  große Becken entbehrt auch der G ebirge im In n e rn  nicht, indem  
ein nicht unansehnlicher Z u g  eines solchen sich nahe dem W estrande der Ebene 
au s dem tertiären H ügellande erhebt, nordöstlich streicht, b is  er die V erbindung  
mit den K arpathen erreicht; es ist d as sogenannte, bereits früher erw ähnte u n ga
rische M ittelgeb irge, dessen bedeutendster T h e il der B akonyerw ald  genannt w ird . 
M it  ihm p ara lle l streicht weiter südlich d as Fünfkirchener G ebirge.

W ir  haben demnach eine fortlaufende R eihe oder Kette größerer und kleinerer 
In se ln  vor u n s, von  welchen eine beträchtliche Z a h l sich a ls  vulcanische G ebilde  
erst in der N eogenperiode selbst a u s dem M eere erhoben haben. A ußer den schon 
genannten In se ln  sind d as Agram er, M o s la v in e r , das slavonische G ebirge und  
jenes von P eterw ard ein  a ls  bedeutendere zu nennen.

W ie w ir bereits sahen, kommt eine wesentliche R o lle  a ls  überlagernde Decke 
der A n sfü llu n gsm asse des Beckens dem Löß zu, der entweder dem d ilu v ia len  
Schotter und abgelagerten S a n d e  aufliegt, oder -—  fa lls  diese fehlen —  auf 
älteren Gesteinen lagert. V on  organischen Ueberresten b irgt er in  großer Z a h l  
außer Süßw asserm uscheln auch Knochen der verschiedensten S äu geth iere; a ls  
tieferes G lied  des Löß tritt in trachytischen Karpathengebieten der N yirok, 
ein V erw itterungsprodnet des Trachytes, auf. D er  S ch otter kommt in der R egel 
nur an den R ändern  des G ebietes zum Vorscheine; er besteht au s größeren und  
kleineren Geschieben von G ran it, G neis, P orp h yr, Trachyt, B a sa lt , Kalk, Q u arz  u. s. w. 
und über ihm lagert in sehr wechselnder M ächtigkeit der S a n d , bald a ls  leicht 
beweglicher F lu gsan d , bald verm engt m it Kalk und T hon .

Ueber den a llu v ia len  A blagerungen  S ch otter, S a n d , T h on  lagern  mächtige 
fruchtbare Humusschichten, b isw eilen  b is  zu vier M etern  T iefe. N am entlich im  
Jn n n d ation sterra in  sind die alljährlich abgesetzten Schichten vo ll von  den ver
schiedensten organischen E inlagerungen  (von P fla n zen - und T hierresten), die namentlich
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an steilen Böschungen und Bruchnfern eine Schätzung der Zeitdauer, während welcher 
die A blagerungen  stattfanden, möglich machen.

I n  B ezu g auf die V erbreitung des Löß w äre w eiters zu bemerken, daß er 
—  w ie oben erw ähnt w urde —  in  größter A u sdehn u ng am rechten D on au u fer  
zur Entwicklung kam. E ine mächtige L ößtafel in  F orm  eines flachen H ügellan d es  
dehnt sich zwischen dem P lattensee und den A u slä u fern  des B akon yerw aldes, sowie 
den A llu v ia lth ü lern  der D o n a u  und D r a u  a n s; häufig geht er hier in  S a n d  
über, der dann die tieferen P a rtien  bildet. D e r  Löß überkleidet also fast 
gleichm äßig die am rechtsseitigen D on au u fer  gelegenen Com itate: V eszprim , 
B a ra n y a , S o m o g y , die G ebirge von  S y rm ien , S la v o n ie n  b is  w eit nach K roatien; 
am D on au u fer bestehen a u s  ihm  steil abfallende, hohe W ände und viele M eter  
dicke Schichten überlagern d as T errain . D e r  Löß findet sich aber auch zwischen 
D o n a u  und T heiß , ob w oh l im A llgem einen die linksufrigen D onaugegenden  an 
seiner S te l le  nur dessen Schlem m producte: S a n d  und Lehm neben den rechtesten  
Flußanschw em m ungen besitzen. S o lch e  Lößreste, die im N iveau  m it jenen des 
rechten S tro m u fe rs  correspondiren und au s der sie umgebenden Tiefebene her
vorragen , sind d as Telecsküer P la te a u  bei Theresiopel, welches von zahlreichen 
tiefen Lößrissen durchzogen ist, und d as (kleinere) T itler  P la te a u  (1 1 6 ) .

D er  Löß bildet auch ausgebreitete Landstriche am S ü d ran d e des M a tra  
und Bückgebirges, am W estrande des siebenbürgifchen G renzgebirges und, w ie 
bemerkt, um d as P eterw ardeiner G ebirge. Er occupirt endlich große Strecken der 
östlichen R än d er der Theißebene; a u s  diesem G runde konnte man sagen: die gegen
w ärtigen  S trom bette  der ungarischen N iederung seien in  den Löß eingegraben  
( I .  H u n fa lv y ); vertiefter lieg t d as B e tt der D o n a u , nicht so tief das der T heiß  
und deren ein großes Jn u n d ation sgeb iet bildenden Zuflüsse.

D ie  über d as Ü berschw em m ungsgeb iet der Flüsse em porragenden L andes- 
theile südlich der L inie S zeg e d in — Z om b or, östlich von der T heiß, haben m eistens 
einen mehr oder w eniger bündigen Lehm oder T h on  a ls  U ntergrund, in welchem  
L and- oder Süßwasserschnecken, großentheils lebenden Arten angehörig, vorge
funden w urden.

D ie  dem N eogen  des slavonischen G eb irges sich anschließenden D ilu v ia l
gebilde sind vorw alten d  a u s Schotter und S a n d  zusammengesetzt und bilden b is  
zum D rau u fer  reichende Terrassen, auf welchen b isw eilen  Lehm, aber kein eigent
licher Löß abgelagert ist. M eh r gegen die M itte  des ungarischen T ieflan d es treten  
die vom  lockeren S a n d e  gebildeten Gebiete auf, die von  niederen R illen  und 
H ügelzügen durchfurcht werden. S o  erheben sich der zwischen D o n a u  und T heiß  
gelegene Kumanische Landrücken, die Debrecziner H aide u. s. w . T h eile  dieser 
sterilen Gebiete sind in  den letzten D ecennien  der C ultur zugänglich geworden, 
noch nicht gelang dieses bei der echten F lugsandw üste, dem sogenannten w eißen
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B erge, L js lo  d räo, zwischen P a n e so v a  und Weißkirchen, die bei circa 2 0 0  M eter  
S eeh öh e sich über eine Fläche von 4 4 0  Q uadratkilom etern ausdehnt. F o r t und 
fort wechseln hier die vom  W inde aufgehäuften Unebenheiten, Sandkegel, kleinen 
H ügeln  u. f. w ., bald um zu verschwinden, bald um zu neuen H aufen  gethürm t 
zu werden. H at m an auf der T h a lfah rt Kubin und S em en d ria  passirt, so beob
achtet man vom  D am pfer a u s  bequem d as Uebertreten des F lu gsan d terra in s vom  
linken auf d as rechte D on au u fer , beiläufig zwischen D u b ovac und den malerischen

N>)ir-Landschaft .

R u inen  von R aum . Letztere stehen auf einer halb inselförm ig ziemlich steil v o r
springenden Landzunge, die B a z ia s  gegenüber von dem im B o g en  südw ärts  
gerichteten S tr o m  umflossen w ird. M a n  hat bereits die A u släu fer  des banatifchen 
E rzgebirges a ls  linksseitige B egrenzun g des S tro m u fe rs  neben sich und gew ahrt, 
daß ein breiter F lugsandstreifen  über den etw as eingesattelten Bergrücken hinw eg  
sich lan d ein w ärts  erstreckt.

D e r  Dünencharakter weicht im m ittleren A lfö ld  dem einer ausgedehnten  
G rassteppe und zum nicht geringen T heile  einen: gepflegten Ackerlande; w ie im  
südlichen Gebiete, hat m an auch hier durch Entsum pfung w eiter Strecken den: 
Landm anne den B oden  bereitet. D er  absolute M a n g e l an S te in en  und festerem
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M ateria le  macht hier, w ie in  den meisten Gegenden der ungarischen Tiefebene, 
ordentliche Straszenanlagen unmöglich, w a s  besonders den Frem den peinlich berührt; 
bei R egenw etter versinkt der W agen  b is  zur H ülste der Speichen oder noch tiefer, 
bei D ü rre fährt m an in einer W olke gelblichen S ta u b e s . D er  zwischen D o n a u  
und T heiß  ziehende Landrücken ist b is  auf einige in seinem westlichen und östlichen 
Gebiete auftretende S ü m p fe  und M o o re  trocken und sandig; einem herrlichen 
großen Garten aber w ird  die von W ald  und B erg  umschlossene M unkaeser  
Ebene verglichen, desgleichen die landschaftliche Schönheit der Ebene von U n gvör, 
Bodrogköz und Taktaköz gepriesen. (S ie h e  L iteratnr-V erzeichniß 4 6 .)

Abweichenden Charakter zeigt der Landstrich N y ir ;  m it seinem H auptantheile  
im S za b o le ser  C om itate liegend, reicht er in  d as S zatm ü rer und B ih arer  C om itat 
hinein; er besitzt eine w ellige Oberfläche, die durch ein labyrinthisches Z usam m en
treten von  S a n d h ü g e ln , D ü n en  und dazwischen gelagerten wasserführenden M u lden  
und V ertiefungen erzeugt wird. D ie  H ü gel verändern, durch W inde hinw eggefegt, 
ihre F orm  und ihre S ta n d o rte ; sie werden an einigen O rten geradezu F lugsand - 
berge; die N y ir  ist g r o ß e n te ils  kahl und w a ld lo s , nur an relativ w enigen O rten  
findet m an noch bessere W aldbestände (N y irb ator, G y u la  w.), einzeln auch G ruppen  
von Akazien. W eite Landstrecken bedeckend, findet m an struppige Sträucher und 
Gebüsche (so bei M a r ia -P o e s ) , eine V egetation , die nach I .  H u n fa lvy  einen höchst 
düsteren Eindruck hervorruft.

I m  südlichen T h eile  senkt sich dieses T erra in  gleichm äßig zum T heißthale  
herab, jedoch ist das G efälle m in im al, und die kleineren Gewässer nim m t der S a n d  
auf, ehe sie die T heiß  erreichen. D ie  größeren W ässer vereinigen sich in einer 
B ere tth o -S ü rro t genannten N iederung, die sich a ls  großes M o o r - und S u m p f
gebiet darstellt. N ördlich von diesem lieg t die H ortobügyer P u s z ta , ein kahler, 
m it S a lz  geschwängerter Landstrich, der a ls  H utw eide verwerthet w ird . M it  der 
T heißregu liru n g  verlor er die jährlichen Ueberschwemmungen und verw andelte  
sich in eine höchst traurige dürre W üste, indem die grünenden W eiden desselben  
allm alig  verschwanden.

Aehnlich w ie die S ü r r o t sind die an der T heiß  gelegenen Landstriche Rotköz 
und H oßzürot a ls  S u m p fgeb iete  zu bezeichnen, jedoch sind nur an sehr tiefen 
Lagen noch jetzt kleine Teiche anzutreffen.

Betrachtet m an, dem U ferrande ferne stehend, die S tr ö m u n g  der D o n a u , 
so w ird m an a ls  Frem der dieselbe in der R egel unterschätzen; die gleichmäßig und 
bei W indstille nur w enig gefaltete Oberfläche des W assers scheint gegen das  
Flachufer oft stagnirend und nur in dem eigentlichen R in n sa l, m eistens nächst dem 
rechtsseitigen Brnchuser, erkennt m an die eigentliche S trö m u n g , d as Fahrw asser  
der Sch iffe. S tellen w eise  ist die letztere so kräftig, daß ein nur m it w enigen
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Kräften besetztes B o o t , geschweige ein selbst tüchtiger Schw im m er, nicht gegen die
selbe aufzukommen vermag.

A n s  naheliegenden G ründen vertieft sich d as S tro m b ett namentlich in  
Buchten des serpentinenartigen V erlau fes an manchen S te lle n  in sehr bedeutendem  
M aß e, indem  der raschen Strom rich tu ng gem äß das B ett energisch ausgefurcht 
w ird. D iese tieferen S te lle n  reichen aber selten über die S trom m itte .

F ast m itten in der D o n a u  stehend, kann m an an vielen S te llen  ungefährdet 
den nahenden D am p fer erwarten, soferne man dessen W ellenerzeugung nicht 
scheuen sollte. I n  F o lg e  der fast horizontalen  Lage einiger S trom geb iete ver
langsam t sich die B ew egu n g  des W assers, indem dasselbe nicht das B ett au shöh lt, 
sondern sich oft in w eit auseinander greifenden Arm en flach ausbreitet und durch
gängig bei der Undurchsichtigkeit des D on au w assers schwer erkennbare U ntiefen  
erzeugt, die den Schifffahrtsverkehr gelegentlich unm öglich machen, namentlich wenn  
vorausgehende Hochwasserstände den H au p tlau f der D o n a u  in b is  dahin noch nicht 
festgestellter W eise änderten.

Dammdurchbrüche zeigen bei großen Jn u n d ation en  die furchtbare G ew a lt  
des einströmenden S tr o m e s  am besten; tief ausgehöhlte, nach dem A bfalle des 
W assers zurückbleibende Teiche und kleine S e e n  bildeten sich nach solchen elem en
taren Ereignissen zu abgeschlossenen Wasserbecken an s, die in der F arb e an die 
oft grünlichen S e e n  unserer A lp en w elt erinnern. S ie  sind jedoch nur m it spärlicher 
V egetation  und vielleicht m it noch minderer und dem A uge meistens verschwindender 
niederer T h ierw elt belebt. Landschaftlich kommt solchen stehenden W ässern oft eine 
au ffä llige B edeutung zu, indem auch die Contraste der F arb en  der oft nebeneinander 
stehenden W ässer sich sofort dem Beschauer offenbaren.

Anschwem mungen, B ild u n gen  von Sandbänken sind in der höher gelegenen, 
flüchtigeren D r a u  auch im unteren Laufe viel seltener a ls  in der D o n a u , deren 
Arm e sich in w enigen  Jah ren  fort und fort ändern, so daß eine S trom karte  
bald illusorisch w ird . I n  C anälen , in denen ich m it einer Z ille  kaum fortkommen 
konnte, entwickelte sich wenige J ah re  nachher der Hauptverkehr der größeren  
D onauschiffe und alte W asserstraßen stagniren w eit und breit, entfernt von der 
m om entanen Lage der D o n a u , im  innern T heile des L andes.

Wesentliche V eränderungen haben sich an der M ü n d u n g  der D r a u  in  die 
D o n a u  ergeben, indem eine sogenannte R egu liru n g  des Draneckes, d as von einem  
breiten C anale durchstochen w urde, eine vollständige U m gestaltung seiner F orm  
veranlaßte. S chöner ist die Landschaft in F o lg e  dessen gew iß  nicht gew orden, der 
praktische V orth e il aber auch noch nicht erwiesen.

V ie l schwächer a ls  d as G efälle der D r a u  ist jenes der gew altigen  S a v e ,  
die in  B ezu g ans S trom th eilu n gen , alte Arm e und Jn selb ild un gen  dem H a u p t
wasser im unteren T h eile  ihres V er la u fes  sehr ähnlich ist.
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I n  äußerst trägem  Laufe, in zahlreicher: W indungen und S erp en tin en  w älzt  
die T heiß  ihre Wassermassen sü d w ärts, um gegenüber dem syrmischen O rte S la n -  
kamen säst stagnirend sich m it der D o n a u  zu vereinigen, d as Theißeck zu bilden. 
I n  F o lg e  ihres geringen G efä lles stauen im  Frühjahre die Hochfluthen der eiligeren  
D o n a u  die T heißw ässer; ist gleichzeitiger Hochwasserstand der S a v e  eingetreten, 
so findet, von dieser veranlaßt, eine derartige Rückstauung statt, daß der U n ter
schied einer B erg - oder T h a lfa h rt auf der Strecke Neusatz— P eterw ard eiu  b is  
S e m lin — B elg ra d  fast vö llig  h in w egfä llt. D iese Um stände erklären die enormen 
und häufig verheerenden Ü berschw em m ungen, die fortw ährenden V eränderungen  
des S trom b ettes  der T heiß , die B ild u n g  von S ü m p fen , Landlachen. D er  Hoch
gang der m it stärkstem G efälle einström enden D r a u  bedingt nur an ihren: 
M ü n d u n gsgeb ie t locale Jn u n d ation en , die von der S ch ifffah rt auf der D o n a u  
im  untere:: Laufe nur w enig w ahrgenom m en werden.

Durch den bereits früher erw ähnten  Landrücken, der von den W aitzen- 
G yöngyöser B ergen  a u s lä u ft  und vor dem die D o n a u  m it der T heiß  verbindenden  
F ran zen scan ale  endigt, sind die tiefen Lagen der beiden Strom nied erun gen  in  
der genannten Strecke vö llig  getrennt. U nterhalb  der schwäbischen Ortschaft A patin  
vereinigt sich d as Jn u n d a tio n sg eb iet beider ausgedehnter N iederungen, und tritt 
am erwähnten Draueck die e tw a s höher gelegene D rauebene P o d ra v in a  in den 
R ahm en und unterhalb dieser jene der Onka.

D ie  D o n a u -D ra u -N ie d e ru n g  verbreitet sich innerhalb eines von den O rten  
M o h n es, V illn u y  und Essegg umschriebenen Dreieckes; sie erscheint w ie ein Keil 
in die A u slä u fer  der Fünfkirchener G ebirge vorgeschoben und w ird  durch eiuen 
bei B a ra n y a -M o n o sto r  beginnenden, in B ü tin a  an der D o n a u  (gegenüber B ezdün) 
in  steilen Abstürzen endigenden H öhenzug in eine nördliche, groß en th eils über 
dem Jn u n d ation sgeb iete  gelegene und eine südliche, stets den G efahren der Hoch
wässer ausgesetzte Flüche getheilt (eigentliches R ied). D er  nur 2 6 0  M eter S e e 
höhe erreichende H öhenzug erhebt sich m itten a u s  dem den Löß bedeckenden 
A llu v ia lterra in  a ls  ein stehen gebliebenes Stück M iocü n ab lageru n g  (O . Lenz), 
d as von einer enorm  mächtigen d ilu v ia len  Lößdecke überdeckt w ird . D a s  v o r
herrschende Elem ent ist gelber S a n d , respective S an d ste in , der sich zu fast horizon
talen  Bänken erhärtet, M eeresconchylien enthält, die aber w eniger deutlich erhalten  
sind a ls  in dem über ihm  lagernden M ergel, einem weißlichgrauen, etw as sandigen, 
lockeren Gestein; hier ergibt sich d as B ild  einer ziemlich reichen F a u n a  von  
m arinen Fossilien. D ie  m arine N eogen ablagerun g tritt hier a ls  T h on  (M erge l)  
und S a n d  auf oder a ls  Kalkstein (Leithakalk), so am sogenannten schwarzen 
B erge; an einigen S te lle n  des B aan er H öhenzuges, an welchen die Fossilien  in: 
M ergel gefunden w urden, w urde ein Basaltdurchbruch, dicht an der D o n a u  eine 
Basaltbreccie nachgewiesen. D ie  westliche B egrenzung der höher gelegenen Ebene
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bilden die V illün yer und H arsünyer Kalksteingebirge (4 4 2  M eter S eeh öh e) : am  
F u ß e der ersteren soll der B eg in n  des eigentlichen K arstgebietes sein und sich d a s
selbe unter einem T h e il der ungarischen Lößebene nach K roatien und Istrien  
hin erstrecken (Lenz).

D ie  Vuka entspringt im  P o/.eganer G ebirge, fließt p ara lle l m it der D o n a u  
und trennt die trockenere Ebene zwischen D iakovar und V u kovar von der sumpfigen  
niederer liegenden bei Essegg; zur heißen J a h resz e it verschwindet sie an einzelnen  
Oertlichkeiten vollständig, bei dauerndem  R egenw etter überfluthet sie aber die 
linksseitige Uferebene ans weite Strecken.

D ie  Vukaebene liegt bemerklich höher, ist nach N orden  hin durch einen 
niedrigen, bei Essegg beginnenden H ügelzug vom  M ü n d u n gsgeb ie t der D r a u  und 
durch die nach einem tiefen Einschnitte südöstlich von den Vukasümpfen beginnende 
FruZka G ora  von  der Saven iederu ng getrennt. D a s  über 1 2  deutsche M eilen  
lange FruSka G o ra - oder Nrdnikgebirge erstreckt sich a ls  Wasserscheide zwischen 
der D o n a u  und der S a v e ,  zuerst einen schmalen A u slä u fer  b is  nach S lan k am en  
sendend, dann östlich a ls  w ellige Hochebene über S zu rd uk  b is  zum Saveeck  
fort. H ier füllt sie plötzlich und ziemlich steil ab und verflacht sich dann vollen ds  
b is  zur S a ven ied eru n g  (P osav in a ). I h r  Kern besteht hauptsächlich a u s  T h o n 
glimmerschiefer, dem sich nördlich und südlich, p ara lle l dem G ebirgskam m e, 
S erp en tin  anschließt; letzterer bildet auch den Felsen, auf dem sich die Festung  
P eterw ard ein  erhebt (1 1 7 ) .

A m  Fußende des landzungenartig  vorspringenden N ordostrand es liegt S e m lin .  
D ie  oben erw ähnte Hochebene dehnt sich ü brigens auch noch saveaufw ürts in  
südwestlicher R ichtung b is  nach B ezan ia  und S u rcz in  a u s , woselbst sie a llm älig  
in d as waidm ännisch berühmte sumpfige S a v e th a l übergeht, d as hier bedeutend 
tiefer liegt a ls  die banatische Ebene. D ie  m ittlere Höhe der FrnSka G ora  beträgt 
circa 4 0 0  M eter, ihr höchster G ip fel C rveni C at erhebt sich auf 5 3 9  M eter Seeh öh e.

D ie  Hauptm asse des G ebirges zieht sich ziemlich p ara lle l und nahe der 
D o n a u  hin, gegen welche sie auch verschiedenen O rtes in steilen und hohen A b 
hängen abstürzt. Landschaftlich sind ihre abgerundeten, hochbewaldeten Kuppen  
charakteristisch, a u s  denen gelegentlich steil em porragende, nackte Felsm assen  sich 
erheben; au ffä llig  sind ferner die zahlreichen, zum T heile tiefen T h ä ler, die sich, 
nicht selten schluchtartig verengt, zumeist nach S ü d e n  öffnen und von  steilen, meist 
dicht bewaldeten Lehnen begrenzt werden. D er  südöstliche Abschluß der großen u n g a 
rischen T iefebene zwischen P a n c so v a  und B ü zm s w ird durch die bereits geschilderte, 
von N ordw esten nach S üd osten  ziehende, mächtige F lngsandfläche durchzogen. ')

Die zum sarmatischen Tieflande gehörigen Ebenen der Weichsel und des Dnjester 
werden im Capitel »Podolisches Plateau-- besprochen.



KTimcr de ,̂ EieflUtirde^.
Allgemeines. — Steppen. — Mittleres Doiimigebiet. —  Dürre. — llkegen. — Fatn »lorgami.

Winde. — Selmeestnrm.

^A ls charakteristisch für das K lim a großer contineutaler Ebenen gelten die 
Gleichförm igkeit der W ürm evertheilnng ans weite Strecken hin, sowie der extreme 
Unterschied der T em peraturverhältnisse zwischen W inter und S om m er. S p e c ie ll in  
B ezu g ans die ungarische N iederung begründet aber H ofrath  H ann, daß man m it 
Unrecht derselben vorgew orfen  habe, daß sie an großen W ärmewechseln leide, 
dieselbe sei im G egentheile den meisten anderen T heilen  der M onarchie gegenüber, 
iti dieser Hinsicht a ls  begünstigt anzusehen« und der sie umgebende G ebirgskranz, 
der die kalten W ind e a n s  O st, N ord  und W est au ffange, sei die Ursache dieser 
B egünstigung. Ferner w ird die Ansicht vertreten, daß auch die Som m ertem peraturen  
der ungarischen N iederung im Vergleiche m it jenen von S ü d tir o l und der P o -  
Ebene in gleicher B reite  nicht hoch seien und der Unterschied der J a n u a r - und 
Ju litem p eratur auf dem A lsv ld  m it 2 3 — 24" sogar e tw as w eniger a ls  auf der 
oberitalienischen Ebene betrage.

I m  Allgem einen besitzt die ungarische N iederung ein Steppenklim a, dessen 
Charakterzüge sich gegen S ü d osten  und S ü d e n  so erheblich verstärken, daß m an  
daselbst von echten S tep p en  sprechen kann. S o lch e L andestheile zeichnen sich durch 
sehr hohe Som m ertem peratur au s, selbst dann, wenn die durchschnittliche R egen 
menge relativ  nicht gering ist; einen schlimmen Abschluß erführt in der R egel die 
zweite S om m erh älfte, die sich durch thatsächliche N egenarm uth charakterisirt.

I n  anderen Gebieten O esterreich-U ngarns herrschen bei ganz ähnlichen, sogar 
geringeren Regenm engen bedeutend günstigere V egetationsverhältn isse, so z. B .  im 
In n e rn  von B öhm en , w o bei merklich niederer Tem peratur noch W aldbestände 
größerer D im ensionen vorhanden sind; in der regenreicheren P o -E b en e  aber ent
wickelt sich bei gleichen W ärm egraden schon ein w ah res G artenland.

I m  Verhältnisse zu den podolischen und südrussischen S tep p en  besitzen die 
ungarischen bedeutend gem äßigteres S teppenklim a, w a s  ihnen den V orzu g vor
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jenen verleiht, indem allerorts, w o der B od en  w eniger sandig ist und die G eb irgs-  
nähe reichere Niederschläge eintreten läßt, die W eincultur sehr ergiebig werden kaun.

W enn m an unter den letzteren B ed ingu ngen  die Verhältnisse noch relativ  
günstig nennen kann, so drohen doch immer schwere D ürreperioden  oder oft lan g
dauernde Hochwässer zu verschiedenen Jah reszeiten .

W a s  die angeblich auffälligen  Tem peraturextrem e betrifft, so kommt zunächst 
iu B etracht, daß dieselben meistens durch kalte W inde verursacht werden, die u n 
behindert über die Ebene hinwegfegen und die Empfindlichkeit des K örpers, der 
bei nicht bewegter L uft sich an stan dslos dem Einflüsse niedrigerer Tem peraturen  
fügt, in bedeutendem M a ß e erhöhen.

D ie  vorherrschende Richtung der W inde in den ungarischen Ebenen ist die 
von W est und N ordw est; indem die au s den kühleren bewaldeten Höhenzügen strei
chenden Luftström e die w ärm ere und trockenere Ebene berühren, werden sie erheblich 
verstärkt. D ie  in den eigentlichen S tep p en  herrschenden, in G eb irgsländ ern  fast 
unbekannten W inde sind zur heißen und kalten J ah resze it für die Beschaffenheit 
des B o d e n s recht ungünstig und bedingen die V erödung weiter Landstriche.

I m  S o m m er trocknet der B od en  an s, w ird rissig, brüchig und seine obersten 
Lagen verw andeln  sich in gelbbraune Staubm asken, die m an oft genug auch hinter
dem arbeitenden P flu g e  meterhoch em porw irbeln sieht. I m  W inter w ird die
schützende Schneefläche von  den S a a te n  hinweggeblasen, letztere frieren a u s und  
die winterliche Bodenfeuchtigkeit geht nutzlos verloren, w a s  umso bedauerlicher ist, 
a ls  der heiße S o m m er n ur wenige Niederschläge bietet.

Nach den E rfahrungen  des Jn gen ieuram tes in B elly e  sollen hingegen im  
Gebiete des südlichen D on au strom lan d es, respective der m ittleren D o n a u , bei einer 
durchschnittlichen Jah restem p eratur von 11  ö" derartige Tem peraturschwankuugen  
in den einzelnen Jah reszeiten  vorkommen, daß m it B ezu g  auf diese d as K lim a  
a ls  ein excessiv veränderliches bezeichnet werden müßte. »A n dieser Excessivitüt« 
—  so lautet der 1 8 8 3  erschienene Bericht —  »leidet auch das ganze A lfö ld ,
w oran  die Ursache die C on tin en tallage dieser Gegend bei einer großen E ntfernung
der die Tem peraturextrem e m äßigenden M eeresflächen ist«; dazu käme nach des 
Beobachters Annahm e noch a ls  weitere Ursache die östliche Lage. D ie  W aldlosigkeit 
der Gegend werde aber durch die W irkung der S ü m p fe  g r o ß e n te ils  compensirt.

D er  F rü h lin gsb eg in n  fä llt am Draueck in die Z e it zwischen 5 . und 1 0 . A p ril 
(Rückzug der W an dervögel, Entwicklung des P flan zen leb en s), jedoch dauert der 
F rü h lin g  oft nur sehr kurz und w ird  durch heftige Fröste und abnorm e N ied er
schlüge alterirt; die m i t t l e r e  T em peratur der eigentlichen F rü h lin gsm on ate  
schwankt um 5  3"!
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D ie  m ittlere T em peratur des S o m m e rs  beträgt 22°, die höchste 2 3 '8 ° , die 
niedrigste 1 9 '5 ° , Schw ankung daher 4'Zo. W enn die S om m erm on ate som it eine 
größere Tem peraturconstanz aufweisen a ls  die F rü h lin gsm on ate, so kommt ihnen  
andererseits der größte Regenreichthum  zu; ziemlich constant ist der Herbst m it 
1 1 5 °  im  M itte l. D ie  strenge W interszeit liegt zwischen 6 . Decem ber und 2 5 . F e 
bruar m it circa 2 8  T agen , an welchen auch zu M itta g  der N ullpunkt nicht 
erreicht w ird .

I m  m ittleren D onaugebiete herrschen gelegentlich D ürreperioden von langer 
D a u er; von S eptem ber 1 8 8 4  b is  A ugust 1 8 8 5  w ar z. B .  in der südlichen 
B a ra n y a  kein nennensw erther Niederschlag erfolgt, im J u l i  drangen die Hoch- 
fluthen der D r a u  in F o lg e  enorm er R egengüsse in dem gebirgigen Heim  derselben 
zw ar in die tieferen Lagen des C om itates, ohne daß aber der erhoffte Landregen  
in  den höheren cu ltiv irten  Lagen eingetreten w äre. Berüchtigt in  der Hinsicht sind 
die Jah re  1 8 6 6 ,  1 8 7 5 , S om m er 1 8 6 7 ,  1 8 7 7 , W inter 1 8 6 8 /6 9 ,  1 8 7 3 /7 4  u. s. w. 
Andererseits sind auch nicht enden w ollende R egenperioden im F rühjahr 1 8 7 7 ,  
1 8 7 9 ,  im S o m m er 1 8 7 0 , 1 8 7 6 , im Herbste 1 8 7 1 , 1 8 8 0  rc. zu constatiren  
gewesen.

D iese eben m itgetheilten Thatsachen beziehen sich ans d as dem R an d e der 
Tiefebene genäherte, zum T h eil bew aldete G ebiet, das seinem landschaftlichen 
Charakter nach a llerd ings nicht mehr der typischen S tep p e  entspricht. F ü r  letztere 
g ilt die A bnahm e der Schnee- und R egenm enge ebenso, w ie deren Z unahm e in  
den B ergländern , zum al ist die Häufigkeit der Niederschläge im  S om m er sehr 
verm indert. J e  stärker die Ebene sich erw ärm t, je mehr sie gegen die S o m m e r
mitte hin austrocknet, die Feuchtigkeit der obersten Bodenschichten sich verringert 
und die Pflanzendecke verwelkt, desto seltener werden die Niederschläge. D ie  von  
dem ausgetrockneten, stark erw ärm ten Erdboden ausgehende W ärm estrahlung löst 
die W olken über den Ebenen ans und verscheucht die Regenschauer, die herauf
ziehen w ollen . S t a t t  kühlender, oft alltäglicher G ew itter  schließen sich über den 
großen N iederungen  die T hore des H im m els mehr und mehr m it steigender 
S om m erw ärm e (H ann). E s  unterliegt keinem Z w eife l, daß trockene, heiße S om m er  
in der Ebene häufiger seien a ls  feuchte und kühle, daß tagsü b er das Therm om eter  
b is auf 370 C elsius im  Sch atten  und darüber steige und die Nacht kaum n en nens-  
werthe K ühlung (um 5 — 10") bringe.

W ährend im  A lfö ld  oft w ochenlang kein T hau tropfen  die verdorrende 
V egetation  erfrischt und bei gleichm äßigem  W ind e die erdrückende S ch w ü le  und  
Hitze ( 2 8 — 3 7 °  im  Sch atten) von 7 Uhr M o rg en s b is 6 — 7 U hr A bends w äh rt 
(H u n fa lvy) und auch des N achts nur um  5 — 1 0 °  fä llt, sind in einzelnen T heilen  
des südlichen T h e ile s  der Ebene die abendlichen Niederschläge sehr au sgiebig  
und werden besonders in den R ieden oft au fs  Unangenehm ste em pfunden.
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Noch sind die letzten S onn en strah len  vom  H orizonte nicht verschwunden, so macht 
sich die T h an b ild u n g  bemerkbar; der vom  S on n en b rän de des T a g e s  durchglühte 
Körper w ird beim Durchstreifen der Dickungen und der m it meterhohem Grase 
bewachsenen B lö ß en  b is  auf die H au t durchnäßt und nicht selten sehr erkältet; b is  
9 oder 1 0  U hr M o r g en s h ä lt der gefallene T h a u  noch der S o n n e  S ta n d .

Erkältungen zur Z eit des T h a u fa lle s  begünstigen die unter den verschieden
artigsten S ym p to m en  auftretenden F ä lle  an S u m p ffieb er (M a la r ia );  dagegen gibt 
es nur ein M itte l:  w arm en Schutz dem erhitzten Körper b is  zu erfolgtem  T em 
peraturausgleiche, der bald nach S on n en u n tergan g  sich vollzogen hat.

A ußer den M o n a ten  M a i und J u n i, welche im A lfö ld  den meisten R egen  
bringen, g ilt eine zw eite R egenzeit im October, besonders aber im  Novem ber für  
die große ungarische N iederung a ls  charakteristisch. D ie  R egenm enge des S o m m e rs  
an und für sich w äre im  Durchschnitte nicht so gering, aber die V ertheilung ist 
weniger gleichm äßig und die Sonnenhitze und Trockenheit größer a ls  z. B .  in  
der M itte  des böhmischen Beckens.

D er  R egen fü llt mehr in  kurzen, heftigen, aber seltenen Güssen, das Wasser 
stießt dann oberflächlich ab, nur w enig dringt in den B od en  ein, und derselbe 
trocknet bei der hohen W ärm e und den lebhaften W inden wieder rasch ab. 
Aehnliches w ie für die Som m erniederschläge g ilt —  w ie bereits bemerkt —  für 
die Schneefä lle  im  W inter, indem die S a a te n  mehr unter Schneem angel a ls  durch 
zu große Schneem enge zu leiden haben.

W ie gering nach langdauernder D ü rre  die heftigsten Regengüsse —  die 
allerd in gs meist von  kurzer D a u er  sind —  aus eine V eränderung der B o d e n 
beschaffenheit wirken, erkennt m an an ebenem vegetationslosen  W aldboden und an 
gepflegteren W egen, die in F o lg e  der Hitze in  der eigenartigsten W eise Risse und 
S p a lte n , o ft mäandrisch verbunden, aufweisen. Nach zw eistündigem  Gusse hat 
sich das Erdreich noch nicht so erweicht, daß sich eine glatte Fläche w ieder
bilden konnte. D er  m angelhafte B aum w u ch s der S tep p e, der für sie typisch 
genannt werden m uß, erklärt sich au s der oft geringen Bodenfeuchtigkeit im  
W inter, der Trockenheit des S o m m e rs , der W irkung der S tep p en w in d e, der 
S p ä tfrö ste  des F rü h lin g s  und F rühfröste im Herbste, die unter einem heiteren  
H im m el und bei trockener Luft in F o lg e  starker nächtlicher W ärm estrahlung  
häufiger eintreten a ls  in  B erglän d ern  von gleichen m ittleren W ärm everhältnissen  
(H ann). Z u m  großen T heile hat der B au m w u ch s m it den genannten S ch w ier ig 
keiten zu kämpfen; hat er einm al B o d en  gefaßt, dann ändert er zum eigenen 
W oh le die localen  klimatischen Verhältnisse.

I m  vorgeschrittenen Frühjahre und S o m m er herrscht bei T a g e  über den 
höheren D onauebenen  oft eine wochenlange absolute W indstille, die bei hoher
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T em peratur kaum zu ertragen ist und M enschen und T hiere in ihren Thätigkeiten  
lähm t; nur über den fließenden G ew ässern machen sich ab und zu kühlende 
Luftström ungen bemerkbar, die den A u fen th alt im F reien  dem Forscher und J ä g er  
namentlich im  R iede ermöglichen. M a n  zieht daher selbst den S on n en b ran d  am 
Ufer oder im  B o o te  auf der S trom fläche dem schattigen, w indstillen, von  M il l ia r 
den von stechenden Jnsecten bewohnten W aldesdunkel vor. Doch ist dem harm 
losen Lüftchen am S tr o m e  nicht immer zu trauen; selbst bei heiterem W etter  
erheben sich gelegentlich untere W inde, welche bei gleichzeitig nahendem G e
w itter orkanartigen Charakter annehm en, hochgehende W ogen  gegen die R ichtung des 
S tr o m e s  bäum en und die größten F lachboote w ie S p ie lb ä lle  schaukeln und werfen.

Nach heißen Wochen, die ein n orm ales kühlendes G ew itter zur Sehnsucht 
für Mensch und T hier machen, erheben sich aber auch S tü rm e von oft ver
heerender W irkung; d as U fer ist erreicht, d as B o o t  gesichert, d as Leben aber 
noch in bedenklicher G efahr. S au sen d  stürmt die W in d sb rau t einher, nicht 
nur die mächtigen Aeste biegend und knickend, sondern auch manchen ehr
w ürdigen  B aum riesen  zur Erde streckend. G anze W aldparcellen  kann m an a ls  dem 
W indbruche zum O pfer gefallen bezeichnen und recht traurig  sieht noch nach 
Jah ren  ein solcher R ied th eil an s. A u f den S tra ß en  w irb elt die schuhhoch trockene 
Erde sandhosenförm ig in die Höhe, P ferd e  und Kutscher sind so in S ta u b  gehüllt, 
daß sie die R ichtung des W eges verfehlen und G efahr laufen, m it entgegen
kommenden G efährten schuldlos zusam m enzustoßen; dazu folgen a ls  musikalische 
B egleitu n g  dröhnende Donnerschläge, einige Blitze blenden das A uge und nur ein 
kaum wahrnehm barer S prüh regen  erquickt die m it S ta u b  verklebten A ugen, O hren  
und Nase, ja nicht einm al die entsetzliche Hitze des T a g es  hat nennensw erth an 
In ten sitä t verloren. E s  gibt aber auch G ew itter, die sich w ü rd ig  jenen der alpinen  
R egion en  zur S e ite  stellen, begleitet von w ahren Wolkenbrüchen und jenen schaurig
schönen S cen erien , die in ihrer V ielgestaltigkeit die einschlagenden Blitze vor unsere 
A ngen zaubern.

B e i zunehmender Trockenheit der Luft nehmen die Ebenen des A lfö ld s  
theilweise echten Wüstencharakter an, der sich auch in  der Erscheinung von L uft
spiegelungen (F a ta  m organa, ungarisch v ö l id ü d )  äußert. A n  heißen, wolken
freien S om m ertagen  treten in gewissen G egenden diese w underbaren S p ieg e lu n g en  
fast regelm äßig zwischen 10  U hr F rü h  b is  3  U hr N achm ittags, am schönsten 
zwischen 1 und 2 U hr N achm ittags auf. Nach A . v. Kerner ist die Erscheinung 
besonders häufig bei J a sz -B e r a n y . T ü p io  S z e le , auf dem S an d geb iete  bei 
Kecskemot, in der Theißebene bei Török S z t .  M ik los, P ü sp ö k  L adüny, F ü zes  
G yarm at und auf der D ebrecziner Landhöhe.

W ährend, w ie von Z auberhänden bewirkt, diese abwechslungsreichen L uft
spiegelungen im S o m m er d as Entzücken des Beschauers erregen und ihm die
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B ild er  au s seiner K indheit über ähnliche Erscheinungen und Täuschungen in den 
afrikanischen W üsten in s  Gedächtniß rufen, kann er sich in strengen W intern aber 
auch die Ueberzeugung verschaffen, daß dem A lfö ld , ähnlich w ie den podolischen 
und russischen S tep p en , Schneestürm e gefährlichster A rt beschieden sind.

S ta u b a r tig  feiner Schnee w ird  m it enorm er G ew a lt in alle S p a lte n  und 
F u g en  der Häuser geschleudert, mit donnerähnlichem Getöse gerathen die Fenster
scheiben in B ew egu n g , d as T ageslich t verdunkelt sich, und wehe Jen en , die sich 
doch in s  F reie w agen!

Zugleich sinkt die T em peratur in solchem M aß e, daß allen W arm blütern  
die B lu tgefäß e erstarren, der T od  durch E rfrierung sie hinw egrafft.
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D ie Wegeteltiorr öee, DorrcrriliefL'crnöes.
Land- und Niedwälder. — Nohrplatte». — Zsombeks, Süm pfe, Moore. — Salzböden,

Natronseen ec.

H in te r  den Ländern E u ro p a s sind in B eziehung auf ihren Reichthum an 
W äldern  zumeist begünstigt: R u ß lan d , S k an d in av ien  und O esterreich-Ungarn. 
4 0  P rocen t der Bodenfläche entfallen für ersteres auf W aldgebiete, 3 4  P rocen t  
für S ca n d in a v ien , 2 9  5 P rocen t (mehr a ls  1 8  M illio n en  Hektar) für unsere 
M onarchie. I n  den ungarischen und galizischen Karpathen, im siebenbürgisch- 
bukowinischen G renzgebiete, zum T heile  in S ü d u n g a rn  dehnen sich noch heute 
großartige W aldu n gen  vom  T y p u s  echter U rw älder aus und auch d as süd
ungarische T ieflan d  ist noch im m er reich bedacht. D ie  K lage über die ungleich
m äßige V erth eilun g der H olzvegetationen in U n garn , deren absoluter M a n g el im  
tief gelegenen A lfö ld  am schwersten em pfunden w ird , w ar vor Zeiten gew iß nicht 
berechtigt. V iele  Erhebungen haben gelehrt, daß sinnlose W aldverw üstungen wesent
lich dazu beigetragen haben müssen, den heutigen trostlosen Steppencharakter in  
U n garn s größter Tiefebene zu erzeugen.

Sprechende S p u ren  weist noch heute der A lföldboden  selbst auf, zahlreiche 
O rtsnam en und Urkunden stellen klar, daß die jetzt gänzlich entwaldeten S trich e der 
N y ir  und die Gebiete zwischen D o n a u  und T heiß  einstm alen durch W aldungen  
geziert waren. E injährige P flan zen  und nur höchst vereinzelte spärliche Bestände 
an Stieleichen, E rlen , B irken, R ob in ien  und K opfw eiden sind m it einer C oniferen- 
art, dem W achholder, der T iefebene verblieben. D ie  größten B em ühungen  der 
heutigen und kommenden G eneration, den F lu gsan d  zu binden, die W aldlosigkeit 
durch künstliche A npflanzung von P a p p e ln  und Akazien (R ob in ien ) zu vermindern, 
w ird aber nie im S ta n d e  sein, den ehem aligen W aldw uchs zu ersetzen.

D a s  niederungarische W aldgebiet vertheilt sich, dem G esagten zufolge, also 
nicht mehr auf d as In n e re  des Beckens, sondern bleibt auf d as periphere G ebiet, 
die S tep p en rän der, beschränkt; in anregendster W eise hat vor Jah ren  A . v . Kerner- 
M a r ila u n  darauf hingew iesen, w ie die W älder vom  erhöhten T ieflan d sran d e au s
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den K am pf m it der öden S tep p e  aufnehmen und ruckweise und m it Benützung  
jeden V orth e iles mehr oder w eniger erfolgreich in  die S tep p e erobernd vordringen.

D ie  W älder der m ittleren und unteren D o n a u  lassen sich, w ie d as in der 
P r a x is  schon lange üblich ist, in  zw ei K ategorien bringen, in A u -  oder R i e d w ä l d e r  
und sogenannte L a n d w ä ld e r .  Erstere liegen vollständig im Ueberschwem m ungs- 
gebiete und werden daher, insoferne sie nicht durch D am m bau ten  geschützt sind, 
alljährlich und in der R egel sogar e in ig e m a l unter W asser gesetzt. I n  manchen 
Ja h ren  fallen  die Frühjahrshochw ässer auch im Hochsommer nicht ab, doch 
verlaufen  sie sich norm aler W eise im  M o n a te  M a i und an die S te lle  einer oft 
unübersehbaren Wasserfläche oder eines labyrinthisch verzw eigten W assergeäders 
m it zahllosen munteren Bächen erhalten sich nur in den tiefsten Lagen, in  M u lden  
und G räben u. s. w ., kleine Teiche und T üm pel. Z u r  Z e it der R ohrblüthe (im  
S o m m er) treten häufig  die von den Fischern m it dem N am en R ohrfandlw ässer  
bezeichneten Ueberfluthungen auf, die übrigens m eistens nur sehr kurzen Bestand  
haben.

W a s  zunächst den R iedboden betrifft, so ist dieser in  der unteren Schichte 
eine m arine B ild u n g , a u s  feinem S a n d e  bestehend- in der obersten L age entsteht 
er durch Anschüttungen der D o n a u  und ist dadurch in seiner Zusammensetzung 
sehr abw echslungsreich. I n  ersterer B eziehung werden m annigfache A bstufungen  
von plastischem T h on e b is  zum losen S a n d e  m it wechselndem H um usgehalte ge
funden. D ie  eigentliche Oberkrumme wechselt von 1 0  Centim eter b is  1 M eter, 
durchschnittlich von 3 0  b is  5 0  Centim eter T iefe und kann a ls  sehr fruchtbarer 
lehm iger S a n d , m ilder, humoser, sandiger Lehm angesprochen w erden.

D ie  V egetation  dieser R ied w äld er ist selbst für ein verw öhntes A uge von  
überraschender S chönheit, aber nicht so sehr die M an n ig fa ltigk e it der P flan zen  ist 
es, a ls  vielm ehr die A rt ihres im posanten W achsthum s, ihre Ueppigkeit und 
Farbenpracht. S ch o n  diese Thatsache w ürde besagen, daß so dichte Baum bestände  
w ie in  den geschlossenen L andw äldern n ie auftreten können. Reichliches Licht hat 
hier Z u tr itt  zu dem jungfräulichen B oden , A lle s  blüht und gedeiht.

D ie  M o n o to n ie  der L andw älder macht sich hier nie bemerkbar, ob w oh l nur 
w enige H olzarten  in  B etracht kommen. W eiden in  mehrfacher A rt, S ilb e r -  und  
S chw arzpappeln , vereinzelte Erlen, in höheren Lagen Stieleichen, Eschen und U lm en  
in  regelloser G ru p p iru n g , liefern  d as H aup th o lzm ateria l des R ied w a ld es . F ast  
jedem S ta m m e hat der S tr o m  seine W asserstandsmarken eingezeichnet und die 
w eit abstehenden L uftw urzeln  der W eiden verschlingen sich in ihrer beträchtlichen 
Länge zu T horen  und oft benützten Brücken. A ls  der Riedcharakter noch mehr a ls  
heutigen T a g e s  die Oberherrschaft in den tiefsten N iederungen inne hatte und  
sich noch nicht m odernen hydrotechnischen B odenveränderungen  beugen m ußte, 
gab es W eidenbestände, die an B ild er  der M an grovew ü ld er erinnerten. Am
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imposantesten gestalteten sich solche W eidengruppen, w enn das Hochwasser nur 
mehr 1 — I V2 F u ß  hoch den S ta m m  bespülte und die nun in s  Trockene gesetzten 
langen W urzeln  allseitig vom  S ta m m e, einem F nrienhaupte vergleichbar, herab
hingen und der fahrende K ahn (d as Csikel) sich unter diesem W urzelgestrüppe, 
beim M a n g e l freien W assers, hindurchwinden mußte.

Glücklicherweise sind noch für lange Z eit nicht alle verschwunden, obw ohl 
viele, an Bruchufern stehend, gefüllt werden m ußten, um  durch ihren Absturz in

W e i d e n  m i t  L u f i w n r z e l i i .

den S tr o m  nicht die S ch ifffah rt zu gefährden. Unter dem D a tu m  des 2 3 . J u n i  
1 8 9 4  schreibt man m ir a u s Welche (B a ra n y a ): Bezüglich Ih r e r  ausgesprochenen  
F rage theile ich Ih n e n  m it, daß W eiden m it kolossalen L uftw urzelbildungeu jetzt, 
w ie früher, noch vorkommen. D iese W urzelzottenbildung tritt immer am au f
fallendsten bei lange andauerndem  Hochwasser auf und tritt am intensivsten bei 
jungen, 1 5 — 20jäh rigen  W eiden im  lichten S ta n d e  oder an den R ändern  der 
Bestände hervor. Langsam  fließendes W asser begünstigt diese W nrzelbildnngen; 
rutschen jüngere W eiden in eine »alte D o n a u «  ein, indem das U fer a llm älig  und 
langsam  in d as F lu ß b ett herabsiukt, so findet man dort die schönsten und im po-
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santesten W urzelzottenbildungen, welche ideale Schlupfw inkel für Fischottern und 
W asserratten abgeben.

D er  P flanzenw uchs am R an d e größerer Bestände, an Teich- und F lu ß u fern  
ist in einer A rt entwickelt, die dem Frem den geradezu tropisch erscheint.

Ueber die den Uferboden bedeckende V egetation  m it ihren farbenprächtigen  
B lü th en  und üppigen Form en spannen sich oft in regellosem  W irrw arr w ilder  
H opfen, T eu felszw irn , w ilder W ein , W aldrebe, W inden und B ittersüß  (dazwischen 
auch des S ch neeb alls rothe Beereu), breite, üppige G ehänge von B a u m  zu 
B a u m  bildend und mit den mächtigen Brom beersträuchern ein vö llig  undurch
dringliches Gestrüpp erzeugend. I m  S avegeb iete , in S y r m ie n s  N iederung sind 
nach Landbeck die höchsten Eichen und S ilb erp ap p eln  durch die enorme Entwicklung  
des Weinstockes gefährdet gewesen, indem b is  zu einer Höhe von 8 0  und 
100 F u ß  b is  6 Z o ll (1 6  Centim eter) starke Ranken ihr mächtiges Laubdach, 
undurchdringlich für d as Licht, über alle B anm äste ausbreiteten. D ie  S ü m p fe ,  
schrieb er, strotzen von einer F ü lle  prächtiger S u m p f-  und W asserpflanzen. 
A ußer B ruch- und Seilw eidengebüschen finden sich auf seichteren S te llen  m a n n s
hohe Farrenkrüuter, W inden und B ittersüß , an freieren S te lle n  la ü to lm  und
rlNANstiiolin, Z eirp u s laeuZti'is und raarckimns, b is  6 F u ß  hohe S u m p f-E u p h orb ien , 
im seichteren W asser U n to m u 3 u m d e lla tn s  m it seinen wohlriechenden, rosenrothen  
B lü th en ; im  freieren W asser finden sich neben M -apa n a ta n 8 die stachlige 8 tra- 
rüiot63 a lo iäes, im flachen W asser F estuca-, C arex-, N a n u n eu lu s-, P h elland riu m -, 
H ydrocharis- rc. Arten. S ch ilslose  S ü m p fe  sind m eilenw eit m it alba,

Intsa, m it I1Ü3 p zeu äaooen s, O altüa p aln str iä  und einzelnen B insenpartien  
bedeckt. L än gs der Rohrsüm pfe ziehen sich breite K alm usstreifen (^.coi-us ealamuch  
hin, dessen w ürziger Geruch w eit vom  W inde getragen w ird  u. s. w .

S o  einfach die M itte l sind, die dem R ied w ald e zu G ebote stehen, so w underbar  
versteht er sie zu verw erthen; das Unscheinbarste stellt er zur rechten Z eit in den 
Vordergrund, entwickelt es zu gigantischer G röße, gruppirt und form irt über die 
Leichen hundertjähriger, vom  S tu r m e  gebrochener B aum riesen hinw eg. D iese u r
wüchsige K raft gibt dem R ied w ald e die M itte l zur Sch affu n g stets neuer R eize 
in verschiedenster C om bination , die ein für N aturschönheit em pfängliches Gem üth  
geradezu begeistern müssen.

D ie  zahlreichen kleineren und größeren Lichtungen des R ied w a ld es sind m it 
Rohrbeständen, N oh rp latten , w ie sie die J ä g er  und Fischer nennen, m it Teichen 
und M orästen  au sgefü llt . D iese R oh rp latten  entwickeln sich an gerodeten oder 
durch elem entare G ew alten  gelichteten W aldstellen . V iele  sind m it dem B oote  
befahrbar und in entsprechender A u srü stu ng auch dem F u ßgän ger offen. E s  gibt 
aber auch welche, die im  ausgetrockneten Z ustande dem eindringenden J ä g er  die 
größten Hindernisse und mancherlei Beschwerden bereiten. D ie  Unebenheiten der
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M u ld en  sind durch üppigen hohen G rn sw n ch s, a ltes  Röhricht m askirt; ange
schwemmtes oder an O rt und S te lle  abgebrochenes Astwerk liegt kreuz und quer 
über; a lte Baum stüm pfe, umwachsen m it dornigem  Gestrüppe, und W indbrüche m it 
den vom  hart gewordenen H um us verklebten W urzeln  gruppiren sich in einer  
W eise, daß m an kletternd und springend, w ie im  zerklüfteten F elsgeb irge , vorzu 
dringen gezw ungen w ird . Plötzlich steht m an vor einem schwarzen, trügerischen 
M oraste  oder gleitet a h n u n g slo s  b is  zum Knie in einen nicht beachteten W asser
tüm pel; die S o n n e  brennt m it M acht auf den Rücken und M illio n en  von Gelsen  
und anderen schwirrenden und schwärmenden Jnsecten umsurren d as Gesicht, den 
Nacken, die H ände. D ie  V erfo lgu n g  angeschossenen W ild e s  ist daher in  solchem 
T erra in  m it den verschiedenartigsten Schw ierigkeiten verbunden und so mancher 
capitale Hirsch verendet, ohne zur Strecke zu kommen, elend in der Dickung.

D a s  R oh r (k llraA m itss  eoraniuräch tritt auch selbstständig im sogenannten  
R vh rw ald e auf; weite, kaum übersehbare Flächen sind oft von ihm bedeckt und  
jede andere V egetation  tritt dann ihm gegenüber in  den H intergrund. U nter  
günstigen Verhältnissen b is  zu einer H öhe von 5  b is  6 M etern  emporschießend 
bildet es oft derart dichte B estände, daß nur der scharfe Blick des erfahrenen  
Fischers und J ä g e r s  (ohne Com paß und Karte) sich zu orientiren verm ag; gering
fügige W egmarken, die sich die P r a x is  schuf, dienen zur O rientirnng. D a s  R ohr  
erscheint in der R egel a ls  W asserpflanze, unter Um ständen aber auch a ls  
Landpslanze. D ie  Unterscheidung eines W asser- und Landröhrichts basirt 
hierauf.

I n  B ezu g  ans sein Vorkom m en hat man ein prim äres und secundüres 
unterschieden; bei ersterem tritt das R oh r auf nacktem, vegetationslosem  B o d en  
auf, bei letzterem hat eine Einschleppung des R oh res m eistens durch die F ln th , 
zum T h e il auch durch den Menschen, in  W iesen, W älder u. s. w . stattgefunden und es  
erscheint dem zufolge a ls  untergeordnetes G lied  dieser F orm ationen . ( S .  Neißek.) 
D a s  Landröhricht w ird nur von Hochwässern im ersten F rü h jah r unter W asser 
gesetzt, es findet sich in  der R egel ans sandigem B oden  lieber a ls  aus Schotterboden, 
besetzt meist jüngere In se ln  und verbreitet sich in geschlossenem B estände über die 
höchsten B odenerhebungen. Eigentliche H ydrophyten fehlen dem Landrohre v o ll
ständig, seine Rhizom e senken sich aber mehrere F u ß  tief unter den trockenen 
B oden, oft F lugsandboden  ein, w o sie vom Seihew asser befeuchtet werden.

Vielfach finden sich im Landröhrichte auch verschiedene H olzsorten eingesprengt, 
die seinen eigentlichen Charakter e tw as ändern, w ie das R oh r überhaupt »für 
das D on au gelän d e charakteristische M assenverbindungen m it absterbenden Busch
weiden, die von stämm igen G rauerlen  oder W eiden überwachsen sind, m it 
D isteln , m it H opfen u. s. w. eingeht«. (R eißet I. e.)
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D a s  W asserröhricht ist im Jn u n d ation sgeb iete  und in den tiefen Lagen der 
R ied e, in welchen es die H au p tau sfü llu n g  derselben bildet, in seinem wahren  
Elemente. E s  treibt im Sch lam m grnnde, nach A . Pokorny, w eit nmherkriechende, 
horizontale Wnrzelstocksprossen, die schließlich eine zusammenhängende Decke 
bilden; vom  Hochwasser gehoben, w ird  dieselbe durch angesiedelte P flan zen  
(S u m p ffa rren , R iedgräser n. dgl.) dichter und bildet die wohlbekannten schwin
genden B ö d en  (auch schwimmende In se ln  genannt). D iese Lnp sind a ls  
G ru n d lage aller größeren T orfm oore des ungarischen T iefla n d es anzusehen; oft 
sind sie auch m it sparrig ausliegenden W eiden besetzt; betritt m an sie, so schwingt 
sich die In se l  w ie ein einseitig belastetes kleines F lo ß ; ist darunter tiefes W asser, 
so kann ein unvorsichtiges B etreten  bedenklich werden. S tarke W inde verschieben 
nicht selten solche Schw im m inseln  von einem O rte zum anderen und die S itu a t io n  
ist dann so verändert, daß auch der geübte F äh rm an n  seine Curse nicht mehr 
vorfindet. ( I m  S u m p fe  K olodjvür, Obedska bara, H ansäg w .)

E ine zw eite F orm  des W asserröhrichts entsteht durch A nsiedelung des R oh res  
au f festem sandigen oder thonigen B od en . E s  entstehen dann scharf um grenzte 
Jnselchen oder isolirte Nasen, auf welchen d as R oh r, ohne Seitenstocksprossen zu 
bilden , nach au fw ärts  wächst. Nach A . Pokorny ist diese B ild u n g  am schönsten in  den 
R ohrinseln  des Velenczer S e e s  entwickelt, wo einzelne derselben b is  über 5  F u ß  vom  
G runde des S e e s  m auerförm ig aufsteigen und nur durch schmale C an äle getrennt sind.

D ie  V egetation  ausgedehnter Rohrbestände ist, w ie bemerkt, sehr einförm ig  
und arm, es kommen jedoch auch mehr abgeschlossene Teiche m itten im R oh r-  
bestande vor, die m it W asserpflanzen verschiedener A rt besetzt sind (T annenw edel, 
Laichkraut, Wasserscheere, W asserranunkel, B insen  w.). A m  Draueck sind z. B .  
R /r n p Im sa  a lbn  und Inten sehr verbreitet, ganze Teppiche spannt die W assernuß  
oder Wasserkastanie (D i-nxn natanch über ruhige F lächen a u s  und auf ihrer 
Blätterdecke tum m eln sich die go ld ig  erglänzenden N ollenreiher; die überschwemmten 
W iesen des R ied es überzieht in manchen Ja h ren  in ungeheurer M enge der so
genannte W asserpfeffer oder w ilde P ap rik a, dessen lebhaft gefärbte B lü th en  dicht 
gedrängt die Oberfläche des W asserspiegels durchsetzen und sich offenbar bald ige  
E rlösun g erhoffen. I n  M assen findet sich o ft U a p ü a n u s rap lm n istru m , der gelbe 
S e n f ;  im  Frühjahr entsteht im gemischten B estände auch duftiger Prunk, w ie  
übersät ist derselbe m it Maiglöckchen und anderen lieblichen B lum en. D ie  häufigste 
Beim ischung zum Rohrbestande bilden die W eiden, und zw ar vorw iegend die 
sparrige, strauchartig niedrige, a ls  S a h lw e id e  (in  S ü d u n g a rn ) bezeichnete F orm . 
H ier sind die H auptbrutstütten der W asservögel, die sogenannten B ru tco lon ien  
concentrirt (K olodjvür, O bedska bara u. v. a.). V on  W eiden sind im  Draueck 
7 Arten bekannt gew orden: L a iix  nldn, rubn-a, ki-aK-ilis, v irn in a lis  und die offenbar 
von Hochfluthen der D r a u  eingebürgerten In xpon iea , i-etu83, ü erd a eea .
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E ine höchst eigenartige F orm  des S n m p fterr a in s  ist unter dem N am en  
^ 8 o in 5 6 k o 8  rot, Zsom bokm oor, R ied grash ü gel, bekannt; sie treten nicht häufig, 
aber stets m it ziemlich scharf umschriebenen Grenzen an s; die ersten, welche ich 
stolpernd, stellenweise tief in s  W asser sinkend, besichtigte, befanden sich (oder be
finden sich noch) in Csllcs, zwischen Essegg und B elly e; von  einem Zsombokhügel 
zum andern springend, gerieth ich zunächst auf einen der zahllosen abgebrochenen 
R ohrstengel, der w ie ein scharfes M esser d as neue derbe Juchtenleder meiner

Zsombük mit  R o h rd o m m e l .

S t ie fe l  schlitzte; kaum hat man F u ß  gefaßt, so rutscht m an ab, man ist oft 
nicht im  S ta n d e , d as G ew ehr zu erheben, ohne die B a la n ce  zu verlieren; kurz, 
d as zoologisch ohnedies w enig ansprechende T erra in  ist mehr ein G ebiet für 
Fischottern und W asserratten, deren Wechsel ich in M en ge vorfand, für R o h r
dom m eln, die daselbst ihr G ebrülle vom  S ta p e l lassen, und für N ohram m er und  
R ohrsänger, welche, die H ügel umschwärmend, sich hier die dargebotene Aesung  
holen. Nach mühseliger W anderung trat ich vergnügt den H eim w eg an. I m  
inneren R iede kommen meiner E rfahrung nach Zsom böks fast nie vor; die ich 
besuchte, fanden sich entlang dem untersten D ra u la u fe  zwischen V a lp o  und dem 
ehem aligen Draueck, im D ranriede, vor.
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A. v. Kerner w ies  die Entstehung dieser Zsomboks a ls  eine F o lg e  des  
Ueberhandnehm ens des R asen s des steifen R iedgrases (O a rex  sti-ic-.ta) und der 
allm ätigen  V erdrängung des R o h res  nach; nach seinen Erfahrungen ist die V e r 
breitung der Zsomböks im ungarischen T ieflan d e eine sehr ausgedehnte.

D a s  R ied g ra s tritt in isolirten dichten R asen, deren jeder in der G estalt 
einer kurzen S ä u le  von 2  b is  3 F u ß  H ohe erscheint, oft zu Tausenden neben 
einander auf. D ie  untere H älfte dieser S ä u le  besteht au s einem braunen Geflecht 
von W urzelfasern, abgestorbenen B lä tter n  und S ten g e ln  und ist bereits in T o r f  
um gew andelt, während die Spitze noch fortgrü n t und einen ganzen S ch o p f von  
grünen, schneidigen B lä ttern  und H alm en trägt, die starr und steif nach allen  
Richtungen wegstehen. I n  der R egel stehen diese braunen S ä u le n  unter W asser 
und nur die grünenden Köpfe ragen über den W asserspiegel w ie aneinander
gereihte M a u lw u r fsh ü g e l empor. D er  Vergleich m it einer üppigen Wiese, der 
diese F orm ation  von einiger E ntfernung a n s ähnelt, ist vortrefflich, bald  aber 
erkennt m an ihre wahre N atu r.

D er  ungarische S um pfbod en  erzeugt noch eine w eitere P flan zen form ation :  
das W iesenm oor m it dein Ansehen eines feuchten W iesenlandes, dessen F lo r a  
zur B lüth ezeit denselben Farbenwechsel zeigt w ie  die W iesen überhaupt, nämlich  
zuerst vorherrschend gelbe, dann w eiße, ferner rothe und blaue und zuletzt w ieder 
w eiße B lüthen .

In d e m  der S tr o m  fein H anptbett alljährlich e tw as verändert, ja binnen  
wenigen Jah ren  auch ganz verlegt, hier tief d as Bruchufer unterw ühlt, gegenüber 
anschwemmt, kann er vielen R ied w äld ern  recht verhüngnißvoll werden, wenngleich  
w ir ihm dieselben zu danken haben.

Nach dem E isg a n g e  losen sich nicht selten untergrabene, durch B äu m e und  
Strauchwerk überlastete Ufersänme ab, das heißt sie stürzen ein und werden  
vom  S tro m e  a ls  schwimmende In se ln  ') fortgeführt. In d e m  der S tr o m  aber 
auf einem U fer bricht, b ildet er jenseits neues Land und seine jüngst erzeugten  
Sand b änk e beginnen kurze Z eit nach ihrer Entstehung sich bereits m it W eiden- 
anflng zu zieren. D iese fortw ährenden A enderungen im S trom b ette  und dessen 
S eiten arm en  sind w egen der B esitzgrenzen-R egulirnng oft sehr unerwünscht. W ie  
ausgedehnt noch vor w enigen D ecennien die D on au -R ied w ü ld er  w aren, ahnt man  
heutzutage kaum mehr, doch kann noch lange nicht von einer W aldarm uth  der 
D on an u fer und D on au in seln  gesprochen werden.

D i e  U f e r w ü ld e r  sind, dem G esagten zufolge, beständigen V eränderungen  
ausgesetzt oder, w ie ein F orstm ann sich ausdrückte, sie wechseln fortw ährend den 
P latz; übrigens haben sogar die jüngsten Sandbankanflüge, w enn schon nicht

>) Bezüglich der zweiten Form  schwimmender In seln  siehe S e ite  24.
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durch Hochwässer, so durch deu E isg a n g  uud die E isschoppnngen oft sehr zu 
leiden, indem sie häufig rasirt oder im G anzen niedergebrochen werden.

I m  In n e r n  der großen In se ln  sind die Verhältnisse für einen zusammen
hängenden, dichten W aldbestand ganz besonders ungünstig; die S a n d -  und  
Schlam m ablagerungen werden vom  Ufer gegen d as In n e re  der In se ln  immer 
geringer, w eil d as W asser schon sehr abgeklärt dahin gelangt; die Ufer werden  
daher meistens hoch und umschließen eine vertieft liegende Innenfläche, die sich nur  
langsam  und a llm ü lig  erhöht.

N u r bei bedeutenden Hochwässern, w o der ganze, w enn auch schwache F lu ß zu g  
über das N ied lan d  h inw eggeht, finden stärkere Sch lam m ab lageru ngeu  und Letten- 
überschüttnngeu statt, und können, w enn der Rückgang des W assers zeitig genug, 
d. h. zur Z eit des S am en sliegen s der W eiden und P ap p e ln  erfolgt, auf kahlen 
Schlam m bodenstellen  in weiterer E ntfernung vom  Flusse W ald an flü ge entstehen.

D ie  W ellenform  des B o d e n s prägt sich auch im N ied terraiu  au s, auf den 
W ellenhügeln  (R iegeln ) befindet sich der W ald , dazwischen sind die vorhin  er
w ähnten R ohrplatten , G rasflächen, Teiche rc. eingekeilt.

In d em  sich die W älder zwischen R o h r- und G rasflücheu zungeuförm ig  
einschicken, setzen sie sich einer großen G efahr a u s , denn in Jah ren  m it hohen  
W asserständen wird d as R oh r krumm und unnützbar, d a s  G r a s , welches üppig  
b is zu mehr a ls  M eterhöhe wächst, kann weder durch V iehw eide, noch durch 
M äh en  benützt werden und, wenn das W asser dann abfällt, so bleibt eine nach 
Hunderttausenden von  M eterzentnern zählende w irre R oh r- und G rasm asse zurück, 
welche im F rü h jah r zur Z eit der trockenen W inde und bei etw as spät eintretendem  
Hochwasser zu den fürchterlichsten B rän d en  das M a te r ia l liefert.

U m  ihnen zu begegnen, werden im Frü h jah r (M ä r z — A pril) zwischen 
den W äldern und R oh rp latten  S tre ifen  ansgem äht und bei W indstille oder 
günstigem W inde die Röhrichte zu einer Z eit, w o sie noch nicht lebhaft brennen, 
angezündet. F ü r  die D a u er  der gefährlichen P eriod e sind eigene Fenerwüchter bestellt.

E ine große G efahr besteht für die R ied w äld er auch in den Eisbrüchen bei 
W interhochwässern und F rost; bei zurücktretendem W asserstande hängen oft 2 0  
b is  2 5  (Zentimeter dicke E isp la tten  an den B äu m en , die durch ihr ungeheures  
Gewicht speciell in jungen Beständen und C ulturen viele S tä m m e niederlegen  
oder umbrechen.

Durch E indäm m ungen w urde ein großer T h e il des ehem aligen J n n n d a tio n s-  
gebietes der C ultur zugeführt. D ie  tiefsten Lagen spotten aber auch den bescheidensten 
forstw irtschaftlichen E rw artungen, da sie dem Wasserdrücke zu sehr exponirt sind; 
nur auf schmalen R iegeln  zwischen den erwähnten Teichen, R oh rp latten  u. s. w . 
erhebt sich der H ochw ald, und die H offnung auf natürlichen W ald an flu g  ist hier 
geradezu ausgeschlossen.
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D ie  L a n d w ä ld e r ,  die ehedem zahlreiche p lateauartige Erhebungen der D o n a u 
ebene auf m eilenw eite Strecken zierten, sind heutzutage g r o ß e n te ils  verschwunden 
und zu M aisfe ld ern  geworden. I n  m eistens ebener Lage, die nur zeitweise durch 
G räben unterbrochen w ird , stehen sie auf einem tiefgründigen , hum usreichen, 
m ergeligen Lehmboden, dessen U nterlage in  1 4 — 2 '5  M eter T iefe ein lehmiger 
S a n d  bildet. S ie  hatten den Charakter echter U rw älder, in  welchen S t i e l -  und Z err
eichen d as hervorstechendste E lem ent b ildeten; zu diesen gesellten sich noch U lm en, 
W eißbuchen, W achholder, A horn, Linden, Kirschen, S ilb erp ap p eln , Eschen und  
E rlen ; nur an w enigen  Oertlichkeiten am rechten D on an u fer  und im unteren  
D raugebiete haben sich noch kleinere B estände dieser A rt rein erhalten.

D ie  heutigen L andw älder des m ittleren S trom geb ie tes m ußten vielfach 
fremde Elem ente in sich aufnehm en: Fichten, W eiß - und Schw arzföhren , Lärchen, 
Seekiefern, W a ll-  und S ch w arznu ß , amerikanische Eichen, Gleditschien und R o th 
buchen; m it geringen A u snah m en  haben sich alle N adelholzcu lturen  nicht be
w ährt, nur in sehr hohen sandigen Lagen, die vor Hochwässern geschützt sind, 
gedeihen sie zugleich m it der Akazie vorzüglich. I n  dichten Bestünden erscheinen sie 
nicht selten im In n e rn  verdorrt und abgestorben, nur die der Luft frei ausgesetzten 
R än d er und die G ip fe l der B estände ergrünen. D em  heißen Niederungscharakter 
w ollen  sich die genannten Coniferen nicht anpassen, nur wenige, ganz frei stehende 
Fichtenexem plare tadelloser F orm  erinnere ich mich gesehen zu haben und diese 
waren durch enorme, dem B oden  sich auflagernde T riebe, die den S ta m m  vö llig  
verdeckten, au ffä llig . A u f den m ittelhohen Lagen des eingedäm m ten T erra in s  
haben sich besonders die canadischen P a p p e ln , in höheren Lagen auch P la ta n en ,  
Trom petenbäum e, P a u lo v n ien  u. s. w. gut entwickelt.

W o forstliche C ulturen in  ration eller W eise durchgeführt werden, gew innen  
die noch immer herrlichen Landw aldbestände in F o lg e  regelm äßiger P arcelliru n gen  
einen parkartigen Charakter und eine gewisse, aber nicht störende Einförm igkeit. 
D ie  w underbare V ielgestaltigkeit der Eichen läß t das A uge nie ermüden; w o sich 
die gew altigen  B aum kronen gegen einander neigen, entstehen schattige, auch tu n nel-  
artig überw ölbte A lleen; w o sich die B a u m w ip fe l theilen, um der S o n n e  Z utritt 
zu dem säst- und kraftvollen B od en  zu gew ähren, entwickeln sich üppige farben
reiche B lum enbeete, im  erfreulichsten Gegensatze zu den des Unterwuchses sonst 
ganz entbehrenden inneren W aldbeständen. Weiche, m oosige P lätze gibt es weder 
im  L and- noch R ied w ald e, und selbst die gepflegten R asen herrschaftlicher G ärten  
entbehren des zur R u h e einladenden grünen P o lster s .

V o n  S ch lin gp flan zen  ist der Epheu durch seine besondere Entwicklung au f
fä llig ; in S tä m m en  von 18 , 2 0  und mehr Centimeter Durchmesser umrankt er 
die alten Eichenriesen, nicht selten m it glvckentauähnlich vom  B au m gip fe l herab
hängenden S eiten zw eigen . D ie  M assen der übrigen Sch lin gp flanzen  (T eu fe lszw irn ,
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w ilde Rebe, w ilder H opfen, W inden, B ittersüß , S chneeball u. a. m.) soll m an  
aber nicht im Landw alde snchen, sie gedeihen besser am Uferrande der Riedwässer, 
daselbst zwischen und über den mächtigen B äu m en  nicht zu entwirrende Geflechte 
und G ehänge bildend.

S o  lange m an dem H auptstrom e fo lg t, w ird eine landschaftliche V erödung  
durch ein merkliches Zurücktreten der V egetation  nur an wenigen S te lle n  bemerkbar 
und unterhalb des Draueckes verliert d as rechtsseitige U ferland sogar den Charakter 
der Tiefebene, indem  die grünen syrmischen Bergrücken, später die serbischen H öhen
züge b is  hart an d as U fer herantreten. Z u r knorrigen Eiche gesellt sich die hoch
stäm m ige Buche und b is  zum einfachen Laubm oose herab entfaltet sich eine ent
zückende F lo r a . D er  reiche U nterw uchs in  den syrmischen W äldern , der besonders 
der kleinen T h ierw elt viele B egünstigungen  gew ährt, besteht vorw iegend au s H art
riegel, P fa ffen h olz , Kreuzdorn, S a u erd o rn , H aselnuß, F au lb au m , W eiß - und 
Schw arzdorn, gemeinem Schneeball, W achholder, J a sm in , Brombeersträuchern  
und w ie im  R iede au s zahlreichen, die oft gipfeldürren W aldriesen umrankenden 
S ch lin gp flan zen  (V it is , C lem atis, Epheu, H opfen u. s. w .).

A . v. Kerner hat gezeigt, daß m an im  ungarischen T ieflan d e neben einem  
w ald losen  S teppengebiete noch ein bew aldetes R andgebiet unterscheiden könne und  
daß die T ren n u n g slin ie  zwischen W ald  und S tep p e  von der B odeuplastik  und  
von den S tr o m - und F lu ß lä u fen  abhänge. S o w ie  die Oberfläche des T ieflan d es  
sich w ellig  zeigt und eine noch so unbedeutende, mehrere M eter hohe Bodenerhebung  
statthat, treten W älder auf, die den U m fang des S tep p en geb ietes einschränken. 
S o  ist au f der im  Nordosten des T ieflan d es sich ausdehnenden w elligen  Landhöhe 
von Debreczin d as W aldgebiet w eit gegen die S tep p e  vorgeschoben, und auch das  
hügelige S a n d la n d  zwischen D o n a u  uud T heiß  fä llt  noch g r ö ß te n te i ls  in das  
Bereich des W aldgebietes. D ie  Nachtheile der S om m erd ürre werden dadurch 
ausgeglichen, daß an den geneigten H öhen atmosphärische Niederschläge v ie l leichter 
erfolgen, a ls  in  den ganz flachen Gegenden. D ie  niederen Landrücken wirken 
daher ähnlich w ie an derw ärts hohe, steil abfallende G ebirge auf die atmosphärischen 
Niederschlüge. Zwischen die S tep p e  und d as W aldgebiet schiebt sich mancherorts, 
gewissermaßen a ls  M ittelg lied  beider, eine G esträuchform ation ein, deren wesent
licher B estan d th eil der W achholder ist. v. Kerner fand denselben auf der erwähnten  
Landhöhe zwischen D o n a u  und T heiß  auf weißem  lockeren S a u d e  m it unglaublicher 
Ueppigkeit wuchern.

D ie  einzelnen S tä m m e dieser Wachholdergebüsche erreichen eine H öhe von  
2 — 3 M eter. S i e  bilden theilweise undurchdringliche Dickungen, in  welche sich 
S au erd orn , Liguster, H asel-, Geißkleesträucher, Z w ergm an del, Zwergweichsel, 
W eißdorn und Rosenhecken, sowie seltener B irken und Eschen eindrängen.
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D a s  Bem erkenswertheste aber ist d as A uftreten einer im T ieflan de sonst 
ganz fehlenden üppigen M o o sv eg eta tio n  in diesen W achholderw äldern, ähnlich w ie  
in den N adelholzw üldern  der G ebirge.

I n  der e ig e n t l ic h e n  S tep p e  tr itt der W achholder som it a ls  das einzige 
im m ergrüne G ew ächs auf, welches dort ursprünglich w ild  erscheint und auch 
den einzigen urwüchsigen R epräsentanten der N adelhölzer im  T ieflan de abgibt.

I m  A lfo ld  finden sich an vielen Oertlichkeiten sogenannte S a lzb öd en , 
S a lz -  oder N atronseen, S a lzsü m p fe  u. s. w . vor; in der R egel sind es 
kohlensaure V erbindungen, die namentlich auch au s so manchem Lößboden a u s 
w ittern. S a lp e te r  und S o d a  w ird  am S u m p fra n d e , zuw eilen auch S a lp e te r  und 
N atron  gemeinsam, ausgew ittert. A ls  S alp etergeb iete gelten besonders die 
zwischen dem B erettyo  und der T heiß  gelegenen Com itate S z a b o lc s  und B ih a r , 
ferner findet m an kleinere bei P a n c so v a , Versecz, Weißkirchen. A ls  eigentliches 
N atrongebiet w ird  der im  Pester und B a cser  C om itate zwischen D o n a u  und 
T heiß  gelegene sandige Landrücken bezeichnet. B e i O edenburg, W ieselburg, K om orn, 
R a a b , S tn h lw e iß en b u rg , T o ro n tü l und zahlreichen anderen Oertlichkeiten kommen 
auch A u sw itteru n gen  von kohlensaurer S o d a  vor, die nach S za b o  ihre Entstehung  
der V erw itterung des Trachytes verdanken.

D ie  Entstehung dieser S a lzgeb iete  hat m an sich dadurch erklärt, daß an 
S te llen , an welchen der S a n d  vom T hon e nnterlagert wird, sich über letzterem 
d as durchsickernde (atmosphärische) W asser aufstaue und eine Zersetzung des S a n d e s  
bedinge; die P rod n cte derselben werden durch V erdunstung des aufgestiegenen  
W assers a ls  Flocken oder krustenförmige A blagerungen w eißer S a lz e  in den M u ld en  
und V ertiefungen des S an d geb ietes  aufgespeichert. D ie  enorme C ap illar itä t des 
F lu gsan d es ist überraschend; auch a n s  tieferen J n n n d a tio n sla g en  sangt der S a n d  
d as W asser in  höheres N iveau , woselbst d as letztere a ls  sogenannte G rundfluth, 
F öld arja , in den vom  W inde erzeugten M n ld en lin ien  zum A u str itte  gelangt.

M it  dem salzausw itternden  B oden  geht die E ntfaltung einer charakteristischen, 
übrigens in der Zusam m enstellung ihrer A rten wechselnden S a lz flo r a  H and in 
H and, die A . v. Kerner eingehend untersuchte. »D ie  reizendste unter allen den 
tonangebenden S a lzp flan zen  der ungarischen Tiefebene ist unstreitig die Gmelin'sche 
Seestrandnelke (L w tio s  O naslin i), eine hohe S ta u d e  mit zahlreichen, von kleinen b lau 
rothen B lü th en  garnirten  Zinken, bogenförm ig geschwungenen Aesten und gabelförm ig  
verzweigtem  kräftigen S tam m e, der a u s  einer glänzenden Rosette elliptischer, lederiger, 
hellgrüner B lä tter  emportaucht. S p ä t  im Hochsommer bedeckt diese P flan ze zu Tausenden  
den salzigen B oden, zu dieser Z eit a ls  einzige Repräsentantin  der S a lz flo ra .«

E in ige dieser S a lzgeb iete  sind auch in ornithologischer Hinsicht interessant, 
indem gewisse aquatische Form en m it V orlieb e in ihnen die B rutstätten  a u f
schlagen und für die D au er  ih res provisorischen A ufen th altes in Besitz nehmen.
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A i e  eigentlichen kahleren T ieflän d er bieten, jedes für sich betrachtet, m it 
ihren rela tiv  geringfügigen A bw echslungen in geognostifchcr und floristischer Hinsicht 
auf die D a u er  nur einer bescheidenen A rtenzahl thierischer O rgan ism en  die er
wünschten Existenzbedingungen. A n die S te lle  der M an n igfa ltigk eit der Arten  
tr itt im  A llgem einen die M asse an In d iv id u en  gewisser Form engrnppen; nur zum  
kleineren T heile nennt aber die Ebene einige A rten ihr specielles E igenthum , die 
a ls  typische S tep p en form en  gelten: meistens handelt es sich um w eit verbreitete, 
den verschiedensten Lokalitäten gelegentlich sich anschmiegende T hierarten , die sich 
hier unter vereinfachten, aber ihren Bedürfnissen vo llau f Rechnung tragenden  
Um ständen in enorm er W eise vermehren und sich hiedurch das mehr oder w eniger  
richtige E pitheton  charakteristischer Erscheinungen erworben haben.

S e lb s t  in  jenen T heilen  unserer Ebenen, die direct unter dem befruchtenden 
und fördernden Einflüsse größerer Gewässer stehen, im ponirt in der R egel mehr 
noch die M asse, a ls  die verschiedenartige Q u a litä t . H iem it steht die Thatsache im  
Einklänge, daß die Art, indem sie individuenreicher a ls  sonst vertreten ist, die 
G rade ihrer V a r ia b ilitä t dem Forscher deutlicher vor A ugen führt; vor Allem  
aber auch ist die E intönigkeit, ja  Einfärbigkeit mancher T err a in s  die Ursache einer 
m it letzterer harm onirenden F ärb u n g  der T h ierw elt, welche diese dem A uge w eniger  
ausfällig macht. Lebhafter w ird das B ild , je näher m an sich zu dem R an d e der 
Ebene begibt, woselbst die geringfügigsten Aenderungen der B odenplastik  lebhaftere 
V egetation  und m it dieser neue, d. h. den N iederungen fehlende Form en vorführen; 
fo lg t m an der R ichtung des D on au strom es in seinem V erlaufe durch d a s  süd
ungarische Gebiet, so w ird m an a llm ä lig  den Uebergang der T ie fla n d sfa u n a  zur 
collineu, beziehungsw eise hochmontanen T hierregion  zu erkennen verm ögen; diese 
Unterbrechung ist aber nur bedingt durch die E in zw än gu n g  des S tr o m e s  in ein 
von schroff abfallenden W änden begrenztes G ebirgssystem , so z. B .  im  G e
biete der Strom schnellen des Kasanpasses und des zwischen Adakaleh und T urn- 
S ev er in  sich erstreckenden Eisernen T h o r es; unterhalb desselben kehren die typischen
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V erhältnisse der ungarischen D on au nied erun g wieder und erhalten sich m it ge
ringen A bw echslungen b is  zur M ü n d u n g  des S tr o m e s . I n  kleinerem M aßstabe  
w iederholen sich diese Uebergänge bei fast allen von N orden  her der D o n a u  
zufließenden S eiten ad ern .

D ie  S ü ß w a s s e r f i s c h e  der österreichisch-ungarischen M onarchie treten in  
1 5  F a m ilien  und in circa 4 6  G attungen  auf, von welchen zw ei A rten für d as  
S trom geb ie t der D o n a u  besonders typisch sind: der Huchen und der S tich lin g .

V ie le  Form en sind (w ie  w ir sehen werden) allen S trom geb ieten  gemeinsam, 
jedes derselben hat aber wieder besonders vorherrschende A rten , die charakteristisch 
genannt werden können und je nach der L oca litä t sich auch in  verschiedener W eise 
gesellschaftlich gruppiren können. A ußerhalb  unseres T ieflan dgebietes entwickelt sich 
die höchst eigenartige F ischfauna des K arst-T erra in s, die durch 1 4  A rten der 
Lachse, K arpfen und M eergrundeln  repräsentirt ist; einige dieser stimmen m it 
lombardischen und süditalienischen Arten, andere erinnern an östliche syrische Form en, 
den U ebergang zu indischen verm ittelnd.

J ed es  S tro m g eb ie t besitzt eine A nzahl charakteristischer oder eigenthümlicher 
Arten, die es zum T heile  dem M eere verdankt, in  welches seine Wässer sich 
ergießen; solche Fischarten sind in  thiergeographischer Hinsicht von großer W ichtigkeit 
zur Lösung der F ra g e  nach der A bgrenzung der einzelnen Fischfaunen. I n  jedem  
Fischwasser erfo lgt die V erbreitung seiner B ew oh n er nach bestimmten physischen 
Verhältnissen des T e r r a in s;  nur ein ganz unverändert bleibendes F lu ß b ett wird  
sich durch eine Gleichförm igkeit in  der V e r k e ilu n g  der einzelnen Fischformen 
charakterisiren können. Letzterer Z ustand ist aber nur a ls  eine A u snah m e anzusehen; 
in  der R egel lassen sich in  allen  fließenden W ässern einzelne Strecken unterscheiden, 
die nach der Beschaffenheit des G ru n d es, der T iefe, der S trö m u n g , der Tem peratur, 
der U ferbildungen u. s. w . sich unterscheiden. D iese D ifferenzen sind sehr wichtig, 
indem sie bedingen, daß nur w enige A rten den A ufenthalt, beziehungsweise die 
Existenzbedingungen im ganzen F lu ß la u fe  finden, die meisten aber sich dort au f
halten w erden, w o ihnen die nach der A rt wechselnden L ebensbedingungen am  
meisten entsprechen. S o lch e T heile  oder Abschnitte nennt m an Fischregionen und 
bezeichnet wieder deren einzelne nach dem N am en der vorherrschenden, daher 
charakteristischen Arten.

F ü r  die Flüsse B ö h m en s unterschied F r iö  folgende fünf R egion en : 1. F ore llen -, 
2 . B a rb en -, 3. W e ls - , 4 . S ch le ißen- und 5. B artgru n d elreg ion ; und M a x  von  
dem B ö rn e einige Z e it später für die deutschen Fischwässer 1 . eine Forellen-^  
2. eine Aeschen-, 3. eine B a rb en - und 4 . eine B le i- (W e ls - )R e g io n  m it einer U n ter
region  für Karauschen und Schleißen. Schließlich hat M . Nowicki nach seinen 
reichen E rfah ru n gen  in  galizischen W ässern, m it Außerachtlassung der Aeschen- 
B artgrun d elregion , vier R egionen  aufgestellt: die der F orellen  (O berlauf), B arb en
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(M itte lla u f), Brachsen (U nterlauf), Karauschen (in  stehenden W ässern), die ziemlich 
allgem einer Zustim m ung sich erfreuen.

1. D ie  R e g io n  d er F o r e l l e  beansprucht felsiges oder kiesiges Bachbett, 
stark ström endes, hartes, klares und kaltes W asser von geringer T iefe und etw as  
beschattete U fer; die Seeh öh e des Baches oder F lu sses ist für d as Vorkom m en  
der F orelle  ziemlich b elanglos, G eb irg s- und F lach landsw ässer lassen sie in  gleicher 
Weise bestens gedeihen. Schm erle, Kaulkopf, oft auch Aesche und Ellritze gesellen 
sich zu ihr, und im  U ebergangsgebiete zu der folgenden 2 . B a r b e n r e g i o n  
treten noch h inzu: Q uappen , N eunaugen, junge A ale, B arben , G rü nd linge, Laube  
oder Schneidersisch, der G än g lin g  und gelegentlich die Nase.

I m  tieferen M itte llä u fe , m it noch scharfer S trö m u n g  des F lu sses, dessen 
B ett m eistens steinig, kiesig oder sandig, gelegentlich auch etw a s verschlammt ist, 
liegt die R eg ion  der B arb e; m it ihr finden sich einige bereits erwähnte A rten der 
ersten R eg ion , w ie Q uappen , N eunaugen , junge A ale u. s. w ., sowie neue E lem ente: 
Plötze, R oth au ge, Z ärthe, R ap fen , Karpfen, Hecht, Z ander, Barsch, Kaulbarsch, 
Lachs und Asch. M it  zunehmender T iefe und V erbreiterung des F lu ß b ettes und  
verlangsam ter S trö m u n g  beginnt die 3. B i e ß e n -  oder B r a c h s e n r e g io n ,  die meistens 
w ärm eres, weiches W asser führt und durch weichen G rund (S a n d  und S ch lam m )  
charakterisirt erscheint. D ie  A rten der B arbenregion  treten großentheils auch m it 
der Brachse auf. I n  stagnirenden W ässern, abgedämmten F lu ßarm en , alten S tr o m 
läufen u. s. w . halten sich m it V orliebe Schleihen  und Karauschen auf; die nach 
letzteren benannte R eg ion  um faßt daher auch alle Teiche und S e e n  der N iederung, 
im Gegensatze zu den der Forellenregion  zuzurechnenden Alpenseen.

Abweichungen von den geschilderten Verhältnissen finden sich nicht selten 
vor; m oorige, sumpfige Q uellengebiete können dem erst später, d. h. im weiteren  
W asserlaufe sich entwickelnden Forellengebiete vorhergehen und die R eih en folge  
der R egion en  ändern; ebenso ist fast nie eine scharfe G renze der G ebiete vor
handen; viele Fische ziehen bald au f-, bald ab w ärts, begeben sich nach den Laich
stätten oder auf Nahrungssuche und verlassen zur Ü b er w in te ru n g  oder zur F lucht 
vor Hochwässern, E isstoß  u. s. w ., sow ie bei eintretendem  W asserm angel auf 
kürzere oder längere Z eit die S ta n d o rte .

D ie  Fischregionen reduciren sich unter Um ständen auf eine einzige; so sind  
B u g  und S t y r  (nach Nowicki) vom Ursprung b is  zur M ü n d u n g  Brachsengewässer; 
der D u n ajec hat im  O berlaufe die Forellenregion, im U nterlaufe die B arb en reg ion ;  
andere Flüsse gehören nur der F orellenregion  an; nach dem Charakter des G e
wässers richtet sich auch, w ie bemerkt, die A usdehnung der R eg io n ; so ist letztere 
für Forellen  und B arb en  in  der Weichsel sehr beschränkt, dafür jene der Brachsen  
von Oesterreichisch-Schlesien b is  zur M ü n du n g  sich erstreckt. I n  F o lg e  des U m standes, 
daß die Fische in  S eiten äste ihres G ebietes vordringen, gelangen B arb en  in

Mojs i sovics .  Das Thierleben. 3
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Forellenw ässer, Brachsen in B arb en gew ässer.') D em  M itgetheilten  zufolge kann 
m an b is  zu gewissen G renzen von einzelnen Flußstrecken auf die muthmaßlich  
darin  vorkommenden Fische, und von letzteren auf die Beschaffenheit der F lu ß 
strecken zurückschließen.

Auch für rein geographische F ragen  ist, w ie Nowicki zeigen konnte, der 
N achw eis der einzelnen R egion en  b isw eilen  wichtig. D ie  Fische weisen auf die 
eigentlichen A nfangsbäche der Flüsse, welche m itunter m it Nebenbächen verwechselt 
werden, ingleichen auf T h eile  des F lu ß la u fes , welche m an O ber-, M itte l-  und  
U nterlauf nennt. I n  der G eographie w ird gelehrt, daß der galizische W eichselflnß  
S k a w a  m it dem oberhalb S pytk ow ice entspringenden Bache S pytkow ianka entstehe. 
Indessen aber sind, w enn man Fische in Betracht zieht, die steinigen Bäche 
B ystrzank a und S k aw ica , welche a u s  der B a b ia -G o r a  kommen, deren eigentliche 
Quellbäche, während die schlammige Spytkow ian k a nur einen Nebenbach bildet. 
Letztere enthält Fische der Brachsen-, dagegen B ystrzan k a  und S k a w ica  jene der 
F orellenregion; in der S k a w a  selbst treten F orellen  und Aeschen erst dort auf, 
w o B ystrzank a  und w eiter unterhalb S k aw ica  in dieselbe einm ündet. D ieses  
gibt den Anschein, a ls  ob die F orellenregion  hier in der M i t t e  des L aufes sei; 
betrachtet m an aber die schlammige S pytkow ian k a a ls  Z u flu ß  und die F orellen  
führende B ystrzan k a  und S k a w ic a  a ls  Quellbäche und die S k a w a  selbst a ls  
deren Fortsetzung, dann beginnt letztere regelrecht mit der F orellem egiou .

Fische -es Dormirge-ietes.

D ie  große A u sdehn u ng unseres A n th eiles am S trom geb iete  der D o n a u  
bedingt, daß der größte T h e il der M onarchie durch ein mehr oder m inder a u s 
gebildetes F lu ßgeäder m it der Hauptw asserstraße des Reiches in V erbindung ist. 
Zahlreiche Seebecken in: M itte l-  und Hochgebirge einerseits, im T ieflan d s anderer
seits com pliciren die ohnedies günstigen Lebensbedingungen für einen reichen 
Fischstand in Q u a litä t  und Q u an titä t. D ie  große M ehrzahl der in etw a 6 7  Arten  
auftretenden Fische sind bei u n s  W ohnfische; ein kleiner, aber die geschätztesten 
Luxusfische umfassender T h e il gehört dem S ch w arzen  M eere an und gelangt nur  
unter jährlich sich vermehrenden Hindernissen verschiedenster A rt zur Laichzeit in  
die central gelegenen T h eile  des Reiches.

V om  nationalökonom ischen S tan dp u nk te a u s  müssen K arpf, S ch ill, Hecht, 
Asch, F orelle , Huchen, W els  und S te r le t  a ls  die wichtigsten Fischarten bezeichnet 
werden; ihnen schlössen sich die a lp inen  Arten der S a lm o n id en , die S a ib lin g e

i) Bezüglich der Vertheilung der einzelnen Fischarten ans die vier Regionen siehe Nach
weise und Erläuterungen IV  und Lit.-Verz. Nr. 33, 36, 92 n. ff.
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und S eeforellen  an. I n  die zw eite R eih e w ürden sich ordnen die B arb en , Brachsen, 
Schleihen, Karauschen und der Schied.

E ine Eigenthümlichkeit, durch welche sich die D o n a u  vor allen  m ittel
europäischen S trö m en  charakterisirt, ist d as Vorkom m en des größten ein
heimischen S a lm o n id en , des Huchen, dem die S te lle  des der D o n a u  fehlenden  
Lachses zu fä llt. Z u r  Laichzeit (A p ril, M a i)  verläß t diese A rt den H auptstrom  und 
dringt b is  in  die kleineren G ebirgsflüsse 1 0 0 0  M eter hoch und mehr (am  häufigsten  
in  jene der A lp en ) vor; jedoch gehört er auch der D r a n  und derem G ebiete, der 
S a v e ,  dem M a r o s  u. a. m. an. S e in  Körpergewicht erreicht bei einer T o ta llä n g e  
b is zu 2 M etern  2 0 , 3 0 , ja 5 0  K ilogram m .

V o n  den sechs oder sieben S tö ra r ten , die au s dem S chw arzen  M eere donau- 
an fw ärts  ziehen, ist der kleinste a ls  S te r le t , S t ie r l  (^ o ip s n s s r  r u tllsn u s  iü,.), 
mit der S ub sp ecies O m slin i, bekannt. V o r  Zeiten ist dieser geschätzte 
Fisch in großer M en g e auch in der oberösterreichischen D o n a u  b is  Linz und  
darüber h in a u s b is  nach B a y ern  erschienen, auch w eit in  die D r a n  drang er 
öfter vor, b is  W arasd in , P ettau , und ein Exem plar erhielten w ir lebend au s dem 
Andritzbache der M u r  bei G raz. V o n  den übrigen Arten ist die D on au forelle , 
S ch eig , S ch örgel (^ .eipsrrssr 8t6Hatu8 k a lla s ), sehr geschätzt. D ieser nahezu 2 M eter  
lange, b is  2 5  (m eistens 1 2 — 1 5 ) K ilogram m  schwere G an oid  drang ehedem b is  
über K om orn h in au f; heutigen T a g e s  ist er bereits im  Draueck eine S e lten h e it, 
sowie im  G ebiete der S a v em ü n d u n g  bei S e m lin  und B elg ra d ; in  der T heiß  
zieht er nach Heckel und Kner b is in die Tokayer G egend.

D er  Dick (^ o ip s n s s r  O ü lä sn s t .)  dringt im  H auptstrom e nur a u s 
nahm sw eise b is  nach Niederösterreich vor, er ist jetzt selbst in U n garn  eine seltene 
Erscheinung; weiter verbreitet ist der Waxdick (^ e ip srm sr  O Ä ä sn L tM tii I^-ät.), 
der sich ehedem d as ganze J a h r  hindurch in der D o n a u  vorfand, in  die D r a u  
und W aag  aufstieg und b is P reßb u rg, gelegentlich b is  W ien vorkam, n u n  aber 
a llerorts selten wurde.

G anz besondere B edeutung für die Strom fischerei hatte der im  Azowischen  
und Sch w arzen  M eere heimische Hausen (^ e ip e n ss r  llu so  1^.), die größte S tö r a r t,  
und der größte Süßwasserfisch E u ro p a s überhaupt, m it einer Länge b is  zu 
8 M etern  und b is  1 0 0 0  K ilogram m  Gewicht.

I n  Schaaren kam er in früheren Z eiten  b is  nach Niederösterreich gezogen, 
jedoch bereits in der M itte  der Fünfzigerjahre gelangte er nur selten über P r e ß 
burg h in au s, und in  den letzten D ecennien  scheint er au s der Strecke P reß b u rg—  
W ien fast gänzlich verschwunden zu sein. Nach F r . S teindachner w aren zu 
A n fan g des Jah rh u n d erts die S tö r e  in  U ngarn überaus häufig und eine überreiche 
E inn ahm squ elle für d as Land, da Exem plare von 7 0 0 — 8 0 0  P fu n d  im  
G ewicht leicht gefangen werden konnten. Noch im dritten und vierten D ecennium

3*
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w aren an manchen M arkttagen in W ien 1 0 — 1 5  Stück von 2 0 0 — 4 0 0 , selten 
von nur 1 0 0  P fu n d  zu sehen. I n  der N euzeit kommen höchstens zu W eihnachten  
und O stern 2 — 3 Hausen und Dick von 1 0 0 — 2 0 0  P fu n d  und einige kleine Dick 
zwischen 2 0 — 4 0  P fu n d  im  G ew icht au f den W iener M arkt.') A ls  Ursache 
der enorm en A bnahm e der S tö r e  in der D o n a u  an G röße und Z a h l ist die 
V ervollkom m nung der Fangm ethoden und der Um stand anzusehen, daß gerade zur 
Laichzeit die größten Verheerungen unter ihnen angerichtet w erden; ferner kommt 
in  Betracht die Z erstörung der Laichplätze in F o lg e  der fortschreitenden C ultur  
(durch R egu liru n g  der F lu ß lä u fe , durch die D a m p f- und Kettenschifffahrt rc.) und  
die in  die Laichperiode fallenden zahlreichen Hochwässer der D o n a u .

Ueber seine Lebensw eise berichten Heckel und Kner (36), daß der Hausen  
oft in so großen S ch aaren  aufsteige, daß m an sein H erannahen an der B ew egu n g  
des W assers erkenne, daß sie W ehren durchbrechen und in  der W o lg a  z. B . ,  
w enigstens zu P a lla s '  Z eit, durch Kanonenschüsse verjagt werden mußten. I m  
S o m m er schwimmt er entweder auf der Oberfläche des W assers und h ält den 
K opf em por, oder lieg t trüg am B od en  und w ü h lt m it der Schnauze im S ch lam m e, 
öfters lä ß t er sich auch passiv vom  S tro m e  forttragen , a ls  schliefe er einstweilen. 
E r ist zw ar so muskelkräftig, daß er m it dem S ch w än ze leicht einen Menschen  
über d as S ch iff schleudern kann, doch zugleich sehr furchtsam und sucht selbst vor  
kleineren Fischen zu entfliehen. A u s  dem W asser gezogen, gibt er einen grunzenden  
T o n  von  sich und w ird  bald k raftlos. E r ist sehr gefräß ig, nährt sich zw ar v o r
züglich von  fettem S ch lam m , friß t aber allerlei und m an findet m itunter nebst 
S ch ilf  auch W asservögel u. dgl. in seinem M a g e n ; seine Lebensdauer soll sich auf 
3 0  J a h re  erstrecken. D e r  H ausenfang w ird gewöhnlich in der W eise durchgeführt, 
daß von einem über die D o n a u  gespannten T a u e a u s  in verschiedene T iefen  
gesenkte, '/z F u ß  lange, hellglänzende A n geln  ohne W iderhaken und Köder 
gehängt werden, die einem V orhän ge gleich den S tr o m  absperren. D er  a u fw ä rts  
steigende Hausen spielt mit den A ngeln , verw undet sich, w ird  dann verw irrt und 
verhängt sich in mehrere derselben. E in  von  der Angelschnur über d as W asser 
aufragendes Rohrbüschel verräth dann dem lauernden Fischer, ob und w o sich 
ein Hausen fing. I m  Gebiete der Strom schnellen der unteren D o n a u  fän gt m an  
d as T h ier auch durch ein m it Jrrgän gen  versehenes eingeschlagenes P fahlw erk. 
M a n  schießt und harpunirt ihn und fängt ihn m it Netzen.

W eitmaschige, sehr lange Netze au s einfachen Fäden  werden von  Fischern 
an den beiden Enden in zw ei Kähne genom m en; stößt nun ein Hausen m it dem 
Rüssel an d as Netz, so geht er zurück und die Fischer fahren dann so lange nach,

') Nach Heckel und Kner steigt der Hausen von Anfang M ärz bis Ende M ai, dann 
wieder von August b is December die D onau aufw ärts, ohne aber je darin zu laichen.
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b is  er in zu seichtes W asser gelan gt und sich oft a u s Angst an d as U fer h erau s
schnellt. M a n  erbeutet ihn auch (so an der W olga) durch S elb stfän ge, das  
sind über den S tr o m  gespannte S e i le  m it dicht nebeneinander befestigten A n gel
haken, die Fische a ls  Köder tragen, endlich mit sogenannten G itterfallen .

A ls  J rr lin g  erscheint der Hausen auch im  Adriatischen M eere.
I n  der R egel verlassen die S tv ra r ten  die Hauptflüsse sowie deren tiefe 

Nebenarm e gar nicht, sie bleiben daher den eigentlichen R iedw ässern vö llig  frem d; 
umsomehr tum m eln sich in  letzteren für die Fischerei m inderw erthige Fische, die 
unter dem S am m eln am en  Weißfische bekannt find; die M assenhaftigkeit ihres  
Vorkom m ens ist ein Ersatz für ihre bescheidene Q u a litä t , und der m ercantile 
E rtrag, den ihr F a n g  ergibt, ist ein relativ  sehr beträchtlicher.

B e i eintretendem Hochwasser ziehen sich auch viele andere Fische in  die nun  
zugänglichen —  sonst oft für sie abgesperrten —  R iedwässer zurück; diese letzteren 
prüsentiren sich a ls  Teiche und S een , oft von beträchtlicher A usdehnung und  
T iefe (zum al an S te llen , w o Dam m brüche stattfanden). Landschaftlich sind diese 
W ässer von großer B ed eu tu n g; die vom  S tro m e  abgetrennten S e e n  sind prächtig 
grün gefärbt und führen reines durchsichtiges W asser, w ie manche Alpenseen; die 
m it der S trö m u n g  der Donaubäche com m unicirenden sind verfärbt, die in den 
H auptstrom  mündenden zeigen die charakteristische F ärb u ng der blonden D o n a u  
U n garn s. Zwischen den alljährlich (nach jedem Hochwasser) sich ändernden Teichen 
und C anälen entwickelt sich die herrlichste V egetation  a ls  A u w ald , undurchdring
liches G estrüpp, a ls  R oh r-, S ch ilf-  und B insen p latten , a ls  ausgedehnte Flächen  
m it meterhohem G raswuchse. H ier sind auch die H auptlaich- und Brutplätze vieler 
A rten —  der ständige A ufenthalt der Sch leihen  und Karauschen, m eistens auch der 
K arpfen, Brachsen, P lein zen , Hechte, S ch ille  und Welse.

Besonderer Schutz w urde diesen auserlesenen Fischeldorados n ie zu T h eil. 
D ie  N a tu r  spendete im  reichlichsten M a ß e  und der Mensch erntete, ohne dafür zu 
sorgen, daß auch in  der Zukunft ähnlich günstige V erhältnisse möglich bleiben. 
D ie  Tausende von Fischräubern, S e e -  und Fischadler, K orm orane, Reiher, M ö v en , 
Fischotter, W asserratten u. s. w ., die sich bemerkbar machten, konnten keinen 
dem Menschen wahrnehm baren Schaden  stiften, und ohne künstliche Züchtung, ohne 
gepflegte Fischteiche konnte der jährliche Pachtschilling einer Herrschaft den B etrag  
von 7 0 — 8 0 .0 0 0  fl. liefern.

D ie  für die Fischerei im m ittleren D onaugebiete glänzenden Z eiten , in  
welchen der W iener-C entner Weißfische m it 6 0  kr., der W iener-C entner zw ei- 
Pfündiger Karpfen im  Spütherbste m it 1 5 — 18 fl. (1 0 0  K ilogram m  m it 2 6 — 3 2  fl.) 
bezahlt w urden, sind nunm ehr ziemlich vorüber.

D er  B etrieb  der Fischerei von M o h a cs  ab w ärts liegt zum nicht geringen  
T heile  in den H änden der S chw aben , die für diesen oft sehr schweren E rw erb s-
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zweig eine ausgezeichnete Q u a lifica tion  besitzen; sind sie nicht selbst a ls  Besitzer 
berechtigt, so bilden sie Consortien, nm größere Pachtungen übernehmen zu können.

D ie  Flußfischerei, welche zur Z eit des E isg a n g es  besonders ergiebig ist, da 
die Fische durch das E is  a u s  dem W interlager aufgestöbert werden (1 2 1 ) , w ird im  
großen S ty le  und m it den verschiedensten F anggeräthen, großen Netzen, S ch lep p 
säcken, G rundleinen  (Hausen, Dick), Steck- und G rund an geln  rc., ausgeführt; die 
Riedfischerei w ird bei eintretendem Hochwasser im Frühjahr begonnen; in  V er
wendung kommen Reusen, m it F lü g e ln  versehene sackförmige Netze, ferner quer 
zur Z ugsrichtun g der Fische gespannte S ch w arzgarne, in denen die Fische m it 
den Kiemen hängen bleiben, ferner sind sogenannte J rrgän ge , ähnlich den 
Labyrinthen der M eeresfischer, gebräuchlich, die, a u s S tä b en  hergestellt, nur den 
Einzug, nicht den Rückzug gestatten, Steckangeln m it Ködern (vorzüglich für W else 
und Scheiden).

E in  H auptm om ent, das der Riedfischer zu beachten hat, liegt in der recht
zeitigen Absperrung der A bflußgräben der Gewässer bei beginnendem A bfalle des 
Hochwassers durch quer gespannte und durch S tä b e  gestützte Netze (Prester) und durch 
sogenannte Rechen. Letztere bestehen au s S tä b en , die in queren Reihen eingesenkt 
und entsprechend verbunden, w oh l auch durch eingeram m te Pflöcke gestützt werden. 
Z um  Schutze dieser Absperrungen gegen den besonders nächtlichen A ndrang der 
Fische müssen W ächter (Presterwachen) aufgestellt werden, die zeitweise durch 
Untertauchen sich von der Beschaffenheit des Bodenverschlusses überzeugen müssen. 
Z w in g t neuerlich auftretendes Hochwasser zur E ntfernung dieser S p erren , so 
ist die Fischerei sehr geschädigt, indem von  den zurückgehaltenen, nun  frei gew ordenen  
Fischen die größten und besten zuerst d as freie F lu ßgeb iet zu gew innen  
suchen (1 2 1 ). U nter günstigen Um ständen, bei a llm älig  abnehmendem W asser
stande, werden von  M itte  A ugust an die flachen Teiche m it Sturzkörben  
(Ruthenkörbe ohne B od en ) ausgefischt. D er  Korb w ird  S ch ritt für S ch ritt vom  
Fischenden aufgehoben und rasch in d as W asser gesetzt; durch die obere kleinere 
O effnung werden die nun abgeschlossenen T hiere m it der H and eingefangen. 
Durch die Hitze gehen in den sich trocken legenden flacheren T üm peln  zahlreiche 
Fische zu G runde, die den S chw einen , K rähen, R eihern  rc. eine erwünschte 
B eu te sind.

Z u r  kühleren J ah reszeit und bei niederer W assertem peratur beginnt die 
Fischerei in  den Riedteichen; je nach der L ocalität werden große Netze, W u rf
garne, Schleppsücke und T aup eln , in holzreichen W ässern auch Stechgabeln  ver
wendet. W ie großartig  oft das E rgebniß eines e in z ig e n  Fischzuges w ar, ergibt 
sich a u s  der Thatsache, daß im  K opücser Teiche nahe der D rau m ü n d u n g  m ehr
m als über 8 0 0  Centner Fische gehoben w urden. Abgestandene Fische und W eiß 
fische werden in  R ohrhütten  »an der Luft« geselcht. D er Fisch w ird lä n g s  der M itte
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der Bauchfläche aufgeschnitten, die H älften  übergeklappt und m it zwei M esser
strichen die E ingew eide (durch Auskochen derselben w ird  noch T hran  gew onnen) 
entfernt, dann gesalzen und zum Trocknen aufgehängt. I n  riesigen B ü n d eln  
( 2 5 — 3 0  K ilogram m ) werden die getrockneten, oft abscheulich stinkenden Fische 
verpackt, um in  die unteren D on au län d er (R u m än ien , S erb ien ) a ls  Consnm artikel 
zu wandern.

Z n  den zahlreichen, die Fische vermindernden Elem entarereignissen, m it welchen 
die N a tu r  diese U rw a ld sw e lt so oft bedenkt, kommen noch andere gefährliche 
Feinde der Fischerei in  B etracht: die Raubfischer und Fische fressenden Thiere. Erstere 
schädigen namentlich dann den Fischstand, w enn sie innerhalb der Laichzeit der 
K arpfen mit Sturzkörben arbeiten; ein M a n n  verm ag leicht l — 2 Centner 
laichender Fische an einem M orgen  zu fangen; viele bei steigendem Wasser in s  
R ied  einziehende Donaufische werden durch in die E inflnßgräben  gelegte große 
Neusen gefangen u. s. w . D ie  Raubfischer dringen jedoch auch in  gesperrte Teiche 
ein, um m it großen G arnen zu fischen; auf L eiterw ägen transp ortiren  sie die 
Netze und Kähne in s  R ied, auf denselben Vehikeln bringen sie die Fische zu M arkt; 
es ist daher begreiflich, daß w iederholt die blutigsten Zusam m enstöße zwischen dem 
Fischereiaufsichtspersonale und den Fischdieben erfolgen. Besondere Schw ierigkeit 
bereiten im  V erfo lgen  die halbnackten Ranbfischer den Forsthegern im  S o m m er, 
indem sie, w enn es sein muß, b is  an den H a ls  in s  Wasser springen, über tiefe 
W assergräben schwimmen und so den sie verfolgenden Fischereiwächtern entfliehen.

V o n  den größeren Zuflüssen der D o n a u  sind für das cisleithanische G ebiet 
vor A llem  der I n n  m it der S a lzach , die T rau n , E n n s und die M arch von B e 
deutung. Ersterer hat nach L o u is  B a r . v. Lazarini 16  A rten mit den tirolischen 
Gebieten des R h ein s und der Etsch gemeinsam; der H u c h e n , N ä s l i n g  (O üon- 
äi-ostom n r^86ln, ü^di-iä .) bei B rix legg  und der L a u g e n  bleiben ihm reservirt und 
m it dem R hein  hat er gem einsam : die R ntte, B arb e, Brachse, Laube, R oth au ge, 
den H asel und die N ase; d as Etschgebiet theilt m it ihm  den Besitz der N eunaugen . 
A ls  wichtige Form en sind noch zu nennen: Aeschen, F orellen , Hechte, hingegen  
fehlt der S ch ie l. D ie  S a lzach  ist reich an F orellen , Aeschen, Huchen und B arben , 
minder häufig sind die N asen, Barschen, selten der Z in gel, fast nie erscheint der 
S ch ill;  zwischen O berndorf und B urghausen  sind N u tte n  und Hechte, A lte ln  und 
H aseln häufig, dafür W aller und Barsche spärlich; in der Strecke B u rgh au sen —  
B ra u n a u  b is  zur M ü n d u n g  fehlt im unteren T heile  die Aesche, dafür erscheint 
öfter der S ch ill und Z ingel, und in M enge treten Weißfische auf.

T rau n  und E n n s verhalten sich ähnlich; erstere ist aber durch die in ihrem  
Gebiete gelegenen S e e n  (G rundlsee, H allstädter-, T r a u n - und Attersee) im Besitz 
der Lachs- oder S eeforelle  (D ru ttn  Ilroustris ^«-ass.), einer F orm , die a ls  eine 
im  süßen W asser tiefer S een  stationär gew ordene und nicht mehr w andernde
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M eerforelle  zu betrachten ist; a ls  zw eite wichtige A rt gesellt sich dazu d erS a ib liu g  
(8 a !m o  8a1vs1inu8 iü,.) m it seiner in  höher gelegenen Seebecken lebenden kleineren 
F orm  (L alm o aipinu8 N s iä .)  Sch w arzreu terl (K am m er-, T öp litz-, G ru n d l- und 
Altausseer-, Hallstädtersee, Gosausee und Seelaken, M on d -, T rau n - und Langbath- 
seen re. re.). H ier kommt auch noch die in vielen Seebecken des Salzkam m ergutes  
(T rau n -, A tter-, W olfgan g-, H allstädter-, angeblich auch im  Grundlsee u. s. w.) 
einheimische Rheinanke (0o rsA o u a 8  W a i-tin a n v i O uv.) in Betracht; sie ist auch 
im  bayerischen D onangebiete, in den D rauseen w. und in  vielen schweizerischen S een  
des R heingebietes sehr verbreitet.

D ie  M arch ist berühmt durch ihren Reichthum  an Z andern (S ch ielen), 
ferner an K arpfen, Hechten, Huchen, Aeschen und Forellen; sie b irgt gegen 
5 0  Fischarten und ist eine H aup tlieferan tin  für die großen M ärkte.

A u f ungarischem S ta a tsg eb ie te  kommen vorerst in  Betracht: die D ra u , T heiß  
und S a v e  und eine beträchtliche A nzahl kleinerer Gewässer, darunter am rechten 
U fer: die Leitha, R aab  m it den oststeierischen Nebenflüssen: Feistritz, Lafnitz, 
P in ka u. s. w . und dem d as H ansüggebiet durchziehenden Repcze, der Vuka, 
M o r a v a  u. a.

D a s  linke S tro m u fer  em pfängt u. a. die W aag, N eutra , G ran , E ipel, 
T em es, K örös, N era  und C serna. A n  der D r a u  erscheint die Strecke von ihrem  
Ursprünge (Toblacherfeld) im P u sterth ale b is etwa V illach a ls  typische F ore llen 
region, der weitere L auf von hier b is  Legrad (33) a ls  B arbenregion , der unterste 
T h e il b is  zur M ü n d u n g  zuerst a ls  Brachsen- und schließlich a ls  Karanschen- 
region. Letztere T ren n un g ist aber nicht scharf durchführbar, indem das  
D onau-D raueck beide R eg ion en  in sich schließt.

A u f S teierm ark  entfallen einige 5 0 ,  auf Kärnten 2 7  und ans die untere 
ungarische Flußstrecke angeblich 4 9  Arten.

D ie  S e e n  K ärntens bereichern die D ra u fa u n a  durch die Reinanken (im  
W örther-, Faaker- und Keutschachersee) und bieten der Entwicklung der Hechte und  
W else die besten B ed ingu ngen . D e r  S a ib l in g  (8a1m o 8o.1ve1inu8 iü,.) ist in Kärnten  
w ie in  den erw ähnten obersteierischen S e e n  reichlich vertreten und die echte S e e 
oder Lachsforelle w ird bestimmt für den M illstä tter- und Weißensee angegeben. 
V o n  w eniger w eit verbreiteten Flußfischen ist der S tröm er (I6 l6 8 t6 8  ^A-a88i2Ü) in 
der unteren F ore llen - und B arb en region  in der D r a u  nach G low aek i (3 3 )  sogar 
h äufig; in der D o n a u  kommt er nicht vor, dafür noch in  anderen Nebenflüssen  
derselben, im  I n n  und in  der Salzach .

D er  F rau en -N erflin g  (iü,6uei8eu8 vii-Z-o H ee lc s l)  gehört dem fließenden W asser 
des D on au geb ietes an, h ält sich an die B arbenregion  der D r a n  und M u r , und 
ist auch dem H auptstrom e eigen.
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D er Gangfisch ( lä n s  g's86s i^,.) ist schon bei P etta u  selten und geht kaum 
viel weiter. B eachtensw erth ist das Vorkom m en des M oderlieschens (I^6uea8piu8 
äsliusatrm  L s e lc s i)  bei P ettau , des Schied  (^ .sp iu8  ,-apax ^ . ) ,  des S ic h liu g s  
(?sl66U 8 ou ltrutu8 1^.) zum al in der unteren D rau . V on  Brachsen (3 3 ) kommen 
5 beziehungsweise 6 A rten vor, von  welchen die Z ärth e b is  Radkersburg (S ü d o st
steiermark) vordringt.

D ie  B laun ase (^.drumirs virnlla), die zur Laichzeit (Ende M a i b is  J u n i)  wegen  
ihrer S ch w arzfärb un g ehedem a ls  S eerü ß lin g  (^ llr a m is  rnslanoxch bekannt w ar, 
ferner die Z obelpleinze (^ b ram i8  8apa ?a11.) gehen nur b is  P etta u  h inauf; daselbst 
ist auch die L lie e a  L soeiN na. 1 .̂, die Blicke, noch häufig.

D en  unter dem N am en N udelbarbe der Fischer bekannten i8a ib u 8  k s te n ^ i  
w ies G low aöki für Untersteier nach, ich fand ihn auch in  M ittelsteierm ark, woselbst 
er verbreitet, aber nicht genügend bekannt ist.

V on  den Barschen finden sich in der M u r: Z in ge l, S treb er, b is  R adkers
burg auch S a n d e r  vor.

D ie  S a v e  stimm t im  W esentlichen m it der D r a u  überein; auf ihr sehr- 
fischreiches oberes R evier, die Wocheiner S a v e , fo lg t eine M ittellaufstrecke, die der 
großen Exem plare von  Aeschen (Tb^lnalluk; vul^arich wegen a ls  Aschregion 
bezeichnet w ird ; nach ihrer V erein igung m it der S a n n  treten vorw iegend B arben  
und Weißfische auf. M ächtig (b is  zu 5 0  K ilogram m  G ew icht) werden in ihr 
die Huchen.

D ie  Fischfauna w iederholt sich in ihrer Zusammensetzung m it geringfügigen  
Unterschieden bei allen N iederungszuflüssen der D o n a u , und es könnte, nach Ausschluß  
einiger nicht so oft w ie Nutzfische beachteter F orm en, n ur durch A b w ägu ng des 
selteneren oder häufigeren V orkom m ens derselben und durch die A rt ihrer G ru pp iru n g  
zu R eg ion en  eine Verschiedenheit constatirt werden; ein A nderes w äre es, wenn  
die G ebirgsflüsse des B a n a te s  einer gründlichen Durchforschung bereits unterzogen  
w orden w ären, indem sich dann B eziehungen und Vergleiche m it den Verhältnissen  
der oberen D o n a u  ergäben.

D a s  Vorkomm en des S a ib l in g s  in den siebenbürgischen G ebirgsw ässern  
scheint schon zw eifelhaft, noch mehr das angebliche A uftreten dieses alpinen T hieres  
im C sernaflusse; so herrliches Forellenw asser für d as A uge letzterer auch b is  zur 
M ü n d u n g bei O rsova führt —  ein E lem ent für Fische, die sich sonst n u r  
in  k la r e n  G e b ir g s s e e n  aufhalten , ist es gew iß nicht. U ebrigens ist es auch 
nicht gelungen, Belegstücke dieser A rt au s den karpathischen Bergseen (M eerauge  
in der T atra , S ch w arzer S e e  am C sernah ora u. s. w .) festzustellen (9 2 ).

A ußer der F orelle  sind a u s der C serna bekannt: der Asch, der S em lin g ,  
L ard u8  k s ta n ^ i, die G ru nd el, der Bratfisch ( lä u s  raslan otu s) bei M ehad ia , die 
Z obelpleinze B a lin o , ferner ^.Idurnu8 1ueiäu8 und d ipunetatuL , die B a r t-  und
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Schm algru ud el (O obitis b arb atu la  8 ., O obitis slouA uta 8 . s t  8 r>.), die gemeine 
R othfeder u . a. m.

V o n  s e l t e n e r e n  A rten und solchen, die a ls  J r r lin g e  in der D o n a u  
bezeichnet werden, m ögen schließlich noch erw ähnt werden: 8 s u s a 8p iu 8 ä s lin sn tu s , 
ein w inziger Fisch, der gew iß oft übersehen oder verkannt w orden ist und sich 
durch die au ffä llig  kurze, nur über eine geringe Schuppenzahl erstreckende S e ite n 
lin ie auszeichnet; er ist in  der L iteratur älteren D a tu m s sow ohl a ls  specielle 
C ypriuoidengattuug Leucaspius (8 x. 8 . u lu -uptus), a ls  auch für die G attung  
S q u a liu s  a ls  8 <̂ . ä s l iu s a tu s  beschrieben w orden; m an fand ihn im  Gebiete 
der M arch beziehungsw eise T h a y a , im K örös, ferner in der D r a u  (G low aeki) bei 
P etta u , in  der alten  Pößnitz re. und in  Lemberg (am Fischplatze, w oher?). Nach 
P a n eiö  findet sich dieser Fisch auch in den S ü m p fen  um  N egotin  im  walachisch- 
bulgarischen Becken.

V o n  H äringen ist die sow oh l im  M eere a ls  im süßen W asser lebende, zur 
Laichzeit in  F lüsse und S e e n  einwandernde K la u sa  v u lg a r is  V a l. M aifisch, 
S a rd en a , einigem ale in der D o n a u  bei M o h n es und B udapest, angeblich auch 
in der unteren D r a u  beobachtet w orden; häufiger scheint sie im  außeröster- 
reichisch-ungarischen Gebiete b is  gegen O rsova zu sein; P a u c ic  erw ähnt sie für 
B elg ra d ; die eigentlichen S eeh ärin ge  dringen aber nur b is  Rustschuck vor.

Aehnlich verhält es sich m it dem im  D on au geb iete eigentlich fremden A ale; 
neuerdings w urden w i e d e r h o l t  welche im  Draueck a ls  S ch lan gen  von den 
Fischern gefangen und von Feinschmeckern a ls  leckere Fische erkannt; es handelt 
sich hier offenbar um  A usflüchter au s m it M ü h e erhaltenen Streckteicheu; indessen 
neunen ihn Heckel und Kner bei M oh n es zufällig  vorkommend und B ie lz  nim m t 
an, daß die A a le  in  früherer Z eit öfter auch in die größeren F lüsse au s der 
D o n a u  heraufgestiegen seien, w enigstens, sagt er, führen alle älteren Schriftsteller 
sein Vorkom m en in S iebenb ü rgen  an. (Bezeichnet werden a ls  F undorte: der A lt, 
der M arosch, S z a m o s , A ra n y o s .)

E ine au ffä llige  F o rm  ist der zur F a m ilie  der Hechte gehörige, auch a ls  
Vertreter einer besonderen F a m ilie  angesehene Hundsfisch, ungarisch k o s t a l  
(kluibi-a L r a m s r i 8 i t2.), der in  der Karauschenregion m it Koppen und S ch lam m 
beißern in  S ü m p fen  und T orfm ooren  lebt. S e in e  eigenartigen  B ew egungen  m it 
den B ru st- und Bauchslossen, die an die B einstellung eines laufenden H undes  
erinnern, verhalfen  ihm  zu seinen: deutschen N am en. Höchst au ffä llig  sind die 
raschen, w ellenförm igen B ew egu n gen  der Rückenflosse, an welchen alle S tr a h le n  
derselben T h e il nehm en, und der Bauchflossen, die derart d as ruckweise 
Anschleichen an die B eu te  bewerkstelligen; auch beim ruhigen S teh en  (nach 
O . H erm ann unter einem W inkel von 6 0 — 70", nach Heckel und Kner in verticaler 
und horizontaler S te llu n g )  sind die letzten S tr a h le n  der D orsalflosse in oscillirender
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B ew egu n g; der K opf ist bald ab w ärts, bald a u fw ä rts  gerichtet; in dieser P o sitio n  
verw eilen  sie oft stundenlang, dann schießen sie m it rascher Schw anzbew egung  
au s der T iefe empor, um an der W asseroberfläche L uft zu schnappen, die sie beim  
Untertauchen in  großen B lasen  ausstoßen. S ie  sind zähmbar, nehmen das  
F u tter a u s  der H and des ihnen bekannten P fleg ers . Nach der Ansicht der Fischer 
sind die Hundsfische giftig!

W a s  d as Vorkomm en dieser A rt betrifft, so kennt m an dasselbe seit Langem  
au s M o o sb ru n n  bei W ien , dem T eufelsbache bei Budapest, den S ü m p fen  des 
Neusiedlersees und P la tten sees, au s K om ädi (im  B ih arer  Comitate), Bodrogköz 
(Z em plsner C om itat) und a u s  T apolcza; neuerdings erhielt ich diese A rt au s  
den R iedw ässern der Herrschaft B ellye, und zw ar a u s M ateria lgru b en  bei 
M o n jo r o s , nachdem das Hochwasser abgefallen war.

D ie  A rt ist ferner bekannt au s S erb ien , woselbst sie P anciL  in den S ü m p fen  
um N egotin  (im walachisch-bulgarischen Becken) zugleich m it dem M oderlieschen  
an traf; auch im  H ofm useum  in  W ien  befinden sich zw ei Exem plare des H u n d s
fisches, die a u s deu S ü m p fen  von  N egotin  stammen.

D ie  vor mehreren Ja h ren  a ls  B ew oh n er desselben L andes bezeichneten, dem 
Donaubecken sich er fehlenden Fischarten: I^6ueo8 näspsi-srm L e o ü s l,  O b ou ärosw m a  
Linorii UeolLsI, 8^U8ÜU8 tsn slllm , sowie der B itter lin g  R boäm m  8m aru8 müssen 
b is  auf W eiteres von unserer Fischliste entfernt bleiben. D er  im  H auptstrom e  
fehlende 3?6le8ts8 ^ 8 .8 8 1 ^ 1 , der sogenannte S tro m er  oder Langer, soll ferner im  
Timokflusse, einem S eiten arm e der walachisch-ungarischen D o n a u , gefunden  
worden sein.



L urche irnö Krriechthierre.

H sugeachtet der weiten und ziemlich gleichartigen V erbreitung der Batrachier  
im südungarischen D o n a u la n d e  siedeln sich in besonders günstig situirten Oertlich- 
keiten einige A rten , fast möchte ich sagen: colonienw eise an. M a n  hat solche Plätze  
in  sehr bezeichnender W eise Froschinseln genannt, mochten dieselben wirkliche 
In se ln  oder abgegrenzte T h eile  eines geeigneten T err a in s  sein.

S o w o h l im R iedgebiete w ie in L andw äldern, w enn letztere durch feuchteren 
B oden  und durch Ju n ggeh ölze unterbrochen sind, findet nian solche umschriebene 
Vorkomm en. A m  au ffälligsten  ist das massenhafte Auftreten der jungen L aub
frösche im M o n a te  A ugust und auch früher. W enn m an des A bends und M o rg en s  
vom  T h au e befeuchtete B lö ß en , speciell im  J u n g m a is , sow ie m it G ra s  bewachsene 
Pürschwege und Schneißen begeht, so w ird  m an lebhaft an eine W iese m it 
Heuschrecken erinnert, die ohne Rücksicht die B ein e des Lustw andelnden umhüpfen  
und durch ihr lebhaftes G etriebe die Aufmerksamkeit auf sich ziehen. D er  U nter
schied ist nur darin gegeben, daß die in  unglaublichen M assen hüpfenden und 
springenden Thierchen —  Laubfrösche sind; m an hat ganz das G efühl, im raschen 
G ange die T hiere zu zertreten, und in kürzester Z eit fingen w ir in einem kleinen, 
zwischen V illa n y  und M o h ä cs  gelegenen W äldchen w ährend des M arsches 
7 5  Exem plare, Hunderte hätten w ir bequem erbeutet, w äre u n s  daran gelegen  
gewesen. D iese A n h äu fu n g  w äh rt des M o r g en s  einige S tu n d en , dann verliert 
sich d as G ro s  und zur Z e it  des Hochstandes der S o n n e  ist kein Stück mehr zu 
erspähen. D e s  N achm ittags erst werden a u s  dem Geäste des J u n gh o lzes bekannte 
S tim m en  laut, die an Z a h l sich vervielfä ltigen , und gegen S onn en u n tergan g  w ird  
d as G r a s  wieder lebendig.

V ie l großartiger ist aber dem ungew ohnten A uge d as G ew im m el und  
G etüm m el der grünen Teichfrösche, d. i. des Wasserfrosches und seines nahen V er
wandten, des langschienbeinigen Seefrosches (K an a  i-iä ib u n äa  K allas), im D o n a u 
gebiete w eit verbreitet b is in manche G ebirgsth äler hinein, gelegentlich einer F ah rt 
auf den die Jnnenriede um gebenden D äm m en, zum al wenn durch Aufdruck einer-
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seits, durch Hochwasser andererseits die seitlichen A bhänge vom  W asser bespült 
sind. I n  nicht zu schätzenden M assen schnellen rechts und links vor dem rum pelnden  
W agen die T hiere vom  D am m rande em por, um m it w eiten Sätzen, in rasender 
Flucht die bergende F ln th  zu erreichen. B e i stundenlanger F a h rt bleibt dieses 
S ch ausp iel d as gleiche.

W ie Wasserfrösche überhaupt, lieben auch die Seefrösche ruhige, stagnirende 
Wässer, die ihnen erwünschte Ruhepunkte liefern, außerordentlich. I n  der N äh e  
von am S tr a n d e  gelegenen Ortschaften, w o  ein dichter U nterw uchs d as W asser 
fast unfahrbar macht, die Ufer flach verlaufen, sind die Seefrösche oft in gedrängten  
M assen zu sehen. H erum liegende B alken, flache B o o te , Fischbehälter werden in  den 
N achm ittagsstunden m it V orliebe zur S o n n u n g  besetzt; nähert m an sich ihnen  
behutsam m it leisem Rnderschlage, so im poniren die herumhockenden martialischen  
Form en m it ihrem  kräftigen Körper, ihrem  verbreiterten Kopfe und den unsäglich  
blödklugen A ugen; plötzlich aber w ird  ihnen die N äh e des B o o te s  bedenklich 
und nun  schnellen sie sich in großem  S p r u n g e  em por, und la u t aufklatschend 
verschwindet die Gesellschaft im W asser. E s  gehört einige Uebung dazu, die S e e 
frösche vom  B o o te  a n s  m it dem Handnetze zu erbeuten; einfacher, w enn auch nicht 
sehr ästhetisch ist der F a n g  m it entblätterten W eidenruthen; ein vorübergehend  
lähm ender S ch lag  auf den Rücken ist auf größere E ntfernung hin möglich und  
wie die meisten flinkbeinigen Lurche und Kriecher, sind auch sie auf diese A rt am  
bequemsten zu erbeuten.

I m  tiefen W asser habe ich nur selten einen der beiden Wasserfrösche ange
troffen, auch im  fließenden fühlen sie sich nicht so behaglich; sie meiden auch mehr 
oder weniger die wellsandigen Ufer der D o n a u , lieben aber die mit dichtem U fer- 
wuchse bestandenen, nicht allzu steilen Böschungen. A u ffä llig  ist oft d as vollständige  
Fehlen  der Frösche an gewissen S te llen , die man sonst für sie sehr geeignet 
halten würde.

D ie  J ä g er  und besonders die Fischer sind auf die grünen Frösche nicht gut 
zu sprechen; es ist auch unglaublich, welch enormen Schaden  diese gemüthlich a u s 
sehenden Burschen unter den Jungfischen in  abgeschlosseneren W ässern anrichten, 
ob w oh l sich ihre räuberische L ebensart dadurch etw as ausgleicht, daß sie selbst 
eine H auptm ast für die Hechte bilden, die m it besonderer V orliebe diesen L ang
schenkeln nachstellen, v. M öh ely  beobachtete, daß der Wasserfrosch neben seiner 
A rthropodennahrung u. d gl. braune Frösche, Laubfrösche, ja selbst Eidechsen und  
M äu se verschlinge, und erw ähnt schließlich einige hübsche B eisp iele von gezähmten 
Exem plaren.

Hiezu gibt es aber auch Gegenstücke merkwürdiger A rt. E in  verehrter 
Freund, dem ich die M itth e ilu n g  so mancher interessanten Thatsache verdanke, 
hörte, gelegentlich einer Riedinspection, im hohen Grase ein T hier la u t klagen;
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er näherte sich rasch und vorsichtig der S te lle  auf 2 5 — 3 0  Schritte. D a  springt 
ein dunkler Körper schwerfällig in  die Höhe und von ihm fä llt ein zweiter 
kleinerer ab. D er  dunkle Körper verschwindet w ieder im  Grase, um  gleich darauf 
wieder K lagelaute auszustoßen und mühsam au s dem Grase hervorzuspringen. 
»Inzw ischen w ar ich nahe genug gekommen, um die ganze S itu a t io n  zu überblicken. 
D er A ngegriffene w ar ein starker Teichfrosch; der Angreifer, die bekannte W a ld 
m au s m it dem schwarzen S tr e ife n  auf dem Rücken (d. i. N u s  nA-rnrius U all., 
die B ran d m au s), glotzte mich verblüfft an und verschwand im Grase. Ich  nahm  
den Frosch auf und setzte ihn  an einer entfernten S te lle  wieder in F reiheit; er
zeigte keinerlei äußerliche Verletzung, n ur w ar er ungelenk und steif, w ie Frösche 
in  der kalten J a h resze it (J a n u a r) überhaupt zu sein pflegen. Ich  w ußte nicht, 
daß Teichfrösche auch im Trockenen überw intern, glaubte bisher, daß dieses 
unter Wasser in  tieferen Teichen geschehe.« D a r a u f w äre zu bemerken, daß jüugere 
Teichfrösche häufig nur in  die oberen, leichter zu durchdringenden Schlammschichten 
der U fer (von  weicherer Consistenz) sich eingraben, daher auch bei zunehmender 
T em peratur (speciell im  Frühjahre) eher zum Verlassen des W interquartieres be
stimmt werden a ls  a lte kräftige T hiere, welche erst einige Wochen später, nach 
längerer S onn en ein w irk un g, ihre tiefen B ehausungen verlassen.

D a ß  W asserratten im  Wasser Frösche fangen, ihnen die A ugen oder E in 
geweide herausfressen, ist längst bekannt, daß aber ein so kleiner N ager w ie die 
B ran d m au s sich an den mehr a ls  dreim al so großen Frosch heranw agt, ist recht 
au ffä llig .

I n  Gesellschaft der besprochenen Frösche finden sich auch häufig die roth
bauchigen F e u e r  u n k e n  (L om lm natoi' k o in b in u s 1 .̂ —  ö .  lA-nsus I^aur), eine v o r
wiegend auf die Ebene beschränkte A rt, die innerhalb der österreichisch-ungarischen 
M onarchie in Niederösterreich, B öhm en, in  U n garn  und dem südöstlichen Gebiete, 
nach m einen E rfahrungen auch in der T ie f- und Hochebene G a liz ien s w eit verbreitet 
ist. M it  S icherheit ist sie im  Alpengebiete noch nicht nachgewiesen w orden, w oh l 
aber kommt sie m it ihrer alp inen  V erw andten , der gelbbauchigen Feuerkröte 
(U om din n tor p a eü ^ p u s U onnp. —  b om b in u s L ou!.), an mehreren Localitäten ge
meinsam vor oder es tr itt letztere an S te lle  des L o m lü n a to r  i^ n en s. I n  der 
Zeichnung und F ärb u n g  treten vielfache individuelle Differenzen auf, von welchen 
namentlich die in s  R ostbraune oder D unkelbraune ziehenden T ön e bei der Uana, 
esou lön tn  und die nicht im m er constante B auchfärbung der B om b in atoren  den 
weniger E ingew eihten  leicht irreführen. F ast alle diagnostischen äußeren M erkmale 
variiren  ab und zu, und es bot sich m ir G elegenheit, für diese Annahm e Belegstücke 
zu finden.

D ie  braunen Frösche, von  denen w ir 3  respective 4  A rten in den F au n en 
gebieten der Gesam m tm onarchie zu unterscheiden haben, finden, w ie es scheint, im
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D onaugebiete ihren typischen Vertreter im  S p r in g f r o s c h e  (K an a aA-i1i8 T k o w .);  
im R iede ist er, w ie ich mich neuerd ings überzeugte, sehr selten, aber in den höheren  
Lagen, in L andw üldern, O ekonom iegärten habe ich diese F orm  allenthalben im  
Drauecke, dann im  S avegeb iete  in  Südsteierm ark (bei R an n ), in N ordkrain  und 
im ganzen D r a u - und M urgebiete in  K ärnten und Steierm ark  b is  in die M o n ta n 
region , auch an Gestaden größerer Seebecken (W örthersee) in  reichlicher M enge  
vorgefunden; auch in  Niederösterreich ist sie nach W erner (1 3 0 )  sehr verbreitet 
und 1 8 9 4  fand ich sie am P la te a u  von W indischgarsten (G eb iet des T odten  
G ebirges in  Oberösterreich).

E ine verw andte Art, den M o o r  frösch  (K an a arvalich, der die podolischen  
nassen W iesen, namentlich im  Gebiete des Zbrücz in  M en ge bew ohnt, vermochte 
ich trotz allen S u ch en s und vielseitiger Unterstützung im  m ittleren und südlichen 
D on au geb iete b isher noch nicht zu finden; diese F orm  ist zw eife llo s  in  erster 
Linie der N iederung angehörig, ob w oh l die bekannten Vorkomm nisse bei P reßb u rg  
und B ud ap est d ies noch nicht genügend erweisen; er fand sich auch bei W ien u. s. w ., 
scheint sich aber von  den extremen Tem peraturcontrasten S ü d u n g a r n s  mehr a ls  
von der H öhenlage seines A ufenthaltes in seiner V erbreitung bestimmen zu lassen.

W a s  den G r a s f r o s c h  (K an a tsm p orar ia , —  tu86a, —  rnuta) betrifft, so schrieb 
ich im  Jah re  1 8 8 9 :  k .  ts in p o ra r ia  theilt in  der Strecke M o h a c s— G om b os das  
T erra in  m it a^iti8, wahrscheinlich auch weiter strom abw ärts, doch habe ich hierüber 
k ein e  e ig e n e n  N otizen; bei O rsova erbeutete ich ihn selbst auch noch nicht. E rprobte, 
durchaus verläßliche Persönlichkeiten versicherten mich, den echten grobknochigen G r a s 
frosch, diese im alpinen G ebiete hoch h in au f verbreitete A rt, auch im  C om itate B a ra n y a , 
d as a llerd ings in seiner südlichen U m rahm ung sehr gebirgig ist (Fünfkirchner Gebirge, 
S ik loser-, H arsäny-, V illänyer B erge, B erem ender-H ügel, P ec sv ä rer  G ebirge re.), 
m it B estim m theit beobachtet zu haben, einen stritten B e w e is  hiefür konnte ich 
selbst in den letzten Jahren , in denen mich diese F rage a u fs  Lebhafteste interessirte, 
leider n ic h t erbringen. Ich muß unter diesen Um ständen annehmen, daß die typische, 
vielleicht e i n z i g e  F orm  der braunen Frösche (K an a  1Ü8ea) der Springfrosch  sei 
und die oben erw ähnte D iagn ose auf einem Ir r th u m  beruhe.

D a ß  K an a  aA'iIi8 durchaus nicht die S ü m p fe  bevorzuge, habe ich ver
schiedenen O rtes (8 4 )  betont und erwähnt, daß der größere T h eil meiner Exem plare  
au s einem T errain  stamme, dessen B oden  in F o lg e  enorm er Hitze und Trockenheit 
Risse und S p a lte n  au fw ies (Erzherzog Albrechllscher P ark  in Föherczeglak); daß 
bei T age fast nie welche zu sehen w aren, der abendliche T h a u  aber d as befeuchtete 
G r a s  lebendig und auch die in R ede stehende A rt sichtbar machte.

V o n  den eigentlichen Kröten ist die F eld - oder gemeine K röte (k n io  oin6reu8  
L olln siä ) fast in  ganz E uropa sehr verbreitet; sie lebt in  der Ebene w ie im  
Gebirge, daselbst b is  1 2 0 0  M eter Seeh öh e (v . M sh ely ) unter den verschiedensten
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örtlichen V erhältnissen; ebenso nützlich, aber von zierlicherer F orm  und ansprechen
derer F ärb u ng ist die herrschende Art, die grüne oder Wechselkröte (6 u to  v a r ia d ilis  
N s a  —  v ir iä is  m it ihrer V ar ie tä t cim oiA sra Lieüxv. Nach der Laichzeit
lebt die Wechselkröte w ie L u to  e in sr su s  nur aus dem Lande; tagsü b er oft in  
großer Gesellschaft unter S te in h au fen , in S p a lte n  und R issen von M au ern  re. und  
erst des A bends kommt sie zur N ahrungssuche au s ihrem Versteck.

D ie  Kreuzkröte (K alo  ca lam ira  T>aur.) scheint in U ngarn  ganz zu fehlen  
oder doch nur an Oertlichkeiten vorzukommen, die noch kein Forscher betreten hat. 
D ie  m ir zugekommenen Nachrichten über d as A uftreten dieser A rt in S ü d u n g a r n  
beruhen zw eife llo s  auf irrigen  B eobachtungen; im  F reien  habe ich n ie und n irgends  
Kröten gesehen, die dieser F orm  entsprochen hätten. M öglicherw eise findet sich das  
T hier in  B öhm en, bestimmt kommt es aber auf dem podolischen P la te a u  vor, 
von welchem m ir bei T a rn o p o l gefangene Exem plare in Lemberg gezeigt wurden. 
Endlich findet sich noch ein Vertreter der A nuren  im T ieflande, ein R epräsentant 
der F am ilie  Krötenfrösche (k slo lm tsZ  tÜ86U8 der w oh l seiner nächtlichen
Lebensweise wegen sich der Beobachtung auf vielen Gebieten bisher entzog. Außer 
einem Belegstücke a u s dem Schloßparke zu Föherczeglak vom  J a h re  1 8 8 8  sind 
mir neuerdings zw ei Stück a u s  dem östlichen T h eile  der B a ra n y a  zugekommen; es 
ist sehr wahrscheinlich, daß sich ?6 lob ot68  tÜ8eu8 der D r a u  und S a v e  entlang in die 
A lpenländer h inein verbreitet, woselbst w ir  ihn für d as m ittlere M u rgebiet (G razer  
Ebene) vor circa 8 Jah ren  nachwiesen und seitdem verschiedenen O rtes auffanden.

Recht spärlich sind unsere E rfahrungen über die M olche oder Urodelen des 
D on au geb ietes. I n  der Ebene, sow eit es die B odenverhältn isse gestatten, finden  
sich w oh l durchgängig verbreitet: der schwarzgelbe Feuersalam ander (Llvlamanäi-a. 
in3,6u1o8a> T,aur.), der Kammmolch (2Io1»6 ermtrtta Im u r .)  und der S treifenm olch  
(Lloltz-s vulA-ai-i8 T,.). D er  Bergm olch (N oIZ s alp68ti-i8 T,aur.), der in Steierm ark  
auch die T halsoh le bewohnt, in S iebenb ü rgen  verschiedenen O rtes zuhause, nach 
v. M oh ely  aber dort nur eine B erg form  ist, dürfte zw eife llo s  in dem oberen 
C sernathale vorzufinden sein.

D ie  Erdsalam ander der ungarischen Tiefebene (Draueck re.) sind von typischen 
Stücken unserer südöstlichen G ebirgsgegenden kaum zu unterscheiden, w oh l aber 
sind die S a la m a n d er  im  Gebiete der D onaupässe (O rsova  re.), w ie mich P r o f .  
D r . B oettger an den von  m ir erworbenen Exem plaren überzeugen konnte, durch 
die überwiegend schwarze F ärb u ng und die K leinheit der gelben Flecken a u sg e
zeichnet. I m  Draueck findet sich diese A rt nur in einzelnen W äldern häufiger vor, 
d as T erra in  daselbst ist ihr in  den sonst zusagenden höheren Lagen zu trocken; 
in manchen Ja h ren  fand ich nicht ein einziges Stück. D ie  genannten W assermolche 
sind in  R iedw üssern sehr häufig, treteu aber den Froschlurchen gegenüber v o ll
ständig in den H intergrund.
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Schlange» und Eidechsen.
D ie  m ittleren D onaugegenden  kann m an nahezu giftschlangenfrei nennen; 

w ährend des Z eitrau m es 1 8 7 9 — 1 8 9 2  ist m ir nicht ein einziges verdächtiges 
Exem plar zugesandt w orden und ich selbst sah nie eine Kreuzotter, die doch 
zunächst in  F rage  käme. W ürde nicht ein vorzüglicher Beobachter m it aller 
B estim m theit erklärt haben, daß er innerhalb 2 0  Ja h ren  in  drei L andw äldern  
(B u zig licza , zwischen Föherczeglak und D älyok , M on ostor, H a li) drei Kreuzottern  
m it S icherh eit erkannt habe, so w ürde ich diese A rt vollständ ig  von  der Liste 
streichen. E s  ist m ir auch a u s anderen tiefgelegenen T heilen  S ü d u n g a r n s , auch

nicht a u s  dem W aldgebirge der F rn sk a  G ora  irgend eine literarische N o tiz  bekannt 
geworden, die sich auf V ip sr a  b srn s  1 .̂ bezöge.

I m  J a h re  1 8 8 8  habe ich das Vorkom m en der K reuzotter in  Oesterreich- 
U ngarn  genau angegeben und bemerkt, daß sie m it A u snah m e des istro -d a lm a-  
tinischen Küstengebietes, w o sie fehlen soll, ob w oh l sie im benachbarten O ccu p ation s- 
gebiete vorkommt, in  allen übrigen Ländern der M onarchie m it wechselnder 
H äufigkeit constatirt w orden ist. I n  ebenen G egenden der nördlicher gelegenen  
Länder w urde m eistens die typische F orm  beobachtet (M ähren , Sch lesien  u. a.); 
vö llig  a lp in  bleiben aber bei u n s  die schwarzen Kreuzottern (1 2 9 ) .

N eu erd in gs ist durch die W iederauffindung einer von B on ap arte  aufgestellten  
A rt V ip sr a  n rsillii eine regere Forschung in  die V ip ern frage gelan gt und hat 
v. M eh ely  G elegenheit gehabt, Kreuzottern a u s  dem R akosfelde bei B udapest zu

v. Mojs i  solii cs. Das Thicrleben. 4
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untersuchen, die durch eine R eih e von  M erkm alen (1 9  Längsschuppenreihen, 
geringere G röße, etw as abweichende F ärb u ng) von den typischen ungarischen V erg
öttern abwichen. D iese F orm  w urde a ls  V ip ern  rn lcosiensis v . N .  beschrieben 
und erweist sich zw eife llo s  a ls  eine besondere Art. Inzw ischen bekam man K ennt
niß, daß in  Niederösterreich, östlich vom  W ienerw alde, speciell im  Gebiete von  
Laxenburg, die gleiche A rt auftrete; beide Form en erwiesen sich a ls  übereinstimmend 
und m an erkannte, daß auch diese A rt sow oh l in  der Ebene w ie im  G ebirge ein
heimisch sei. M a n  fand sie außer an den genannten Oertlichkeiten auch in  Klausen
burg, in  den Abruzzen, B asses A lp es , in  B o sn ie n  u. s. w.

Nach v. M äh ely  w äre d as eigentliche W ohngebiet unserer S ch lan ge doch 
nur die ungarische T iefebene, a u s  welcher sich die A rt w estw ärts nach M öd ling , 
ostw ärts nach K lausenburg (daselbst auf baum losem  H ügellande) verbreitet hat. 
D a s  dürfte sich bald klären lassen.

I n  O esterreich-Ungarn h ält sich, w ie ich (N r . 8 2 , S e ite  5 7 — 6 1 ) zu zeigen 
versuchte, die nächst häufigste V ip er, die S a n d v i p e r ,  vornehmlich an die m ontane  
und voralp ine R e g io n ; innerhalb derselben geht sie aber tief herab b is  zum  
N iveau  der Flüsse, so bei R a n n  (Südsteierm ark), Steinbrück u. s. w .; der gleiche 
F a ll  ergibt sich bei der E inengung der D o n a u  im Gebiete des E isernen T h ores, 
woselbst der directe Uebergang der Ebene in  d as G ebirge faunistisch zu  erkennen 
ist. I n  B o sn ie n  soll die S a n d v ip e r  auch in  der Ebene bei S era jev o , namentlich  
an den U fern der M ilja sk a , w ie M öllen d orf berichtet, auftreten, und nach 
O . v. T om asin i ist ihr die Ebene, ob bew aldet, steinig oder sonst irgendw ie in  
genügender A usgiebigkeit S ch lu p fw in kel bietend, nahezu so lieb w ie das H ügelland  
oder d as G ebirge; hingegen soll in der H ercegovina diese F orm  den T ieflän dern  
a u sn a h m slo s  ferne bleiben.

S ie h t  m an die B alkanhalb insel a ls  die eigentliche H eim at der S a n d v ip e r  
an, so breitet sich diese A rt von hier w eit west- und n ord w ärts  au s. D a lm atien , 
Istr ien  m it ihrem  Jnselgebiete, d as kroatische L itorale, d as illyrische Küstenland, 
K ram , Südsteierm ark (etw a b is  M a rb u rg ), Südkärnten  beherbergen die V . ararao- 
ä ^ tss  stellenweise in großer M enge. Bescheidener ist ihr A uftreten in T ir o l, indem  
sie daselbst auf das G ebiet von B ozen , in welchem auch die V ip era  d sru 8  und  
U8pi8 auftreten, beschränkt bleibt. N o r d w ä r ts  geht sie im  Osten unserer M onarchie  
vom  B a n a te  nach Südw estsiebenbürgen, woselbst sie ungem ein zahlreich auftritt. 
I m  H unyader C om itat, u nw eit D e v a , w urden , w ie mir P r o f . P a sz la v sk y  berichtete, 
im Decem ber 1 8 8 0  in einem Steinbruche (Labrador-Trachyt) auf einem 3 0  Q u ad rat
meter umfassenden R au m  über 1 0 0  überw internde A m m odytesexem plare gefunden.

U nter den zahlreichen Exem plaren, die ich im  Laufe der letzten J a h re  erwerben  
konnte, ist die V ar ia b ilitä t der G rundfarbe bei jenen a u s  dem C illi-Steinbrücker  
S an n geb iete  am ausgesprochensten; in den verschiedensten G rundfärbungen  vom
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lichtesten G rau  b is  zum dunklen R oth b rau n  existirt eine w ahre Farbenscala, d es
gleichen ist die sehr verschieden intensiv gefärbte Rückenlinie von wechselnder F orm , 
bald breiter, bald schmäler, die Ecken gerundet oder scharfspitzig re. D ie  S ch w an z
färbung der meist beträchtlich kleineren F orm  ist bei beiden Geschlechtern gleichartig, 
ziegel- b is  karminroth. A lle In d iv id u en  des O rsovaer G ebietes (C sern ath al, 
Kasanpaß re.) sind dagegen gleichmäßig m att gefärbt (cham ois) m it verblaßter  
hellbrauner Rückenzeichnung, den dortigen Bodenverhältnissen angepaßt.

I n  der R egel scheinen sich Kreuzotter und S a n d v ip e rn  gegenseitig a u szu 
schließen- ich kenne jedoch Gebiete, abgesehen von S ü d tir o l, w ie die S a n n th a ler  
A lpen (Eisenkappel), in  welchen die S a n d v ip e r  im  T halboden und in der collinen  
R egion , die Kreuzotter im  subalpinen und höheren G ebiete desselben G eb irgs-  
stockes durchaus nicht selten sind.

D ie  typische R i n g e l n a t t e r  (15'op iäonotu8 n a tr ix  1^.) in  Oesterreich-Ungarn, 
einschließlich d esO ccu p ationsgeb ietes, fast a llerorts gemein, tritt in manchen G egenden  
in geradezu enorm er M enge au f; die feuchte N iederung bew ohnt sie nicht m inder 
gerne w ie d as H ügelland  und d as A lpenvorland , und im  G ebirge selbst w ird sie 
bei 2 0 0 0  M eter S eeh öh e angetroffen. D ie  größten Exem plare dieser A rt kenne ich 
a u s der W iener U m gebung (H ütteldorf, H adersdorf), woselbst sie noch in  den 
Sechzigerjahren häufig  gefangen und  um  hohen P r e is  feilgeboten wurden.

A lle m ir später in  die H ände gekommenen Exem plare, selbst die südungarischen, 
blieben an G röße und S tärk e w eit hinter jenen zurück. A ußer der typischen F orm  
findet sich im  D o n a u -T ie fla n d e  öfter die var. b ilin sa ta  llan  (rnm-ornna L o n a p .)  
in ausnehm end elegantem  Kleide. A u f der bald helleren, bald dunkleren G ru n d 
farbe ziehen zw ei schmale, oft blendend weiße p arallele L ängsstreifen  lä n g s  der 
Rückenfläche vom  Hinterkopfe b is  zum 'Schw anzende. N ie  habe ich Exem plare  
gleicher Sch önh eit im  gebirgigen Westen der M onarchie gesehen, stets w aren bei 
diesen die S tre ifen  gelblich oder etw as verschwommen, von der G rundfarbe nicht 
so scharf abgehoben. D ie  einfarbig schwarze v a r . n i^ ra , die öfter m it der schwarzen 
Form  der Kreuzotter verwechselt w ird , habe ich in der T iefebene b isher nicht 
vorgefunden, aber w iederholt im  G ebiete der D r a u  und M u r  und in  südlichen  
Ländern der M onarchie. D er  alte Landbeck berichtet dagegen, daß die sc h w a r z e  
V arietä t bei K upinovo, nächst der seither berühmt gew ordenen O bedska bara  in  
S y rm ien , vorkomme, daß sie im  Herbste nach S erb ien  w andere, im  Frühjahre  
w ieder komme. H ierauf m ögen sich auch die N otizen  der Z eitu n gen  über große  
Schlangenzüge bei S e m lin  und B elgrad  beziehen (siehe Nachweise N r. V II ) . D ie  
R in gelnatter treibt sich außer in  ihrem  eigentlichen E ldorado, dem m it grüner  
V egetation  dicht bewachsenen Riedteiche, auch am heißen F lach-(W ellsand-)U fer  
des H auptstrom es gerne herum ; w iederholt trafen w ir sie in  der S trö m u n g  der 
blonden D o n a u  m it u n s  badend an, jedoch sind die eben erw ähnten Teiche

4-i-
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ihr noch zusagender und ihre M asse daselbst ist wirklich überraschend; der eigen
thüm liche K lageruf der von N attern  erfaßten Frösche lenkt häufig die Aufmerk
samkeit des W a ld lä u fers auf sich, und ich m uß bekennen, daß auch mir diese 
T ö n e in  hohem G rade widerlich w urden. I n  geringerer Z a h l tritt, w ie naheliegend, 
die W ü r f e ln a t t e r  T rop iäon otu 8  t688s1atu8 I^uur. und deren v a r . ?a11.
in  der N iederung auf; die geringere oder größere H äufigkeit der S ta m m fo rm  
oder ihrer V a r ie tä t ist m annigfachem  Wechsel unterw orfen ; D rop. te s se la tu s  hat 
2 vordere, 3  Hintere Augenschilder, D rop. ll^ äru 8 hat 3  vordere, 4  Hintere 
Augenschilder, es gibt jedoch auch echte W ü rfe ln attern  m it 3  Vorderaugenschildern  
(S tra u ch ); erstere ist eine mehr westeuropäische, letztere eine östliche F orm , die 
beispielsweise in  G aliz ien , soviel m an bisher darüber w eiß , die A rt repräsentirt. 
D a ß  der L auf der D o n a u  auf die V erbreitung der W ürfelnatter nach Osten  
E influ ß  nahm , ist gew iß, aber auch dem südlichen S trom geäd er fo lg t die A rt und 
sie scheint im  N orden  der B alkan halb insel mehr verbreitet zu sein a ls  m an glaubt.

I n  der F o rm  der vur. A alüna N s t a x a  fand ich die A rt im  unteren  
Draueckgebiet (B ellye), und nach T om asin i sind in  B o sn ie n  und speciell in  der 
H ercegovina auch sehr oft Stücke m it nahezu zinnoberrothem  Bauche zu sehen, 
also dieselbe V ar ie tä t w ie im  Draueck. E ine ausgezeichnete, typisch östliche V arietä t  
der Z ornnatter (^ am 6n i8  A'6raousu8i8 D,aur.) verbreitet sich a ls  var. t r a b s t ,  
O olu llsr  eu8piu8 Iv^un im  unteren S a v e -  und D on au geb iete; ich kenne die durch 
ihre Länge (b is 2 -6 8  M eter!) hervorragende S ch la n g e  nur au s einem T heile  der 
S trom en gen  der D o n a u , sie ist aber andernorts oft angetroffen worden, so im  
G ebiete der T h eiß , in  S y rm ien , K upinovo, S e m lin , M orovich , bei B udapest 
(O snergebirge) re.

I n  trockenen Lagen, am liebsten in  L andw äldern , deren R än d er von  
G etreide- oder M a isfe ld er n  um geben werden, findet sich eine der elegan
testen und gew andtesten S ch lan gen arten  vor: die Aeskulapschlange (O oludor
^ .686u lu xii Hc>8t). I m  m ittleren G ebiete der D o n a u  m uß d as T h ier nach meiner 
eigenen E rfah ru n g ziemlich häufig sein; ich fand sie vor A llem  in  dem schon oft 
erw ähnten K eskenderwalde, u nw eit von  D a r d a  im  H alierw alde, zw eife llo s  fehlt 
sie auch den ähnlichen T err a in s  ober- und unterhalb dieses S trom geb ietes nicht, 
ob w oh l sie gew iß  nicht ununterbrochen au ftritt b is  zu dem südöstlichsten Punkte  
der M onarchie (O rsova— M ehadia), woselbst ich diese A rt in  einer m ir b is  dahin  
noch nicht untergekommenen V arietä t, die E . Schreiber a u s  S la v o n ie n  kannte, 
w ieder an traf. D ie  F ä rb u n g  aller beobachteten Exem plare w ar a u sn a h m slo s  sehr 
dunkel; hellere Stücke üav6866N8 Oraol. konnte ich nie sehen und in B ezu g auf 
die K örperlünge w aren  1 5 2  Centim eter (es gibt auch a. O . Exem plare von  
1 9 0  Centim eter) d as M axim u m ; es stimmt dieses M a ß  auch so ziemlich m it jenem  
der bosnischen Stücke überein.
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D ie  Aeskulapschlange, deren inselartiges A uftreten entfernt von den H au p t
verbreitungsbezirken sich häufig an ehem als römische N iederlassungen (S ch la n g en 
bad, B a d e n -B a d en , E m s, S a lz b u rg , P etta u , R öm erdam m  der B a ra n y a ) knüpft, 
soll durch Verschleppung seitens der R öm er a ls  Tem pelschlange vom  S ü d e n  
(R om ) nach den nördlichen T heilen  M itte leu ro p a s gelaugt sein. S ch on  Schreiber  
betonte indeß die von ihm  selbst constatirte active W anderung der A rt und es läß t  
sich auch sonst vielfach erweisen, daß ihre heutige A u sbreitu n g conform  dem V er
lause größerer F lu ß th ä ler  sich a llm älig  gestaltet hat.

O . B oettger hat ü brigens gezeigt, daß ein T h e il der verm eintlichen A eskulap- 
schlangen östlich der Lahngegend sich a ls  S ch lin gn attern  (O oron ella  la sv is )  
entpuppt Hütten und daher a ls  B elege nicht gelten können. M öglicherw eise hat 
w ohl eine active und passive W anderung zu ihrer derm aligen V erbreitung statt
gefunden. D ie  Aeskulapschlange, die, nebenbei bemerkt, sich oft durch eine au ffä llige  
Bissigkeit, Lebhaftigkeit und Schnelligkeit ihrer B ew egu n gen  auszeichnet, gehört 
ohne Z w eife l zu den thätigsten M äusevertilgeru , also zu den ökonomisch schonens- 
werthen T hieren . Nach längerer Gefangenschaft w ird  ihr Charakter m ilder und  
b is  zu einem bescheidenen G rade zahm.

W a s die G esam m tverbreitung der Aeskulapschlange betrifft, so überschreitet 
sie d as westpaläarktische G ebiet nur in den G egenden des Kaspischen M eeres;  
vorw iegend ist sie dem S ü d en , beziehungsw eise den südlicher gelegenen Ländern  
E u rop as eigenthümlich.

Endlich w äre a ls  letzte F orm , die u n s  ab u n d  zu  auch in der N iederung  
a ls  Kreuzotter angeboten w ird , die österreichische, glatte oder S c h l i n g n a t t e r  zu 
ermähnen; ob w oh l sie in allen europäischen Ländern vielfach und in  theilweise sehr 
auffälligen  V arietäten  gefunden w ird, ist ihre eigentliche H eim at doch n ur im  
centralen E u rop a  zu suchen; im  S ü d e n  w ird sie theilweise durch die G iron d e
natter ersetzt, th eils  ist sie selten oder sie fehlt gänzlich. S e h r  verbreitet ist diese 
A rt in O esterreich-Ungarn, auch in B o sn ien . I n  den A lpen  kommt sie, m it 
Unterbrechungen, oft sehr bemerklich zum Vorschein oder sie scheint gänzlich zu 
fehlen; ich fand sie an den verschiedensten Oertlichkeiten, auf trockenem heißen 
Kalkgesteine, im  Gestrüppe, auf W iesen, ja aber auch aus ausgedehnten m oorigen  
G ründen, in  den feuchten rauhen M u rau en  u. s. w .

Ehedem —  und B eisp iele lassen sich noch in genügender Z a h l anführen —  
bestand (N otth ast) die Ansicht, daß die Kreuzotter und Jachschlange sich in B ezu g  
auf geographische A usbreitung gegenseitig ausschlössen; d as trifft gew iß  häufig zu, 
aber B lu m  (1 3 1 ) hat gew iß recht, wenn er sagt: W o für beide S ch lan gen  die
B edingungen  zu ihrem W ohlbehagen gegeben sind, da finden sie sich in der T hat 
an einer und derselben Localitüt rc.
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G egenüber den M assen der Lurche und S ch lan gen  bleiben die Vertreter der 
E id e c h se n  in verschwindender M in o r itä t; im  Ü berschw em m ungsgebiete sieht man  
fast nie welche, m it A u snah m e an höheren S te ilgeh än gen  der D o n a u ; die M eh r
zah l der auf nur w enige G attungen  vertheilten Form en zieht sich zurück auf 
trockene, sichere Lagen, mit V orlieb e an behackte W aldränder, in  G ärten  m it 
dichten Gebüschen u. dgl. D ie  häufigste A rt ist auch hier die gemeine Z a u n 
eidechse (I^ o s i-tu  LK-ilis), und zw ar m eistens im  typischen K leide; ich selbst kenne 
die A rt nur a u s  L andw äldern  (B ra id afeld , B e lly e  re.), sie findet sich aber auch 
in der F lugsandw üste u nw eit B ä s iü s  und in den S trom en gen  bei O rsova; gew iß  
ist ihre V erbreitung eine ziemlich ununterbrochene, w a s  sich, w ie bei manchen 
N ied erun gsarten , erweisen dürfte, sobald m an m it E ifer sucht.

I n  ähnlicher W eise finden w ir  die g r ü n e  oder S m a r a g d e id e c h s e  
( l E s r t u  virickis) lä n g s  des D o n a u la u ses verbreitet. I n  seinem m ittleren T heile  
tr itt diese prächtige F orm  in  einem ähnlichen C olorite und in  derselben m äßigen  
K örpergröße auf w ie im C sernathale; a ls  Fundorte wurden bezeichnet: Draueck 
(Keskenderwald, D on au u fer), K ovil, T ite l, O rsova, M eh a d ia  re. b is  Tuldscha, 
woselbst auch die vai-. ^ u in g u slin ea tu  constatirt wurde. R e la tiv  selten ist v iriäm  
in  der S aveeb eu e (S yrm ien ), häufig dagegen im O ccupationsgebiete.

D ie  M auereidechse (lliueert^ m u ru lis) tritt zw ar in den südlichen L and es
theilen U n garn s angeblich häufig auf, ich kenne sie aber a u s  eigener Beobachtung  
von  dort noch nicht; ich vermuthe auch, daß die a u s  der B a ra n y a  m ir zu
gekommenen Stücke a u s  den gebirgigen G ebieten stammen, die a llerd ings zum  
T h e il scharf an den S tr o m  herantreten. Nach O . v. T om asin i findet m an die 
H e s r t a  m ui-ulis einfach überall südlich der A lpen, auch dort, w o weit und 
breit kein S te in  vorkom m t; sie sind häufig auf dürren W iesen, fehlen auch auf 
feuchten nicht. I n  großer A n zah l ist m ir diese graziöse A rt nur im Gebiete des 
Eisernen T h o res  (O rsova, A da-K aleh) erinnerlich; übrigens w urde sie auch in  
Tuldscha beobachtet und ist daher voraussichtlich den ganzen S tr o m  entlang  
anzutreffen. D a ß  diese A rt auch an den U fern  des W ieuflusses, sogar m itten in  
der Residenz gefunden wird, theilt F r . W erner (1 3 0 )  m it, und ihr zahlreiches 
Vorkom m en im M u rth a le  wurde schon vor Ja h ren  erwiesen. S ie  geht daher viel 
w eiter nach N orden, auch im  centralen T heile der M onarchie, und ist nicht durch 
den R h ein  in  ihrer A u sbreitu n g gebunden.

D ie  im  G ebirge häufige Blindschleiche (^ n ^ u is  traZ ilis) ist bei ihrer V er
breitung durch fast ganz E uropa, W estasien und A lg ier auch in der Ebene eine 
oft gesehene E rscheinung; n ur im  Ju un d ation sgeb iete  sah ich sie bisher noch nicht, 
hingegen bew ohnt sie die meisten L andw älder am Drauecke, sie findet sich bei 
K ovil, T ite l, in Riesenexem plaren im B a n a te  u. s. w.
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D er interessanteste S a u r ie r  U n garn s, zugleich ein R epräsentant der W ü h l
eidechsen oder L a in e iä a s , ist die dem S ü d osten  E u rop as, dem westlichen Asien  
und N ordarabien  angehörige Johanniseidechse (^ d lsp lla r u s  x a n n o n ie u s  14t2). 
D iese äußerst zierliche, nur b is  11  Centim eter lan ge A rt (die H älfte  der Länge 
entfällt auf den S ch w an z) ist oberseits b ronze-olivenfarbig, m it (m eistens) zwei 
schwarzen R ückenlängslinien, und unterseits grünlich silberfarben. Aehnlich w ie bei 
den S ch lan gen  bedecken die verwachsenen A ugenlider u h rg lasförm ig  die A ugen, 
die B ein e sind kurz und schwach, m it com prim irten, spitzigen K rallen; O hr klein, 
rund, unm ittelbar hinter dem M undw inkel; S chuppen  glatt, sechseckig, im  
Nacken vierm al so breit a ls  lan g . D ie  Johanniseidechse kommt angeblich im  
ganzen m ittleren U ngarn vor. B e i allen B em ühungen  aber gelang es m ir nicht,

Johann isc id echse .

außer dem Pester S ta d tw a ld e , dem Festungsberge bei O fen , respective den 
G ehängen der O fnergebirge und dem Gebiete des P lattensees, irgend welche 
südlichere und südöstliche F u nd orte zu eruiren. I n  S iebenb ü rgen  kennt m an sie 
nicht, ebensowenig in B o s n ie n ;  sollte sie nicht allen Beobachtern, vielleicht wegen 
ihrer K leinheit und ihres verborgenen Lebens auf kurzgrasigen H ügeln  und 
sandigen O rten, entgangen sein, so wäre d as Vorkom m en dieser A rt in U ngarn  
ein wirklich insu lares. Nach einer N otiz  von E . A . B ie lz  vom  J ah re  1 8 8 8  wurde 
diese Eidechse vor einigen Jah ren  auf den sonnigen Anhöhen von Bukarest 
gefangen —  die übrigen A ngaben verweisen ziemlich unbestimmt auf Griechenland  
und die Türkei, ohne genauere Bezeichnung der Gegend —  die H offnung, sie auch 
in S iebenbürgen  zu finden, blieb aber noch unerfüllt. I m  J a h re  1 8 8 4  erwarb ich 
eine größere Z a h l dieser niedlichen T hiere durch die freundliche V erm ittlu n g eines 
Collegen au s dem O fnergebirge, und einige Z eit darauf erhielt ich lebende
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Exem plare, die leider, ehe ich mich m it ihnen näher befassen konnte, zu G runde 
gingen.

D a s  gem uthmaßte Vorkomm en des S c h e l t o p u s ik  (O xllisuum m  a x u s) in 
U ngarn  (im  engeren S in n e ) bedarf noch gründlicher B estätigung, umsomehr a ls  
er im  bosnischen Nachbargebiete gar nicht, sondern erst in der H ercegovina, nach 
O . v. T om asin i b is gegen 4 0 0  M eter Seeh öh e, vorkommt. D iesem  G ew ährsm anne  
zufolge ist das T hier daselbst häufig, ohne Rücksicht auf bestimmte Q u alification en  
des B o d e n s: G etreidefelder, W eingärten, S tein h au fen , Gebüsche, und selbst das  
K arstterrain sind ihm  genehm. Bekanntlich hat vor Jah ren  Knauer interessante 
M itth eilu n gen  über d as Auftreten des Scheltopusik in der N äh e W ien s, genauer 
in  den W äldern  des T rop pb erges bei G ablitz, veröffentlicht, und sechs Exem plare 
gefangen und beschrieben, die F rage  aber unerörtert gelassen, ob die T hiere  
längst heimisch oder in jüngster Z eit eingebürgert wurden. N enestens soll nach 
F r . W erner (1 2 7 ) wieder ein Exem plar bei Purkersdors gefangen worden sein; 
es liegt übrigens die V erm uthung nahe, daß der bekannte N atu ralien h änd ler Erber 
diese T hiere ausgesetzt habe.

D a s  Vorkom m en des Scheltopusik in  Südsteierm ark, im Bachergebirge, 
scheint ebenso w ie d as vermuthete Auftreten auf dem Ruckerlberge bei G raz noch 
sehr illusorisch zu sein; trotz vieler A nfragen  und A ufträge konnte sich N iem and  
erinnern, eine ähnliche Sch lan gen gesta lt bei einer Eidechse gesehen zu haben. 
Ebenso unsicher sind die A ngaben über d as Vorkomm en der A rt in der B ukow ina, 
da sie auch im  benachbarten S iebenb ü rgen  bisher n ie  gefunden w u rd e; durch 
M enschenhand scheint auch ein vom  G rafen K arl C oronin i im  Panow itzer W alde  
bei G örz gefangenes Stück in s  F reie gekommen zu sein (O . v. Tom asini).

F ast in allen stehenden Gewässern des D o n a u -, D ra u -, T heiß- und S a v e 
gebietes —  aber keinesw egs h ierauf beschränkt —  finden w ir  in  mehrfachen 
Farbenabänderungen die europäische S u m p f s c h i ld k r ö t e  (klm ^s lutarm , L . ordieu- 
laris) oft in  bedeutender M enge vor.

E in  L ieb lin gsau fen th a lt dieser A rt sind im  Drauecke der B odorfok und 
einige S ü m p fe  bei S a r i ;  an ersterem kann m an bei S on n en a u fg a n g  G ruppen  
von 3 0 — 4 0  Stück beobachten. V o n  hier erhielt ich sechs lebende Exemplare, 
die sich über ein J a h r  ohne jegliche P fleg e  in  meiner W oh nu n g frisch erhielten; 
ein Weibchen bequemte sich zur E iab lage. D a s  größte Exem plar maß 2 6  3  Centi- 
meter in der Länge.

D a ß  die Teichschildkröten nicht nur im Frühjahre zur P a a ru n g sze it, sondern 
auch im Herbste ein eigenartiges P fe ifen  ertönen lassen, ist m it Unrecht kürzlich 
geleugnet w orden, freilich, in  der Gefangenschaft des T h ieres hört man dasselbe 
nie; eine V erw echslung m it der griechischen Schildkröte ist in den flachen D o n a u 
gebieten, in  welchen letztere A rt fehlt, nicht möglich. W a s die V erbreitung der Art
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in den höher gelegenen F lußniederungen betrifft, so w ird  sie für die sumpfigen  
N iederungen der M arch und T h a y a  a ls  vereinzelt auftretend bezeichnet; im  oberen  
D r a u - und S avegeb iete , in  O ber- und Niederösterreich, T ir o l fehlt sie; thatsächlich 
ist sie ja eine südöstliche und südliche F orm , die an den Narentasüm pfen in 
D alm atien , im  nördlichen B o sn ie n  und in der H ercegovina südlich von M ostar  
häufig ist. Nach O . v. T om asin i unterscheidet sich die hercegovinische von der 
bosnischen F orm  durch schlankeren K opf und m eistens dunklere F ärbung.

I m  S ü d osten  der M onarchie betritt die griechische S c h i ld k r ö t e  (D ss tn ä o  
A raoea 1^.) in  veränderter G estalt a ls  echte Bergschildkröte die N ordgrenze ihrer 
geographischen V erbreitung in  den b is  zu beträchtlichen Höhen ansteigenden Gebirgen  
zwischen O rsova und M eh ad ia  im C sernathale. M ein  hochgeschätzter College, 
P rofessor D r . O . B oettger, dem ich 1 8 8 9  diese neue und gute V arietä t zu Ehren  
benannte, äußerte sich über dieselbe w örtlich: » W a s mich bewegt, die F orm  a ls  
eine gute V ar ie tä t, d. h. eine L ocalvarietät zu halten, ist die Thatsache, daß 
d as V erbreitungsgeb iet derselben durch die D o n a u  jetzt vollständig von dem V er
breitungscentrum  der A rt räumlich abgetrennt ist, und also nicht b lo s  die W ah r
scheinlichkeit vorhanden ist, daß die beiden Form en bereits in genügender Weise 
habituell von  einander getrennt sind.« D ie  D e stu ä o  g-imscm, vai-. Loottg-si-i in . 
ist zunächst von beträchtlicherer G röße, a ls  die typische Form , zeigt verschiedene 
Plastik  des K örpers und etw as variirende F arbe. Ich  erwarb drei Exem plare, 
deren größtes eine tan gen tia l gemessene S ch alen län ge von 1 9 , nach der C onvexität 
gemessen, 2 3  Centimeter zeigt. E in  bedeutend größeres Stück sab ich jedoch in  
O rsova  und ein noch größeres entkam a u s dem G arten  m eines Lieferanten.

D ie  im A ugust erworbenen Arten verblieben b is  M itte  Decem ber m unter; 
zur N ahrun gsau fn ah m e w aren sie auch im  S o m m er nicht zu bewegen, ob w oh l 
die Gem üsegärten in meinem sonnendurchglühten S om m erau fen th a lte  in Föherczeglak  
die verschiedensten Leckerbissen geboten hätten. B ei dalmatinischen Stücken habe ich 
eine ähnliche Zurückhaltung nie bemerkt.

A u f einer Excursion nach G alboca an der Ostküste von Cherso sammelte 
H err D r . S tep h a n  Freiherr v. W ashington  eine etw a 1 0  Centimeter lange  
3?68tuäo A'lmsea, das erste sichere Belegstück für das Vorkomm en dieser A rt auf 
den Q u arn ero -Jn seln , am 18. Septem ber 1 8 8 9 . D ie  B ew oh n er von  G alboca sagten, 
daß m an diese Schildkröten in den Steineichenw äldern, aber nur selten, antreffe, 
sie sind dort nur unter dem N am en Dartai-uAn bekannt. H äufig  ist die A rt in  
D alm atien , woselbst sie auch auf den In se ln  C urzola  und Lesina lebt; sie tritt 
ferner, von Griechenland a u s  sich verbreitend, in A lbanien  und in der Herce
govina, daselbst stellenweise massenhaft, auf und verbreitet sich dann nördlich b is  
nach M e h a d ia ; nach F r. W erner (1 3 7 )  kommt sie auch in K roatien vor; in 
B o sn ie n  fehlt sie ( l2 8 ) .



Die Wogei'wei't.
Allgemeines. — Zahl der Arten. — Eintheilnng der O rn is. — Zug und W anderung. —  
D ie V ögel des Landwaldes. — D ie Nieddögel der D onau und ihres Gebietes. —  Die 

Steppenbögcl. — Alpine und fremde Vogelgäste des T ieflandes.

I n  der N iederung gibt es Landschaften, die nur durch die V oge lw elt  
charakteristische, au ffä llige Elem ente erhalten. D ie  M on oton ie  der Bodenplastik  
und der F lo r a  ermüdet d as A uge des Reisenden, und nur d as lebhaftere Treiben  
und Wesen der geflügelten, befiederten B ew ohner, deren verschiedenartige gesell
schaftliche G ruppirung Wechsel in  die S cen er ie  bringt, fesselt noch die A u f
merksamkeit.

Aendert sich merklich d as B ild  der auftauchenden V ogelgestalten, so ist 
häufig h ierau s ein Rückschluß auf die Beschaffenheit des T erra in s gestattet; um 
gekehrt lä ß t sich a u s  der genauen Betrachtung des letzteren oft eine S u m m e von  
Thatsachen entnehmen, die dem kundigen Blicke verrathen, welche Form en der 
vielgestaltigen  O r n is  hier vorauszusetzen, welchen die unentbehrlichen Existenz
bedingungen geboten seien.

F lo r a  und O r n is , welch letztere durch Verschleppung von Thiereiern ganz 
besonderen E influ ß  auf die A u sgesta ltu n g der niederen F a u n a  nehmen kann, 
ergänzen sich oft zu einem B ild e , au s dem die geologische Beschaffenheit des 
B o d e n s  und die m uthm aßliche V ertretung niederer T hiere in dem betreffenden 
G ebiete gefolgert werden kann. M it  E rfo lg  suchen, d. h. finden, hängt m eistens 
von der K enntniß in  der R e la tio n  ab! E s  handelt sich hier um ein gegenseitiges 
A b hängigkeitsverhältn iß  zwischen P fla n zen  und T hieren  einerseits, den plastischen 
und physischen B odenverhältnissen  andererseits; es ist d ies zu vergleichen dem 
morphologischen Gesetze der C orrelation  der O rgan e der T hiere, welches die 
B eziehungen eines T h e ile s  eines O rg a n ism u s in  anatomischer und physiologischer 
Hinsicht zu dessen G esam m tbau nachzuweisen gestattet. V o n  einem einzelnen  
W irb el, einem Z ahne, einem H örne oder Geweihstücke reconstruiren w ir u n s im  
geistigen B ild e  den einstigen Besitzer dieser R eliq uien  sowie die N a tu r  des L andes,
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das er bew ohnt haben müsse. E ine R eihe von bekannten Vorkommnissen befähigen  
ein geübtes A uge, auch ans unbekanntem B oden , im  fremden Lande, a u s  einzelnen 
beobachteten T hieren  und P flan zen  auf den m uthm aßlichen Charakter der 
betreffenden F a u n a  und F lo r a  zu schließen und unter Umständen ganze L and
schaftsscenerien in E rinnerung zu bringen, welchen die gesehenen A rten a ls  eigen
thümliche oder charakteristische zugehören müssen.

A u s  einer ganz nebensächlich erscheinenden Beobachtung ergeben sich also 
oft berechtigte V oraussetzungen, die vom  rein theoretischen Stan dp u nk te des 
Gelehrten außer Betracht blieben, o vor A llem  die m annigfa ltigen  Com binationen  
des Z usam m enlebens oder stellenweisen S ichausschließens bestimmter T hierarten, 
die Abhängigkeit derselben vom  B oden , von der V egetation , von culturellen E in 
flüssen rc. Welchen A ntheil an den vielfach constatirten örtlichen Verschiebungen der 
S ta n d -  und B rutplätze der V ö g e l der Z ufall, die active W anderlust, der Z w a n g , der 
Kam pf um s D asein , d a s Ueberhandnehm en räuberischer Arten und locale E reig
nisse in der ursprünglichen H eim at haben, ahnen w ir nur in den seltensten F ä llen ;  
für d as colonienweise Zusam m enleben der V ö g e l sind zw eifellos die culturellen  
Bestrebungen des Menschen, den B od en  urbar zu machen, die ausgedehnten
W asserläufe und S u m p fterr a in s  zu reguliren und zu entwässern, die W älder zu
roden, von verderblichem Einflüsse. A ndererseits begünstigen der finanziellen  
Fructificirung spottende R iede oder vom  Verkehre w eit abgelegene Forste die
A nsiedlung neuer Arten. D urchzugsgäste au s N ord  und S ü d  fanden wiederholt 
eine entsprechende Heimstätte bei u n s, so der M ornellregenpfeiser (O baraäi-ius 
m oi'in sllu s I O , die U ra lseu le  (8 tr ix  u i-a lsn sis U a ll) ,  der rauhfüßige Bussard  
(^ i-e liib u tso  la g o p u s  llr ü n n .) , die W achholderdrossel (D u rä u s p ila r is  U .), und  
die südlichen, beziehungsweise südöstlichen A rten: Schm utzgeier (dlsopbrcm
p e ro n o p tsra s  u .) ,  S tep p en adler (O ^ u ila  o r ien ta lis  Oal).), vielleicht auch der
Schm arotzerm ilan (N ilv u s  asZ-^ptins O m .), der Kuhreiher (^ .rä sa  lu lu lo u s  8 a v .).

M it  V eränderungen des T erra in s  gehen aber häufig auch H and in  H and  
eine gewisse Verschiedenheit der äußeren Erscheinung und oft auch des W esens 
der A rten ; erstere äußert sich in  der beträchtlicheren G röße und S tärk e des 
K örpers, in besonderer A u sb ild un g einzelner O rgane, in abnorm er F ärb u n g  u. s. w ., 
letztere in einer au ffä lligen  Aenderung des Charakters, gewisser biologischer V er
hältnisse und psychischer V orgänge. E ine bestimmte A rt zeigt einen anderen C ha
rakter hier w ie dort; Freundschaften, Gehässigkeiten, Jn d ifferen tism u s einer Form  
zur anderen sind häufig nur von örtlichen V eranlassungen abhängig und dadurch 
erklären sich auch die oft so sehr contrastirenden U rtheile der Beobachter über 
Nützlichkeit und Schädlichkeit der V ö g e l u. s. w.

I n  den meisten Gegenden w ird der Uhu von der G esam m theit der V o g e l
w elt gehaßt und so w eit a ls  möglich verfo lg t; in den D on a u a u en  sitzt der horstende
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Uhu auch im  Geäste eines freien U eberständers, er beherrscht sein T errain  —  kein 
anderer V oge l behelligt ihn ! E r erweist sich daher dort in der R egel a ls  unbrauch
bar vor der K rähenhütte. D e r  fischende S eea d ler  ign orirt häufig die in  seiner 
N äh e sich tum m elnden S tra n d v ö g e l, und diesen scheint a u s  E rfahrung bekannt 
zu sein, w a s  und w o  m an e tw a s w agen dürfe. D e r  M äusebussard ist je nach 
den Localitäten ganz indifferent, sogar m eistens nützlich, aber in  manchen F ä llen  
auch ein dem F eld geflü gel gefährlicher R äu b er; ebenso ist die S chw arzam sel bald  
ein harm loses M itg lied  des S ängerchores, bald ein raffinirter, aggressiver G auner; 
sie beherrscht ihr G ebiet, das ihr zu Liebe geschont wurde, und verdrängt nach 
M öglichkeit die kleinen harm losen S ä n g e r .

I n  manchen Gegenden erhalten sich die F orm en  rein  und typisch, in  
anderen kreuzen sie sich m it nahestehenden G attu n gsverw an d ten  und die 
P rod u cte eines H orstes repräsentiren zw ei verschiedene Arten. D a s  trifft vor  
A llem  für die Nebelkrähe (O oi-vus eoi-n ix) und die Rabenkrähe (O oi-vus eoron s) 
zu, die th eils  a ls  geographisch abgegrenzte Form en erscheinen, th eils , w ie  in O ber
steiermark, gemeinsam nisten und th eils  typisch schwarze, bald m it Hellem G rau  
gemischte Nachkommen erzeugen. N atürlich  gibt es L ocalitäten, in  denen eine 
F ärb u ng zur herrschenden w ir d ,  so in  U n garn  die h ellgrau e, im  nieder
österreichischen G eb irgsland e eine mehr dunkle (schwarze) u. s. w ., in anderen die 
typische F ärb u ng der Rabenkrähe. E s  ist nicht erklärt, durch welche U m 
stände veranlaßt w ird , daß d as Auftreten der einen F o rm  das der anderen nächst
verw andten vö llig  ausschließt.

D ie  im Vorstehenden angedeuteten Verhältnisse zeigen u ns, daß die Anpassung  
derselben A rten an verschiedenartige Gebiete verschiedene R esultate ergibt und daß 
eine und dieselbe A rt in wesentlich anderem a ls  dem sogenannten norm alen  
B ild e  auftreten kann.

D ie  V o g e lfa u n a  der österreichisch-ungarischen M onarchie kann m it etwa  
4 1 6  Arten beziffert w erden; von  diesen sind a llerd in gs mehrere nur durch 
Beobachtungen, nicht aber durch thatsächliche Belegstücke nachgewiesen w orden, 
und es bleibt daher dem subjectiven Ermessen der einzelnen Forscher überlassen, 
sich von der G laubw ürdigkeit der entsprechenden A ngaben zu überzeugen. Erst im  
letzten D ecennium  begann über A nregung des um die zoologische Erforschung 
der M onarchie so verdienten hochseligen Kronprinzen w eiland Erzherzog R u d o lf  
ein eingehenderes S tu d iu m  der L ocalfaunen, d as durch einige Jah re  in fast allen  
K ronlündern m it mehr oder weniger glücklichem E rfo lge betrieben wurde. D ie  
Erforschung der O r n is  eines Landes kann sich ü brigens nicht d arauf beschränken, 
eine Liste der constatirten A rten  zu gew innen, dieselben nach ihren B eziehungen  
zu ihrer P roven ien z  zu gruppiren, sondern vor A llem  die in  die Lebenskunde 
oder B io lo g ie  einschlägigen F ragen  zu erörtern, die in die verschiedensten natur-
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wissenschaftlichen Fächer (G eograph ie, G eologie, M eteoro log ie  und vor A llem  in  
die Florenkunde) eingreifen. W ie anders gestaltet sich die V oge lw elt und 
ihre Zusammensetzung nach m onatelanger D ü rre und Trockenheit im  F rü h 
jahre oder nach mächtigen Jn u n d ation en  und Verheerungen der R iede zu 
derselben Jah reszeit, und w ie verändert ist die S itu a t io n  nach dem plötzlichen 
A bfalle der Hochwässer im  S om m er und Frühherbste, w enn über Nacht 
Tausende und Abertausende geflügelter Gäste (w ie durch ein elem entares 
E reign iß) auf die zuvor verödeten, lebensarm en B löß en , Teiche und R o h r
p latten  hingezaubert w orden sind. D iese Gegensätze haben vielfache irrthümliche 
A u slegu ngen  im  G efolge gehabt; in  einem J a h re  wurden Forscher von  dem Reich
thum  der V o g e lw elt geradezu begeistert, während andere zu derselben Z eit im  
folgenden J a h re  bedeutungslose, artenarm e L ocalitäten  vorfanden. B eson ders a u f
fä llig  ist die Thatsache am Dranecke festzustellen, indem  hier die Extreme durch 
eine besonders große Z a h l nicht vorherzusehender natürlicher und w oh l auch durch 
Menschenhand hervorgerufener Ereignisse veranlaßt werden.

V om  rein praktischen S tandpunkte au s könnte m an die V o g e lw elt der 
D onauebeneu in eine R ied - und L an d w ald orn is th e ilen , w obei letzterer die 
in  Feldgehölzen und die im ökonomisch cu ltiv irten  T erra in  vorkomm enden  
Arten beigezählt werden müssen. E ine weitere G ruppe w ürde die S tep p en o rn is  
um fassen; die Z a h l der Arten, welche zunächst auf die S tep p en  beschränkt sind, 
ist indeß sehr gering, und bei dem M a n g e l eigenthümlicher F orm en  käme nur  
der Um stand in Betracht, daß ein massenhaftes A uftreten einiger —  auch in  
anderen Gebieten verbreiteter —  A rten  eigentlich das Charakteristische der S tep p e  sei.

F ü r  die Beobachtung des Z u g e s  und S tr ich es der D o n a u v ö g e l sind jene 
T heile  des S trom geb ie tes  von besonderer W ichtigkeit, die sich an und zwischen 
den M ü n du n gsstellen  großer S eiten arm e ausbreiten; hieher zählen vor A llem  das  
Draueck, Theißeck und S a u -  oder Saveeck. D ie  B edeutung dieser M ün du n gen  
für den V ogelzug  beruht in der V erlaufsrichtung der fraglichen S trö m e, in der 
dadurch bedingten V erbindung m it den von ihnen durchzogenen Ländern und 
den bezüglichen M eeren, m it denen sie m ittelbar oder direct com m uniciren. S o  
ist die D o n a u  nur durch eine unbedeutende Wasserscheide vom  Gebiete des R h ein s  
geschieden, beziehungsw eise m it der N ordsee verbunden. D ie  A btrennung ihres  
G ebietes vom  M ittelländischen, respective Adriatischen M eere erfolgt nur durch eine 
G ebirgskette, die zudem an Pässen  und Uebergängen keinen M a n g e l leidet; in 
ihrem  westöstlichen Laufe nim m t sie die M ehrzah l der vom  N ordab h ange der A lpen  
herkommenden Flüsse, sowie die in nordsüdlicher und westlicher R ichtung ihr 
in U n garn  zuström enden S eiten arm e auf, um  schließlich durch ihre eigene A u s
m ündung die erwähnten G egenden und Länder m it dem einen w eiteren A u s 
gangspunkt von  Z ugstraßen nach dem Kaukasus, W estasien und einem T heile
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A frikas bildenden S ch w arzen  M eere zu verbinden; hiezu gesellt sich noch eine 
w eitere B eziehung zur Ostsee durch die Weichsel, deren F lußgebiet an die W asser
scheide der D o n a u  heranreicht. D iese com plicirten C om m unicationen des D o n a u 
gebietes erklären die häufige C oncentration entfernten Ländern ungehöriger 
Arten, d as Erscheinen sogenannter Jrrgäste  und au s nicht im m er erklärbaren  
Ursachen vorübergehend a u s  ihrem  H eim  gedrängter, seltener V ogelarten .

D ie  Z ugrichtung der V ö g e l fo lg t im  Allgem einen dem S tr o m la u fe  der 
D o n a u  oder dieser entgegen, vielfach zeigen sich jedoch Abweichungen. E . Hodeck ssn . 
w ies  darauf h in , daß die W an dervögel, auch w enn sie die S trom rich tu ng der
D o n a u  zur Richtschnur w ählen , doch an jenen S te lle n , an denen der S tr o m
S erp en tin en , starke B iegu n gen  beschreibt, gerne W egkürzungen vornehm en, indem  
sie Ufergebirge, P la te a u s  re. direct übersetzen u. s. w . V ö g e l hingegen, die 
nur zur Nahrungssuche ausziehen, fo lgen  den W indungen  des S tr o m e s , fliegen  
bei starkem W inde entlang den schützenden Uferlehnen oder knapp über dem W asser
spiegel dahin; streichen nur des M o r g en s und gegen Abend. W an dervögel, die
zur Nahrungssuche H a lt machen, senken sich gleichzeitig zum B od en  und zerstreuen
sich nicht und beobachten keine eigentliche M ittagsru h e .

D a s  G r o s  der südungarischen B ru tv ö g e l entsendet zw ar einzelne C olonien  
b is  an die W estgrenze, ja  selbst b is  zu einem T heile  Niederösterreichs und  
Südsteierm arks; von den im F rühjahre eingezogenen M assen ist es aber doch nur  
ein w inziger B ruchtheil, der in  die oberen m ontanen D on au geb iete gelangt, ab
gesehen davon, daß ein Reiherpärchen ab und zu auch im rauhen M ü rzth a le  und  
unbemerkt in  anderen G eb irgsth ä lern  sein N est aufschlägt. W ie schon Landbeck 
andeutete, benützt ein großer T h e il der im  Herbste ankommenden V ogelzüge die 
nach S ü d e n  und S ü d w esten  führenden S eiten th ä ler  der D o n a u , so daß selbst 
A rten vom  S chw arzen  M eere durch V erm ittlu n g  dieser, nach Uebersetzung des 
B a lk a n s, nach G riechenland und auf die M ittelm eerinseln  gelangen, w o bereits  
Tausende nördlicher Arten überw intern. D ie  V ö g e l der unteren D on au län d er  
(R u m än ien , B u lg a r ien , S erb ien , des südöstlichen H ochlandes u. s. w .) folgen  zum  
T h eil der S a v e  und D r a u  zur südlichen A uslenkung.

Z ahllose S chaaren  von Natronschwalben, Seeschwalben, M öven , Enten, 
Scharben, R eihern, R egenpfeifern, S ä b ler n , S tran d reitern , W asserläufern re., die 
in den S ü m p fen  am Neusiedlersee, Velenzersee, von  K um anien u. s. w . brüten, 
verlassen großentheils bereits im  A ugust ihre B rutplätze, w an d ern  herab nach 
S y rm ien  und in  d a s  gegenüberliegende B a n a t , verw eilen  da noch b is  E nde S e p 
tember, manche b is  gegen das Ende des O ctob ers und ziehen a lsd a n n  in  unge
heuren S ch aaren  über S y rm ien  und S la v o n ie n  dem Laufe der S a u  und D r a u  
entgegen, um  weiter oben über die A lp en  zum Adriatischen M eere nach D alm atien  
zu gelangen, w o  viele derselben schon überw intern. E inen höchst merkwürdigen
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V erein igungspunkt dieser Vogelschaaren bildet der sogenannte Sauspitz (Saueck, 
an der E inm ündung der S a v e  in die D o n a u  unterhalb S e m lin );  hier findet man 
im  Septem ber und O ctober fast täglich neue Schaaren, welche th eils  von unten  
herauf, th eils vom  B a n a t  herüber, th eils  von  oben herab kommen, sich T age oder 
Wochen lan g  daselbst aufhalten , Excurfionen in der Um gebung machen und immer 
wieder dahin zurückkehren, um dort zu übernachten, b is  sie endlich auf einm al 
eines M o rg en s verschwunden sind. I s t  man aufmerksam auf ihr B etragen , so 
merkt m an ihre Absichten ziemlich leicht an ihrem festeren Zusam m enhalten und  
unruhigeren W esen und hört dann M o r g en s in aller F rü h  ihre S tim m en , hoch 
über S e m lin  hinziehend durch S y rm ien  h inauf, w o sie zuw eilen  wieder H a lt  
machen, um auszuruhen  und N ah ru n g zu suchen.

Umgekehrt ist demselben Beobachter zufolge das V erh ältn iß  im  F rü h jah r, 
ob w oh l nicht mehr alle W anderer aus den alten S tr a ß e n  zusammenkommen; 
nach Landbeck's Ansicht kehrt ein T h e il lä n g s  der Küsten in den Archipel und 
von diesem in d as Schw arze M eer zurück; d as m ag im m erhin zutreffen, jedoch 
seine Annahm e, daß dieselben S ch aaren  wiederum  die D o n a u  heraufkommen, 
scheint nach E. Hodek's Beobachtungen, die nachstehend im  A u szu ge m itgetheilt 
werden, nur für gewisse D on au p artien  und für kleinere (nicht dem H auptzuge  
folgende) Z üge G iltigkeit zu haben.

E. Hodek spricht die Ansicht au s, daß das G r o s  der Z u g v ö g e l der D o n a u 
länder in Afrika überwintere und von dort wieder zurückkehre; v iele verleben aber 
auch den W inter in  Griechenland, K leinasien, etwelche auch an den D o n a u 
m ündungen, w ie die grauen Fisch- und Purpurreiher, einige bleiben sogar v o ll
ständig bei u n s.

D ie  M ehrzah l der im  Frühjahre nach E uropa ziehenden W anderer dürfte 
ihren A u szu g  a u s  Afrika vom  N ilth a le , beziehungsweise vom  E uphratthale au s  
nach N orden  nehmen. D er Z u g  theilt sich dann in  zw ei allgem eine R ichtungen. 
D ie  D o n a u v ö g e l reisen über den griechischen Archipel und über T hracien , die 
südrussischen W anderer über K leinasien, um an seinen S een  und etw a in  der 
Gegend bei B russa sich vor der Übersetzung des Sch w arzen  M eeres zu kräftigen. 
H ier trennen sich die K rim vögel, die am D o n  und D n jep r brüten, ab und  
vielleicht stammt ein T h e il der V o g e lw elt des D o n a u d e lta s  auch a u s  diesen Zügen.

D ie  eigentlichen D o n a u v ö g e l, die in  T hracien  landeten, gehen bestimmt 
nicht mehr auf die S e e , um  von  hier a u s  etw a beim D e lta  ihren H inaufzug  
einzuleiten, sie umgehen vielm ehr den B alkan  in  der R ichtung über V a rn a  und  
Küstendje unserer D o n a u  zu. D ie  zum P ru th  ziehenden V ö g e l dürften sich hier 
abtrennen und w enigstens die R eiher (etw a von  C ernaw oda a u s) ihre strom auf
w ä r ts  gerichtete W anderung w eiter fortsetzen; alle nach der D o n a u  b is  h in au f 
und nach der S a v e  ziehenden V ö g e l w äh len  diese W asserstraße, w e il sie das



64

u n w irk lich e M akedonien und R u m elien  oder d as unfruchtbare A lbanien  und 
M on tenegro  meiden w ollen .

D ie  am S cu tarisee und im  N arentagebiete brütenden Arten dürften über 
Candia, G riechenland dahin gelangen. D ie  Sch aaren , welche im Frü h jah r von  
Küstendje durch d as C ernaw odathal der D o n a u  zuziehen, sind sehr bedeutend und 
beim S ilb erreih er b is  8 0 0  und 1 0 0 0  In d iv id u en  stark. In d e m  auch die Nacht
reiher in  großen Z ü gen  w andern und sich von den vielen Schaaren  bei günstig  
gebliebenen H eim atsverhältnissen  unterw egs so manche ansiedeln, erklärt es sich, 
daß m an ober dem Eisernen T hore nie mehr so oft große F lü g e  gleicher A rt 
w andernd tr ifft; die nach den Theißgegenden oder in s  S a v e th a l ziehenden 
Schaaren sind selten b is  2 0 0  In d iv id u en  stark, in der R egel sind sie in  kleine 
Gesellschaften aufgelöst, die ihre B rutplätze an den Nebenflüssen der D o n a u  und 
in  den S ü m p fen  ihres J n u n d ation sgeb ietes  aufsuchen.

P ru th , S ere th , Ardjisch, A lu ta , S ch y l und die großen Binnensum pfseen  
R u m än ien s und B u lg a r ie n s  haben schon M assen von Z uzüglern  aufgenom m en  
und noch immer kommen Tausende und Abertausende nach U n garisch -S yrm ien , 
dem bosnischen L itora le; bei diesen W anderern konnte E. Hodek 8sn . feststellen, 
daß sie, die W asserstraße meidend, d as serbische G ebirge Otolubiisislcv p la n jn e  
übersetzen. D er G rund dürfte darin liegen, daß die D o n a u  in der Strecke R ad u jevac  
b is B ä z iä s  respective O strow o in  felsigem  B ette läu ft und die Strecke um  circa 
ein D r itte l abgekürzt wird.

A n der M ü n d u n g  der M o r a w a  gelangen die W anderer in  das D onaugebiet, 
das sie in  der großen B iegu n g  zwischen S k e la  gladow ä. und RadujevüL verließen. 
A u s diesen: Um stande erklärt sich, w esh a lb  die D on an en gen  zur Z ugzeit nur  
von kleineren Reiherschaaren besucht werden, w ährend die auf dem abgekürzten 
W ege nach S em en d ria  und in d as Kubinergebiet gelangten V ö g e l daselbst schon 
in  M assen versam m elt sind. B e i K ubin sieht m an im  A p ril die verschiedensten 
W anderer kommen und gehen. D a s  gleiche R eiseprincip befolgen die Jbise, Z w er g 
kormorane und S tra n d lä u fe r .

Dem selben G ew äh rsm an n  zufolge schwärmen alle Z u gvöge l, vom  Pelikan  
b is  zum U ferläufer, sobald die B ru t marschfähig gew orden ist, zuerst von den 
Niststätten nordwestlich a n s , vielleicht um  die dortigen futterreicheren Gegenden  
zu durchstöbern und die F lu gkraft zu stählen.

A u f diese A rt kommen um diese Z eit die Pelikane, besonders der kraus
köpfige, bei Hochwasser b is  S e m lin  und an die T heißm ündung.

D ie  E delreiher, grauen und P u rp urreih er, S ilb e r -  und M ähnenreiher, 
Nacht- und Z w ergreiher, Löffler, Jb ise, K orm orane, große und kleine, trifft man  
an fan gs Septem ber in  der D on au nied erun g b is  zur W aag , dem Neusiedlersee und  
Hansüg, sogar b is  zur M archm ündung. E in ige von ihnen gelangen auch dran-
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au fw ärts  in  die A lpenländer, in  d as alpine S a v eg eb ie t rc. A m  weitesten nach 
N orden  geht der Fischreiher: b is  an die N ord - und Ostsee.

Edelreiher, Schopfreiher und Zwergkorm orane ziehen zuerst, es fo lgen  dann  
Nachtreiher, Jb ise und Löffler, h ierauf die übrigen. S ch w ä n e  und Pelikane kommen 
dann b is  in  die T heiß  und S a v e  h inauf und im  S a v e la n d e  bildet die kroatische 
Lonja die A u sbreitu n gsgren ze im  W esten; ihr U fersum pfland I^oiffslco 
bietet fast alljährlich reich gedeckten Tisch für die sich zum A bzüge Rüstenden, 
während, jetzt w enigstens, dort keine mehr brüten.

E nde Septem ber sieht m an nur w enige mehr. E s  kommt jedoch auch vor, 
daß sich die R eiher derart in  den Herbst hinein verspäten, daß sie oft in großen  
Schaaren im  W inter an den noch offenen D onauw ässern  herumstreichen. Ih n e n  
schließen sich auch Löffler und Genfer an; selbst bei E isgän gen  und bei niedriger 
Tem peratur hat m an sie in  Gesellschaft von E del- und S ilb erreih ern  an den 
großen Teichen des Drauecks beobachtet.

D er  rege Verkehr au f dem H auptstrom e hat bedingt, daß die lan d ein w ärts  
gelegenen S ü m p fe  und die Nebenflüsse der D o n a u  a ls  B ru torte  w eit besser besucht 
werden, a ls  die D onausüm pfe und In se ln .

Locale V eränderungen ungünstiger A rt können gelegentlich veranlassen, daß  
der eine oder andere W anderzug der V öge l sein vorjähriges B rutheim , das er 
neuerdings zu besetzen beabsichtigte, wieder verläß t und sich auf die Suche nach 
geeigneteren S tä tte n  begibt. D ie  Z üge streichen dann hin und her, bald strom auf, 
bald strom abw ärts, b is  sie Plätze finden, die ihren B edürfnissen  entsprechen.

E ine seltene A rt der W anderung hat H err E. Hodek vor einigen Ja h ren  
zu beobachten G elegenheit gehabt, indem er constatirte, daß die große M asse der 
R eiher und der m it ihnen ziehenden W asservögel w egen  D ü rre  und Trockenheit, 
M a n g e ls  an Fisch- und N ah ru n gsw ässern , sich insgesam m t von  ihren B rutstätten  
zum Rückzüge entschließen m ußte, um ihr Leben und ihre Nachkommenschaft zu  
retten. D er  Rückzug, den sie erst beendigten, nachdem sie in  halbverhungertem , 
elendem Z ustande die enorm e Wegstrecke b is  zu den Ursüm pfen bei Kalarasch, 
Futeschti und M atschin genomm en hatten, bot G elegenheit, an einigen erlegten  
Stücken merkwürdige physiologisch-anatomische V eränderungen der Körper fest
zustellen. D ie  schließliche glückliche Niederlassung der M assen zum Brutgeschäfte 
erfolgte in einem zwischen S a n to n o a , T atarcza  und S rb ern y a  liegenden  
S e e , w o sich die T hiere in  unglaublichen M assen, 2 0  — 5 0 m a l die 
Bevölkerung der O bedska bara übertreffend, eingefunden hatten. W eita u s der 
größte T h eil des T err a in s  w ar Brutplatz, so w eit d as R o h r  sich ausdehnte, 
dicht besetzt m it brütenden, fütternden und gefüttert werdenden V öge ln  aller G röß e, 
A rt und Farbe. A n  geeigneten S te llen  fielen die futterbringenden V ö g e l in  so

v. M o js jso v ic s .  Das Thierleben. 5
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dichten, ununterbrochenen S ch aaren  und so ohne Ende in s  R ohrgew irre, daß 
m an die M öglichkeit, alle dort untergebracht zu sehen, bezw eifeln mußte.

S äm m tlich e R eiher waren vertreten, in ganz unerhörten M engen  die S ich ler  
und in nicht v ie l geringerer Z a h l der Löffelreiher; letztere kamen in F lü gen  b is  
zu 1 5 0  Stück. G raue und P urpurreiher zogen zw ar einzeln oder gepaart, 
aber unaufhörlich in  dicht gereihten L inien  und schließlich Klum pen bildend 
heran; Jb ise  stürzten a u s  großer H öhe zu den anderen herab und ihnen folgten  
Tausende und Abertausende, die erst über dem R ohre, je nach der Nestrichtung, 
auseinanderstoben. N ied rigen  F lu g e s  kamen zu 6 b is  2 0  Stück die Z w ergkorm orane; 
sie hatten im  freien W asser gefischt und fielen, obschon nicht ermüdet, w ie B le i
klumpen zu ihren wüst kreischenden J u n gen  in die T iefe. I n  S p ir a le n  erhob 
sich —  nach A d lerart —  m it ruhigen F lü g e ln  eine S ch aar von 8 0  Pelikanen, 
um in  den großen S e e n  über der D o n a u  zu fischen, denn der Srebernyasee bietet 
zu w enig.

D er  ganze R o h rw a ld  w ar auf einer Strecke von 4 — 5 0 0  S ch ritten  vor  
u n s von der Last der V ö g e l und ihrer Nester buchstäblich niedergedrückt. Aus 
den R oh rp artien , die ganz flach a u fs  W asser gelegt w aren, stand N est an Nest, 
ohne A u sw a h l der Arten oder irgend eine T rennung, 1 0  Nester auf einem  
Q uadratm eter R au m .

D ie  ursprünglichen Ansiedler dieser B ru tstätten  bestanden hier au s folgenden  
Arten: G rauer und P n rpurreiher, Löffelreiher, S ilb erreih er, M ühnenreiher, Z w er g 
kormorane, Nachtreiher, S ich ler; alle hatten halberwachsene J u n g e  auf den 
Nestern stehen und sitzen; manche J u n g e  versuchten den ersten A u sflu g . D ie  
Edelreiher hatten sich ohne Z w eife l an anderer S te lle  niedergelassen, desgleichen  
die Kormoranscharben, welche schon sammt ihren J u n g en  ab- und zustrichen.

Ebenso groß w ie die Z a h l der A nsiedler w ar bestimmt jene der a u s  den 
oberen G egenden hier eingezogenen Rückwanderer; letztere erkannte man daran, 
daß sie noch fest auf den E iern saßen, ferner standen ihre Nester beinahe a u s 
n ah m slos in den oberen R egion en  des G ew irres, und ohne Z w eife l hatten sie 
durch ihr m assenhaftes Zuström en und Nesterbauen —  w o doch von Nestern A lles  
strotzte —  d as to ta le  Niederbrechen des R oh res veranlaßt.

S p ä te r  gekommene Löffler zw ängten sich zwischen schon B rütende hinein, 
so daß für ein w eiteres Nest kein R au m  zu finden gewesen wäre. Durch  
dieses S ichiueinanderdrängen der F rem d lin ge m ag sich manch harter Kam pf ent
sponnen haben, intensiver a ls  in  norm alen  B rutjahren. D ie  E rregung und das  
horrende Geschrei der riesigen M assen w urde a llm älig  erträglicher, aber die so 
eigenthümlich ätzende, echte Brutplatzatm osphäre nahm  m it der W ärm e erschreckend 
überband und verleidete den A u fen th alt in der C olonie.
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Die Uogel des Kaitdmaldes.
Dichte, geschlossene H ochwälder von größerer A u sdehn u ng lieben nur wenige  

T hiere und speciell die der A bw echslung bedürftige, regsame V o g e lw elt findet 
nur in geringem  A u sm aß e d as H eim  und B ru tgeb iet in solchen. M a n  kann 
geradezu von einer V ogelarm u th  bei ihnen sprechen und bei der E införm igkeit 
ihres In n e rn , der häufig herrschenden R u h e und S t i l le  findet m an sie w ie 
ausgestorben; stundenlang ertönt kein anderer R u f a ls  der des aufgeschreckten 
Eichelhähers, eines Spech tes oder R a u b v o g e ls . B eson ders aber letzterer ist es, 
der in einigen A rten  ausschließlich seinen H orst in den dicht belaubten, düsteren 
Baum kronen w äh lt, m it V orlieb e in  der N äh e eines d as G ebiet w eit beherrschenden 
gipfeldürren Ueberständers au s alten Zeiten.

Auch der Schwarzstorch liebt den L andw ald  und siedelt sich, zw ar nie so 
dicht w ie R eiher, aber oft in  größerer Z a h l in  einer P arcelle  an; er w äh lt aber 
nicht die Krone der B ä u m e für den H orst, sondern liefere, vom  S ta m m e  
abstehende Neste in  halber oder Z w eid ritte l-H öh e des B a u m es.

A m  R ande des H ochw aldes, der m annigfachen Wechsel des Unterwuchses 
bietet, und in  den sich häufig anschließenden Feldgehölzen  und land w irtsch aftlich  
cultivirten Theilen herrscht schon ein lebhafteres T reiben der kleinen O r n is , in  
welcher w ir  viele gute Bekannte antreffen. V or A llem  sind es Finken, Kernbeißer, 
S in gd rosseln , M iste l- und Schw arzdrosseln , Laubsänger, M eisen  verschiedener A rt, 
Kleiber, B aum pieper, denen sich vereinzelte Spechte, namentlich gegen die b lößen
reicheren S te lle n  hin, Rothkehlchen, Grasmücken, F liegen fän ger und Am m ern, 
unter diesen der graue Am m er, in  bunter R eihe anschließen. Rothrückiger und  
kleiner R au b w ürger lieben die m annigfaltigen  Feldgehölze und dichten S träucher, 
in  den H opfenculturen tritt der S tieg litz  in M assen auf, der sonst im  D rauriede  
häufiger ist, a ls  im  tieferen D on au geb iete.

D a s  J u n g m a is  bewohnen zahlreiche T urteltauben , H ohl- und R in geltau b en ;  
w o V iehw eiden und m it Alleebäum en bestandene Verkehrswege existiren, ist der 
W iedehopf, auf S a a te n , Brachen u. dgl. die M andelkrähe ein häufiger V ogel, 
der u n s  die längste Z e it, dem fahrenden W agen von B a u m  zu B a u m  voraneilend, 
begleitet. H auben- und Feldlerchen und die in dichten S ch aaren  die Büsche be
setzenden Feldsperlinge gestalten diesen T h e il zu einem stets belebten. Z u r  Z eit, 
w o die S ta a r e  zu großen F lü g en , ja zu wölkchenartig sich erhebenden M assen sich 
verbinden, w ird  d as B ild , w ie begreiflich, besonders lebendig, und ist es etw as  
räthselhaft, w ie ihr Vorkom m en in  S ü d u n g a r n  a ls  ein relativ  spärliches bezeichnet 
werden konnte. D ie  echte S tep p e  nicht m inder w ie die gesegneten W eingegenden  
von H arsäny, V illä n y , S zegzärd  sind von M illio n en  dieser Form en belebt. A lte

5*
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K opfholzweiden im freieren G ehölze liebt ganz besonders die nicht häufige E ir e n e  
n oetn a , der S tein kau z. A llenthalben im  Landw alde und auch in A lleen von O bst
bäumen findet sich auch bei T a g e  oft sicht- und erlegbar der W aldkauz; in  
jenen von P ap p e ln  der Thurm falke und S p erb er, letztere jedoch meist in höheren 
Lagen und nicht gar häufig.

A ußer dem sehr gemeinen Eichelhäher und der lästigen Elster sind, w ie  
bemerkt, auch interessantere Arten im  H ochw alde zu Hause, von welchen w ir einige 
näher besprechen w ollen . V orerst gebührt E rw äh n u n g  dem K a i s e r a d le r  ( ^ u i l a .  
inaxsrm lis), einer vorw iegend südlichen F orm , die jetzt nur a ls  R a r itä t, a ls  
J r r lin g , dem S trom geb iete  der D o n a u  entlang a u fw ä rts  ziehend, in ein ihr sonst 
gew iß nicht zusagendes G ebiet w ie die M urebene bei W ild on  und G raz sich verfliegen  
konnte (9 0 ) , die aber ehedem sogar in  den W iener A uen (In se l  L obau) horstete.

D er  K aiseradler hatte noch zu Ende der S iebzigerjah re sein B rutheim  im  
Draueckgebiete, woselbst er in  dem B vdaer R iedhochwalde, der mehrfach ein 
floristisches U ebergan gsgebiet vorstellt, horstete. D aselbst brütete ein P a a r  zw ei 
oder drei J a h re  hintereinander auf einer S ch w arzpap p el, ferner fand sich ein 
H orst auf einer Eiche im  T igancsinprut. Forstm eister I .  P fenningberger schoß 
jedes J a h r  in der Herrschaft B e lly e  einen alten  Kaiseradler. D ieser elegante 
V ogel kann einem aufmerksamen Beobachter nicht entgehen, zum al er a ls  H orst
vogel sich a u ffä llig  benimmt, sehr v iel in der Luft herumspielt, hochinteressante 
Abstürze macht und dabei v iel schreit, besonders bei schöner W itterung; er brütet 
zudem viel später a ls  der S eead ler. I n  späteren Z eiten  w urden im  Frühjahre  
K aiseradler ziehen gesehen, auch gehört, aber zum B rü ten  hat sich keiner mehr 
dort niedergelassen. H eutzutage bleibt der K aiseradler mehr auf den östlichen 
T h e il des m ittleren D on au geb ietes beschränkt; er zog sich zurück m it der V er
m inderung des E rdziesels am Drauecke, d as daselbst seinerzeit sehr verbreitet w ar, 
nunmehr aber da n u r an w enigen  O rten  existirt. K ronprinz R u d o lf  w ar es, der 
die Beziehungen des K aiseradlers zu den kleinen S tep p en nagern  erkannte (auch 
Brehm  kam in  S ib ir ie n s  S tep p en  zu übereinstimmender Ansicht) und zeigte, daß  
^ u i l u  in ix si-ia lis  in  den syrmischen W äldern  (F ruska G ora), m it V orliebe in  
den niederen V orbergen und in an das F lachland (beziehungsw eise H ochplateau) 
grenzenden W aldränd ern  seinen H orst baue. Auch am  linken Ufer im  M ü n d u n g s
gebiete der T heiß , bei T ite l, sowie strom aufw ärts bei Futak findet man ihn im  
verkümmerten F lach land w ald e und darf ihn daselbst a ls  Charaktervogel bezeichnen. 
V o n  seinem Horste a u s  besucht der Kaiseradler die w eiten S tep p en , Felder und  
W iesen um seine L ieb lin gsnah ru n g zu erbeuten. A ls  ich in  N estin  (Fruska G ora)  
einen m ehrtägigen A u fen th alt hatte, konnte ich au s ziemlicher N äh e (einige hundert 
Schritte) von meinem Fenster a u s  ein Adlerpärchen in  seinem Treiben und  
Gebühren am Horste beobachten. D er  H orstbaum  (eine Eiche) stand am R an d e
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eines J u n g w a ld e s  und w ar von  allen S e iten  frei sichtbar. W ie mir der G u ts 
verw alter berichtete, trugen die alten V ö g e l den J u n g en  außer Z ieseln  auch Frösche 
in  den H orst. Ende J u n i unternahm en die Ju n gen  tagsüber selbst Excursionen, 
allabendlich aber kamen sie zur N ächtigung heim. M ehrere Exem plare beobachtete 
ich im  In n e rn  S y r m ie n s , aber (1 8 8 4 )  außer dem erw ähnten sonst keine weiteren  
Horste. V om  südöstlichen U n garn  (inclusive S la v o n ie n )  verbreitet sich die A rt über 
S erb ien  und R u m än ien  in  die untersten D onaugegenden , nach S ü d ru ß la n d , auch 
nach B o sn ien , der Türkei und Griechenland.

E in  ausgedehntes V erb reitu n gsgeb iet occupirt auch heute noch der G o ld - u n d  
S t e i n a d l e r ,  eine europäisch-mittelasiatische A rt, welche nach K ronprinz R u d o lf in  
drei T ypen  auftritt: einem südwest-, nordw est- und mitteleuropäischen T y p u s , einem  
südosteuropäischen und einem nordost- und nordeuropäischen. Zwischen den zwei 
letzteren kann m an einen Uebergang (M itte lty p u s) constatiren (2 , S e ite  2 0 — 22) 
und der dritte entspricht dem G oldad ler des alten N au m an n  und des alten  
Brehm .

M it  A usnahm e der Hochgebirge hat K ronprinz R u d o lf  in  der M onarchie  
keine B rutplätze kennen gelernt, ist aber der Ansicht, daß in  den höheren 
T heilen  der K arpathen, der S iebenbürger A lpen  und in  den W äldern  O stpreußens, 
R ussisch-Polens und in  noch anderen russischen P rov in zen  die meisten H orste der 
S te in a d le r  stehen. D a s  V orhandensein solcher ungestörter B rutplätze ist schon 
au s dem relativ  zahlreichen A uftreten der Ju n gen  im  F rü h lin g  und S om m er, 
der Pärchen sow ohl a ls  schon der vereinzelten E ltern  im  W inter zu ersehen. 
B i s  zum 3. oder 4 . Lebensjahre setzt der S te in a d le r  die Reisen b is  in  die ent
legensten Länder fort, dann stabilisirt er sich zum Horstgeschäfte, zumeist in  geschützten 
S p a lte n  und K lüften steiler F e lsw ä n d e  oder in w ilden, w enig  cu ltivirten  und  
begangenen W äldern . D er  b is  2  M eter im  Durchmesser erreichende H orst w ird  
auf alten knorrigen Eichen, auch Kiefern rc. erbaut; die flache M u ld e  desselben  
w ird  weich au sgep olstert (m it weichen S ten g e ln , W o lle  u. s. w .) und von  M ärz  
b is  in  den A p ril m it 2 — 3 E iern  belegt, die nach circa fünfwöchentlicher B ru tze it  
ausgeb ildet sind; die J u n g en  (1 — 2) sind w eiß w ollig  und werden vom  Nestrande 
au s von den alten T hieren  sorgfältig  genährt; sie bleiben lange im  Horste und 
sollen nach einigen Forschern, sobald sie flu gfäh ig  sind, von den A lten  im  Ja g en  
und R au b en  unterrichtet werden (2 6 ), nach anderen von den E ltern aber bald  
vertrieben werden (1 0 2 ) .

I n  B ezu g  auf ihre N ah ru n g  w äre zu erw ähnen, daß jeder von  ihnen zu 
bew ältigende W arm blüter, von  der M a u s  au b is  zum Hirsch- und Rehkalbe, auch 
R aubthiere, M ard er, Katzen, m it V orliebe Kaninchen und Hasen, V öge l aller Art 
(T rappen, Gänse, R eiher, F asan e, A u er- und B irk w ild  u. s. w .) geschätzt 
w ird. S ie  nehmen auch A a s  an, und man kann nach K ronprinz R u d o lf  sicher
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darauf rechnen, daß ein des N achm ittags au sgelegtes nnaufgebrochenes Stück  
H ochwild schon in früher M orgenstunde, selbst vor S o n n en a u fg a n g , einen S te in 
adler anlocken werde. Setzt m an einen U hu bei, so geht m an noch sicherer. A u f 
diese A rt erlegte K ronprinz R u d o lf  sechs E xem plare, zw ei an einem T age binnen  
einer S tu n d e . Nach demselben Forscher ist der S te in a d le r  nicht so schlau und 
berechnend, a ls  m an zu glauben pflegt; er ist sich aber seiner K raft bew ußt, 
kühn, rasch und ungeduldig, und kann leicht in G efahren gelockt und übertölpelt 
werden (2).

W ie bereits bemerkt, kann m an den S te in a d le r  w enn auch nicht oft, so doch 
gelegentlich überall, nicht nur im  G ebirge und H ügellande, sondern auch in der 
Ebene antreffen. W ir  kennen ihn au s allen  Ländern der M onarchie, so au s  
N ie d e r ö s t e r r e ic h  (O ttakring, L ilienfeld , w o er brütete, den W iener A u w äld ern  
sN ovem ber— F eb ruar), M archfeld, Loban, A sp ern , Laxenburg, G änserndorf, ehedem 
vom  Schneeberge, der R axa lp e); a u s  O b e r ö s te r r e ic h  (Hinterer Langbathsee, 
K ranabittsattel, Hochsengsengebirge, B odin ggrab en , Redtenbach, Spitzm auer, L ofer- 
mauer am P y rh n , im  T odten  G ebirge, am Offensee).

I n  S t e i e r m a r k  fand er sich bei Lietzen (Hochburg), in G röb m in g, S ch la d -  
m ing, in  der Krum pen am  F u ße des Reichensteines, am  Zirbitzkogel, auf der 
S a u a lp e , im  G ößgraben bei T rofaiach, M ürzsteg, an der B achw and im  Zimnitz- 
graben u. f. w . H orste befanden sich 1 8 8 7  fünf im  Gebiete der drei erstgenannten  
Orte, einer in  M ürzsteg. D esgleichen w aren  1 8 9 4  im obersteirisch-oberösterreichischen 
Gebiete einige H orste besetzt. I n  K r a in  traf m an ihn im  R eviere Lengenfeld an  
der S a u , am Schneeberg (P o ik  in der D n in w a n d , bei K oritn ica circa alle 2  Jah re  
brütend), in  K ä r n t e n  auf Felsen  oberhalb des W olayasees (Karnische A lpen), am  
Faakersee bei V illach , am großen B a l l  in den Karnischen A lpen . I n  G örz bewohnt 
er d as umgebende Hochgebirge, in  Istr ie n  und in  D a lm atien  ist er zum T heile  
S ta n d v o g e l, im O ccupationsgebiete w urde er neuerer Z eit oft beobachtet und erlegt.

I n  T i r o l  fand er sich im  Kaunserthale, bei Bozen, M o r i, T rien t u. s. w ., 
in S a l z b u r g  in  Loser, P o n g a u , K leßheim , Hintersee, Lungau, P a ß  Lueg, 
U ntersberg, T ännengebirge, G öriachthal, S a a lfe ld e n , A btenau (G a m sw a n d ), W eiß 
bach (1 1 4 ). B ö h m e n  besitzt ihn im R iesen- und Erzgebirge, im  B öhm erw alde, in  
Bürglitz, Lana, Zwickau, bei K arlsb ad  (selten); a ls  S tr ich vogel zeigt er sich 
in der B uk ow in a, in  größerer Z a h l bew ohnt er G aliz ien , und in  U n g a r n  ist er 
nach K ronprinz R u d o lf  in  allen  wildreichen G egenden eine recht gewöhnliche 
Erscheinung. E r ist bekannt a n s  der unteren ^ .rva, ^ .rv a -V a ra lja , K ralovan , 
G öd öllö , S z .  K iraly , a u s  der M a r a m o ro s , Z ip s , B a r s  und dem H unyader Com itate, 
U nterw eißenburg, T o rd a , Fru sk a G ora (1 8 8 4  im  P o to r a n y th a l ein Exem plar  
von m ir beobachtet), 1 8 4 0  bei Fennek in S y r m ie n  angeblich brütend. I m  A ll
gemeinen ist er im  m ittleren  D onaugebiete, zum al im  S o m m er, sehr selten, zah l-
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reicher dafür in  S iebenb ü rgen , w o er H och-, M ittelgeb irge und d as F lachland  
bewohnt. Er findet sich im B urzenlande, am Schüllergebirge, am B uzeczs, in  der 
Ebene von  F o g a r a s , an der M a r o s  bei D ö v a , in der M ezöseg, sehr häufig am  
Retyezat, im  Z ib in sgeb irge, in den G yergyoer, R od n aer G ebirgen u. a. O . vor.

O b w oh l die F ru sk a  G ora  vielfach den Charakter einer m ontanen F au n en 
region au sgep rägt zeigt, ist ihre B eziehung zur T iefebene dadurch hergestellt, daß 
sie selbst die Schutz- und Horststätte vieler, nur in  der S tep p e  ihre N ah ru n g  
findender A rten bildet. I h r e  schweren Dickungen, ihr w ilder Charakter in  v iel
facher Hinsicht begünstigen d as Vorkom m en großer R au b vögel, die ihre der S ie sta  
bestimmten S tu n d en  mit V orlieb e auf den nackten, den H ochwald überragenden  
Felskuppen, Adlersitzen, ungestört und in  R u h e verbringen können.

D a  in S y rm ien  große N ied eru n gsw äld er zudem nicht bestehen, ist es be
greiflich, daß sich die meisten W aldbrüter, die sich im  Draueck in  den Eichen
w äldern  aufhalten , hier in  den gebirgigen bewaldeten T h e il zurückziehen. H ierin  
lieg t die Hauptursache der ähnlichen A rtenvertheilung. I n  beiden Gebieten finden  
sich der S c h r e i a d l e r  ( ^ u i l a  n a sv in ) und Z w e r g a d l e r  (^ g n iln  x sn n a ta );  ersterer 
ist nächst dem S eea d ler  der häufigste A dler der südlichen B a ra n y a  (auch in  M itte l-  
ungarn, G aliz ien ) überhaupt, letzterer ist zw ar w eit verbreitet, zählt aber a llerorts  
zu den interessanteren, durchaus nicht alltäglichen Arten. D er  S ch reiad ler ist im  
L andw alde a ls  H orstvogel anzutreffen, nur im  R iede zeigt er sich selten, 
jedoch habe ich ihn auch dort, in der Szrebern icza u. a. O ., beobachtet. S e lb st  
vö llig  erwachsene junge Exem plare dieser A rt lassen sich bei guter W artun g zähm en; 
mit größter Behutsam keit nahm  einer meiner G efangenen den vorgehaltenen Bissen  
au s der H and , er kannte seine P fleger  sehr w ohl, ließ sich ohne W eiteres ab
fangen, streicheln und kosen. A nfänglich w ollte sich m ein A dler zur F ü tteru n g  
m it rohen Fleischstücken nicht bequemen, a ls  ich ihn aber eine Z e it stopfen ließ , 
gew öhnte er sich nach etw a 3  Wochen an den freiw illigen  G enuß desselben. E r  
trank au ffä llig  v ie l W asser und badete sich m it V orliebe; hiedurch unterschied er 
sich von anderen A rten  sehr wesentlich. D a s  T hier w urde a u s  überflüssiger 
S en tim en ta litä t von einem F reunde w ährend meiner A bwesenheit von der H öhe  
der bei G raz gelegenen R u in e  G östing in F reiheit gesetzt —  nach einiger U eber- 
legung erhob er sich in  die Lüste —  und ich erfuhr kurze Z e it später, daß inter
essanter W eise ein S ch reiad ler bei G raz auf einem M isth au fen  erschlagen w orden  
sei. S e ith er  ist diese A rt übrigens thatsächlich auch in  S teierm ark, d as in seinen 
m ittleren und südlichen T heilen  so au ffä llige  B eziehungen zu U n garn  erkennen 
läßt, beobachtet und auch erlegt w orden (S p ie lb erg , C ollection v . Arbesser rc.).

Neben dieser A rt w ird der S c h e l l a d l e r  oder große S ch reiad ler ( ^ u i l a  elanAn) 
von  den J ä g er n  der m ittleren D o n a u  sehr w oh l unterschieden, sie erkennen ihn  
auch im F lu g e  an den längeren F lü geln . E r kommt fast alljährlich im  Spätherbste,
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aber n u r  im  Jn u n d ation sgeb iete  vor und hat nachweislich b isher noch nie im  
Draueck gebrütet. E r liebt mehr die m ittleren und höheren W aldregionen  a ls  
B rutheim e und könnte solche n ur in  der F ru sk a  G o ra  finden, woselbst er 
vielleicht m it dunklen Stücken des S ch reiad lers verwechselt wurde. V erw echslungen  
des kleinen und großen S ch reiad lers m it dem verschiedenartigen Kleide des S tep p en 
ad lers (^ .gnila, NoA'ilnilc Ornat. —  o r isn ta lis  O ad.) erschweren heutzutage noch 
die Feststellung ihrer geographischen V erbreitung. Auch ist die D ifferentiald iagnose  
an getrockneten B ä lg en , an schlecht ausgestopften Exem plaren oft kaum mehr sicher- 
durchführbar. Landbeck hat 1 8 4 3  auf ein im  Pester N ationalm useum  befindliches 
Pärchen (d a s, w ie es scheint, später a ls  ^ g u i la  irnpariatis aufgeführt wurde) 
hingew iesen, und glaubte diese A rt bei B o ljevö i (S y rm ie n ) in  Gesellschaft m it 
S ch re i- und S te in a d le rn  erkannt zu haben. Nach v. M ad arL sz kann die A rt 
gar nicht fo selten sein, auch er verm uthet ihre V erw echslung m it dem Kaiser
oder m it dem S te in a d le r , die er selbst für ersteren nachwies.

V ie l anregender ist der auch in  seiner äußeren Erscheinung zierlichere Z w e r g 
a d le r ;  er kommt in zw ei wesentlich differenten K leidern vor, die m an früher auf 
zw ei getrennte A rten ( ^ g n i la  x sn n a tn  und m in u tn ) vertheilte. Erstere,
oft m it Hellen R auhfußbussarden verwechselt, bilden die Helle S p ie la r t ;  S t ir n  
und Z ü g e l sind gelblichw eiß, S ch eitel und Backen braun, die Unterseite licht
gelblich, oft w eiß m it bräunlichen Schaftflecken, Nacken röthlichbraun, Rücken und  
F lü g e l schwarzbrann m it K upferglanz; auf dem F lü g e l zw ei undeutliche B ind en , 
ein w eißer Schulterfleck, die S chw anzfedern  oben dunkelbraun, am  E nde hell 
gesäumt. D ie  dunkle S p ie la r t  (^ .gu ila  in in u tn) hat rothbraunen K opf und Nacken 
m it dunklen Längsflecken, der U nterleib  ist dunkelbraun, ebenso die Rücken- und 
Schulterflecken, der S ch w a n z  m attbrann, m it 3 — 4  B in d en , schließlich hell ge
säum t; auch der Helle Schulterfleck ist in der R egel vorhanden. A u ffä llig  nadel
spitzig und groß sind die K rallen der gelb gefärbten Zehen. D iese F orm  wird  
m it dunklen E xem plaren des M äusebussards oft verwechselt.

D a s  eben beschriebene Federkleid erfährt aber w ieder manchen Wechsel; 
häufig  sind beide G atten  eines H orstes hellfärbig, dann lä ß t sich a ls  Weibchen 
der größere V o g e l erkennen, in  anderen F ä llen  ist d as M ännchen hell, d as W eib 
chen dunkel oder umgekehrt. W a s  seine geographische V erbreitung betrifft, so 
erstreckt sich dieselbe au f ein w eites G ebiet der m ittel- und füdeuropäischen Länder, 
N ordafrikas und im  Z u g e  auch b is  In d ie n . D a s  G ebiet seiner B ru tstätten  sind 
m eistens L and w äld er (so am Draueck, K eskenderwald, F ru sk a  G ora , in T heilen  
des W ien erw ald es, T hiergarten  zu Lainz, H ütteld orf, B ru n n , Laxenburger Park  re.), 
sein L ieb lin g sa u fen th a ltso rt für Jagdzwecke sind aber ausgedehnte S tep p en , w ie  
solche P o d o lie n  (s. d.) bietet; dort zieht er, w ie  der Kaiseradler dem Erdziesel, 
einer verw andten  N agerart, dem sogenannten P erlziesel nach. D re i Exem plare
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meiner C ollection au s B e lly e  sind der Hellen, ein viertes M ännchen, das ich in 
einem kleinen Pußtenw äldchen  (6 . S eptem ber 1 8 8 5 )  erlegte, der dunklen V arietä t  
angehörig.

O hne Z w eife l kommt der Z w ergad ler in den meisten K ronländern öfter vor, 
a ls  m an weiß, er w ird  aber nicht erkannt. E r fehlt auch dem Alpengebiete 
nicht, denn selbst im  südlichen T h eile  S teierm ark s erscheint er alljährlich im  D r a u -  
gebiete, w o er, die F asanerien  bei F ried au  p lündernd, w iederholt nachgewiesen 
wurde. B eim  Horste, sagt K ronprinz R u d o lf, sow ie auch bei jeder anderen  
G elegenheit beweist der Z w ergad ler ein großes Z utrau en  zum Menschen, 
und es fä llt nicht schwer, ihn  zu erlegen, im W ald e zeigt er ein täppisches, 
eulenhaftes Benehm en, auch lä ß t er ruh ig aufgebäum t den Menschen nahe heran
kommen. A n d ers ist es , w enn er au f R au b  auszieht oder hoch in  den Lüften  
vor dem brütenden Weibchen seine F lugkünste zum Besten gibt. D a  beweist er, 
daß er ein echtes, ein charakteristisches M itg lied  der E deladler ist. K ronprinz 
R u d o lf  nannte den Z w ergad ler , der schönen, w ohltönenden S tim m e wegen, 
den singenden A dler, denn die zw ar kurze, aber a u s  abwechselnden Lauten  
bestehende S tro p h e  ist ein G esang und kein R u f, er ist nicht m it dem schrillen 
P fiff  anderer R a u b v ö g e l, aber dafür m it den K längen manchen S in g v o g e ls  zu 
vergleichen. I n  der R egel occupirt der Z w ergadler alte fremde Horste, am liebsten 
die von Bussarden, Sch reiad lern , auch von M ila n en .

A ls  ein re lativ  seltener B r u tv o g e l kommt der B u s s a r d a d l e r  oder S c h la n g e n 
a d le r  (Oirentztus A allieus d n a sl.)  in  Betracht. D a s  erste registrirte Stück dieses 
schönen (b isw eilen  m it dem Fischadler verwechselten) V o g e ls  erlegte Kronprinz 
R u d o lf im  K eskenderwalde 1 8 7 8 .  Ich  sah d as erste Exem plar am 1 3 . M a i 1 8 8 4 ,  
a ls  ich einem im  Gebiete der m ittleren D o n a u  sonst m eistens nur im  W inter  
erscheinenden G aste, dem rothen oder K ö n ig sm ila n  (N ilv u s  leZ a lis  U o p .) einen 
Horstbesuch in  demselben W ald e abstattete. D a  nach m ehrstündigem  W arten  die 
beiden Ehegatten, welche beide hoch in  den Lüften die betreffende W aldparcelle  
umkreisten, sich um  ihr G elege nicht bekümmerten, m ußte ich unverrichteter Sach e  
aufbrechen; ich hatte aber kaum den w artenden W agen bestiegen, a ls  oben in  der N ähe  
des M ilan h orstes ein m ännliches Prachtexem plar des S ch lan gen ad lers durch sein 
bekanntes au ffa llen des G ebühren die Aufmerksamkeit des zurückgebliebenen H errn  
F örsters J ir a  au f sich lenkte, der m it einem glücklichen S ch u ß  den V oge l erlegte 
und a ls  Abschiedsgruß m ir nachsandte. 1 8 8 5  w urde zur B ru tze it im  M onostorer  
R eviere ein Pärchen beobachtet, d as im H alier- oder im  U n terw alde gehorstet 
haben dürfte. D er  S ch lan gen ad ler brütet auch in der F ru sk a G ora , im  B ü cser  
C om itat (K ovil) u. a. a. O .

M erkwürdigerweise brütet auch der F is c h a d le r  (U a n ä io n  lla liaötu s) n ic h t  
in  se in e m  R eviere, sondern in höheren Lagen, im  L and w ald e, Feldgehölze u. s. w.
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Z u r Z ugzeit besucht er von dort a u s  alle Wasserbecken der näheren und ent
fernteren G egend und m eidet die D o n a u  so lange, a ls  er anderen O rtes ausreichende 
N ah ru n g findet (5 ). I n  den W iener D o n a u -A u w ä ld e rn  findet sich (6 ) der Fisch
adler abweichend von den sonst für ihn giltigen  Verhältnissen fast jah rau s, jahrein, 
jedenfalls noch in  den letzten M on aten  des J a h res , w ährend die D o n a u  schon 
m it E is  geht.

I m  Draueck erscheint der Fischadler gegen Ende M ä r z ; er ist dort in der 
Herrschaft B e lly e  regelm äßiger B ru tv o g e l, und w urden seine H orste im Keskender-, 
H alierw ald e u. s. w . beobachtet; er selbst w ird in allen inundirten T heilen, aber 
in  sehr wechselnder Häufigkeit, tagsüber herumstreichend, angetroffen. I m  unteren  
S avegeb iet scheint er n ie recht heimisch gewesen zu sein. Landbeck bezeichnet ihn  
für S y rm ien  a ls  äußerst selten, w a s  ich gerne glaube, da auch ich ihn dort nie 
gesehen habe. A m  KopLcser Teiche traf ich ihn durch mehrere S o m m er hindurch 
constant an , stets m it großer Pünktlichkeit seine Thätigkeit beginnend; einige Stück  
traf ich am linken D ra u u fer  (Szrebernicza), eines auf der B oroser D ra u . D a ß  
der Fischadler, w ie es hieß, sich m it dem S eea d ler  nicht vertrage und a u s  diesem 
G runde des letzteren Standplätze meide, scheint m ir noch weiterer B ew eise bedürftig.

4 5  T a g e  nach dem Eintreffen des F ischadlers besuchte ich (1 8 8 4 )  einen 
seiner H orste in Keskend am  R an d e einer dicht bewachsenen Hochwaldparcelle, 
erlegte d as W eibchen und ließ dem Horste die drei dem Ausschlüpfen nahen Eier 
entnehmen. D a s  M ännchen fiel leider schwer geschossen in einen neben dem H orst
baum e beginnenden J u n g m a is , in dem es verborgen blieb. D e r  H orst w ar u n 
m ittelbar unter dem dicht belaubten G ip fe l einer Eiche postirt, so daß ich, nahe 
bei dem S ta m m e stehend, den A n flu g  zu übersehen fürchtete. D a s  Weibchen ließ  
nicht lange auf sich w arten; nach kurzem Kreisen flog  es direct auf den H orst zu 
und setzte sich, zum Glück für mich, e tw a s torkelnd, auf dessen m ir zugewendeten  
A ußenrand. D e r  V o g e l, v o ll in die B ru st geschossen, fiel in die H orstm ulde und  
wurde vom  B aum kletterer m it affenartiger Behendigkeit sammt den E iern herab
geholt. D ie  F o rm  des H orstes konnte ich selbst nicht ausnehm en, doch scheint er die 
norm ale K orbform  m it der üblichen weichen A u spolsteru ng , nach den A eußerungen  
des B aum kletteres, gehabt zu haben. D em  Fischadler zunächst horsteten ein M äu se
bussard, einige Schwarzstörche und d as erwähnte K önigsm ilanpärchen.

A ußer der B ru tze it ist der Fischadler im  D on au geb iete sehr w eit verbreitet, 
er ist öfter in  den A lpen (M u r th a l, T ra u n th a l, S a lzach th a l bei H alle in , in  Z ell 
am S e e  u. s. w .) zu sehen und nach K ronprinz R u d o lf  sind die Salzkam m ergutseen  
(T rau n -, W o lfg a n g -, M o n d - und Attersee), in deren Felsenw änden er gerne 
horstet, geradezu seine Lieblingsplätze.

D ie  im  S o m m e r  und Herbste im Z u ge erscheinenden w e iß k ö p f ig e n  G e ie r  
(V u ltu r  kulvus) pflegen sich auch mehr au die hochstämmigen Eichenbestände, a ls
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an das R ied zu halten. S ie  sind häufiger, a ls  m an annehm en w ürde, w enigstens  
m ir untergekommen. E in  prächtiges Exem plar schoß H err O berl. von  S .  am  
H ullo  gelegentlich einer gemeinsamen Excursion (1 8 8 1 ) .  Am  2 6 . Sep tem ber 1 8 8 5  
traf ich in  dem kleinen B uzig liczüer W äldchen bei Föherczeglak drei Exem plare  
an, deren eines (W eibchen m it 2 6 0  Centimeter S p a n n w eite ) von meinem B egleiter  
erlegt w u rd e; zur selben Z e it beiläufig w urden fü n f W eißkopfgeier im  B edaer  
W alde constatirt. D ie  T hiere blieben übrigens nur w enige T a g e  am Durchzuge, sie 
w aren gar nicht scheu, selbst nachdem sie beschossen w orden w aren, kehrten sie nach 
w enigen M in u ten  zu jener S te lle  zurück, w o w ir sie u nerw artet angetroffen hatten. 
E tw a  4 0  Sch ritte von jener Eiche entfernt, von deren dürrem G ip fe l d as w eib 
liche In d iv id u u m  herabgeholt wurde, blieb ein von u n s leider erst zu spät gesehenes 
anderes In d iv id u u m , unbekümmert um den nahen Kugelschuß, in  einer Eichen
krone aufgebäum t. Acht b is  zehn G änsegeier traf ich im  F ru sk a G ora-G ebiete (leider 
aber keinen besetzten H orst) an. A m  Luderplatze erschienen mehrere, aber keinem 
w ar dort beizukommen.

D e r M ö n c h s g e i e r  (V u ltu r  m ou aoliu s) ist heutzutage im unteren D onaugebiete, 
in  den S avegegen d en  re. vielleicht häufiger a ls  der W eißkopfgeier; ich habe ihn  
aber nur in drei Exem plaren (1 8 8 4 )  in der F ru sk a G o ra  beobachtet; hoch über 
u n s ziehend aber w urden m ir von m einen B egleitern  w iederholt welche gezeigt. 
Noch spärlicher begegnete m ir der A a s g e i e r  (M sopllron  p sren o p tsru s), den ich 
nur 1 8 8 4  im  P o to rä u y th a le  in  S y rm ien  auf einem gipfeldürren Ueberständer, 
der sich a u s  einem J u n g m a is  erhob, storchartig aufgebäum t sah; dafür kam diese 
A rt bereits zw eim al nach Steierm ark , einm al nach S a lz b u r g ; in den Karnischen 
A lpen  soll sie alljährlich erscheinen und in  der S chw eiz regelm äßiger B ru tv o g e l  
bei G enf sein.

D ie  genauesten Beobachtungen über den G änse- und M önchsgeier verdanken 
w ir zw eife llo s  w eil. S r .  k. u. k. H oheit dem K ronprinzen R u d o lf.

B eid e A rten sind in  der M ed iterran fau n a in fast gleicher W eise verbreitet, 
und der erstere in  E u rop a  überhaupt am weitesten unter allen Geiern. V om  F ruska  
G o ra -G eb irg e  (respective von  S y rm ien ) au s, w o beide Arten horsten, verbreiten  
sie sich südöstlich b is  in  die Dobrudscha, vertheilen sich auf R u m än ien , auf 
T heile der B alkanhalb insel, B o sn ie n  re. und der erste reicht östlich b is  zum H im alaya , 
der M önchsgeier b is  nach C hina. S ie  fehlen auch im westlichen M ittelm eergebiete  
(S p a n ie n , S a r d in ie n  re.) nicht und speciell der W eißkopfgeier ist, w ie bemerkt, in 
den A lpen , in K rain , K ärnten und Steierm ark (Hieselbst auch neuester Z eit) w ieder
h olt erlegt und in  großen Schaaren  b is  zu 5 0  Stück in der Fusch (S a lz b u r g )  
beobachtet w orden.

D ie  geringe A rten- und Jn d iv id u en zah l der im letzten D ecennium  in den 
W äldern  der F ru sk a  G ora  brütenden großen R a u b v ö g el w urde m ir von dem
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Besitzer der dortigen prachtvollen Jagd grü n d e, S r .  Excellenz H errn G rafen  R u d o lf  
Chotek, dahin erläutert, daß in den letzten Jah ren  zur V ertilg u n g  des vierfüßigen  
R a u b w ild es S trych n in lu d er au sgeleg t w urden, die leider von den großen Adlern  
und echten G eiern (M ö n ch s- und W eißkopfgeiern) angenom m en w urden. 4 0  b is  
5 0  Stück dieser für S y r m ie n s  N a tu rh a u sh a lt so überaus wichtigen V ö g e l gingen  
an den Luderplätzen allein  zu G runde, so daß d a s  G r o s  empfindlich decimirt wurde. 
Außer den H orsten des einen K aiseradlerpaares und einiger Z w erg - und  
S chreiad ler blieben alle übrigen bekannten Horste früher genannter R au b vögel 
sämmtlich unbesetzt. D em  verdienstvollen V erw alter  D oleL al in  N estin  gelang  
es zw ar einigem ale, die an den W olssluderplätzen  angetroffenen betäubten und  
gelähmten G eier durch E inflößen  von  W asser zum Erbrechen zu bringen; nach 
circa einer S tu n d e  w urden die V ö g e l frischer, hoben sich auf die S ch w ingen  und  
—  flogen ab; a lle  übrigen, die solchen S am ariterd ien stes nicht theilhaftig wurden, 
erlagen dem sicher wirkenden G ifte.

Z u  den seltensten Vorkomm nissen der D o n a u fa u n a  gehört der über sämmt
liche Länder des E rdenrundes verbreitete W a n d e r f a lk e  (U'aleo pers^ i-inus). M a n  
w ill ihn im  Frü h jah r und Herbst im  Durchzuge in  den Rohrteichen gesehen haben 
und sprach von  den D ecim iru ngen , die er unter den S u m pfbew ohn ern  anrichte; 
thatsächlich ist dieser V o g e l im  G ebiete aber noch nicht durch Belegstücke nach
gewiesen w orden; ist die A ngabe richtig, dann sind die ungarischen D onaugegenden  
in  dieser B eziehung übereinstimmend m it jenen B u lg a r ie n s , woselbst er haupt
sächlich im  Z u ge erscheint. S e in e r  erw ähnt n ur in  w enigen W orten  der alte  
O rn ith o loge Landbeck für S y rm ien . E s  ist vielm ehr wahrscheinlich, daß die an
geblich beobachteten W anderfalken m it dem östlichen W ürgfalken (Sacker-, L anner-, 
B laufu ß falke rc., ll'a leo Ianariu8ill,.) verwechselt w urden; der W ürgfalke ist nämlich  
in  den D o n a u a u en  bei A sp ern , W agram , im  W iener P ra ter  auch zur B rutzeit  
erlegt und vielfach in  den bewaldeten Donaustrecken b is  zur D obrudscha hinab  
angetroffen w orden. S o w e it  er nicht m it dem ihm nahe verw andten F e l d e g g s 
fa lk e n  (k'nleo ksläsA'n-i Lolli.) verwechselt w urde (diese A rt unterscheidet sich vom  
W ürgfalken durch etw a s kleinere G estalt, kürzere Zehen, rothbraunen S ch eitel und 
Nacken, grau  und dunkel gebänderten Rücken, F lü g e l und S ch w an z; Unterseite 
b laß  röthlich isabellfarb ig , o h n e  Tropfenflecken, Sch w an zb änd er a u s  1 1  b is  1 2  
roströthlichen Q uerbinden  bestehend, k e in e  Flecken), ist er im  B a cser  C om itat bei 
T ite l, in  S zsk u d v a r  (1 8 9 0 ) ,  in S zsk es-F eh srv ü r , in  B e lly e  (Keskend 1 8 8 5 ) ,  
öfter im  Draueckriede, in  S y rm ien , angeblich auch a ls  W intervogel, vorgefunden  
w orden. A u f einigen bew aldeten D o n a u - und T heiß inseln  (A dony, Ercsi) sowie 
in  G öd ö llö  (durch K ronprinz R u d o lf) w urde der F eld eggsfa lk e vorgefunden, 
neuerdings w ird  er für U n garn  gänzlich geleugnet. D en  kleineren G ehölzen und  
verschiedenen D on au in se ln  (K alan d os u. s. w .) gehört a ls  regelm äßiger B rü ter
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der B a u m f a lk  (H ^ p otr iorellis  su lld u tso ), allen R ied - und L andw äldern  des 
D on au strom es der H a b ic h t  (^ s ta r  paln in lm riuL ) an.

R andständige, dürre B äu m e der L andw älder sind stets ein L ieb lin g sa u f
enthalt des M ä u s e b u s s a r d s  (L u tso  vulAai-m L se ü st.) , namentlich dann, w enn die 
um liegenden freien F lächen einem Oekonom iedistricte angehören. M a n  verfolgt 
den eigentlich meist indifferenten R au b vogel fast n irgen d s in  S ü d u n g a r n , höchstens 
w ird er von angehenden J ä g e r n  a ls  Object für S ch ießübungen  gew ählt.

D er  M äusebussard ist fast im  ganzen D on au geb iete zu Hause, sofern ihm  
kleine N agerarten  reichlicher zur V erfü gun g  stehen. D ie  J ä g e r  kümmern sich nicht 
viel um ihn, da gefährlichere R äuber ihre Aufmerksamkeit beanspruchen, und bei den 
L andw irthen stehen er und F reun d  Reinecke im  besten R u fe, da beide enorme 
M assen von  M äu sen  verschiedener A rt vertilgen . I n  manchen Ja h ren  (so 1 8 8 5 )  
tritt der M auser seltener auf, es gelang m ir aber nicht, einen Z usam m enhang  
m it einem geringeren M äusestande zu erkennen. D ie  B ussarde der D o n a u 
niederung sind nach meiner vieljährigen  E rfahrung durchschnittlich (in beiden G e
schlechtern) kleiner und weniger robust, a ls  in  vielen alp inen  G ebieten; die größten  
und stattlichsten Exem plare fand ich im  obersteirisch-oberösterreichischen Grenzgebiete 
(P yrn p aß , W indischgarsten, T o d tes  Gebirge, Sensengeb irge u. s. w.). 1 8 8 6  und  
im J a h re  1 8 9 1  konnte ich aberm als die auffällige G röß e dieser T hiere in  dem
selben G ebiete bestätigen. D ie  südungarischen Exem plare zeigen m eistens die typische 
F ärb u n g , jedoch habe ich im  W ald e von H a li ganz hellgelbe Stücke an einem  
T age beobachtet und ein Stück gleicher F ä rb u n g  im  R iede auf der V sm elyer  
D o n a u  (oberhalb des Drauecks) erlegt, ein schwarzes Exem plar traf ich in  der 
F ru sk a G ora  bei N estin. I m  R ied e ist der B ussard a u s  begreiflichen G ründen  
seltener a ls  in den höheren Lagen, jedoch habe ich ihn von M o h n es herab b is  
Erdöd —  m it A usnahm e der In se ln  K alan d os und K arap ancsa , woselbst er sich 
m ir zu fä llig  nicht zeigte —  überall einzeln angetroffen.

I m  Spätherbste und W inter ist sein V erw an dter, der nordische R a u h f u ß 
b u ssa r d  oder Schneegeier (^ .i-e llid ntso  1a.Kopn8 L i-ünn.) sow oh l im  D o n a u - w ie 
D raugebiete eine ziemlich regelm äßige Erscheinung, die b is  M ä rz oder an fan gs  
A p ril a ls  G ast verw eilt; doch habe ich zugleich die Ueberzeugung gew onnen, daß 
der F rem d lin g  (ein T nndrabew ohner) in  manchen Jah ren  im  heißen ungarischen  
S ü d e n  (so im  K eskenderwalde) auch brüte. S ch on  Landbeck hatte erfahren, daß  
im  Saveeck, beziehungsw eise in S y r m ie n  einzelne R auhfußbussarde sich gelegentlich  
daselbst zum B rü ten  entschließen, doch hatte er hierüber keine eigene E rfahrung. 
Z w ei Förster, die mich oft auf meinen T ou ren  im Draueck begleiteten, hatten den 
R auhfußbussard w iederholt im  J u l i  und A ugust kreisend gefunden und sich über
zeugt, daß dieser der lichten V arietä t des Z w ergad lers b is  auf eine gewisse E n t
fernung ähnliche V o g e l im  oben genannten Hochwalde ( 1 8 8 4 )  einen H orst besitze.
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U m  m ir den B e w e is  greifbar zu liefern, w urde auf ein Exem plar geschaffen, 
dasselbe aber nur geflügelt und zur Reise nach G raz bestimmt.

K aum  hatte ich die V erständigung über den glücklichen F a n g  erhalten, so 
kam w enige S tu n d en  später die M itth e ilu n g , daß der V o g e l auf unerklärbare 
W eise entflohen fei. E s  w ar offenbar der Ehegatte eines P a a r e s , denn am  
2 2 . A ugust noch sah m an M ännchen und Weibchen des genau constatirten  
H orstes gem einsam ziehend und beutebeladen heimkehren. Bezüglich dieser und 
ähnlicher W ahrnehm ungen in  anderen Jah ren  bemerkte noch Forstm eister P fe n n in g 
berger, daß der R auhfußbusfard  nach feiner Ueberzeugung zw eife llo s  im  B ellye  
brüte, aber n u r  in dem bezeichneten W ald e gesehen werde.

E s  ist ^ r e l l id u ts o  luK-oxus ü brigens in  verschiedenen Ländern unserer M o n 
archie a ls  H orstvogel nachgewiesen worden, so in  B öhm en (Riesengebirge), in  
M ähren  bei M istek, woselbst A . S ch w ab  (7 7 ) junge R auhfußbuffarde, auch ein 
E i au s den mährischen und schlesischen B eskiden erhielt, und w o der V oge l, wenn  
auch nicht regelm äßig, so doch gelegentlich in  den Jah ren  1 8 5 0  b is  1 8 6 4  sicher 
brütete. Durch D evastationen  der W aldu n gen  im  Lysa Hora-Gebiete veranlaßt, 
hat sich aber neben anderen A rten auch der R auhfußbusfard  au s diesem geflüchtet. 
1 8 8 4  berichtete in F o lg e  dessen I .  T a lsk y  (1 3 4 ), daß der V o g e l in M ähren  
nicht mehr a ls  B ru tform , sondern nur a ls  W interzugvogel, der im Frühjahr  
nach seiner nordischen H eim at zurückkehre, vorkomme. D iese A nnahm e aber w ar  
jedoch irrthüm lich, denn 1 8 8 4  fand ein anderer Beobachter in S eelow itz  in M ähren  
in  den M on aten  M a i, J u n i ,  J u l i  zw ei P a a re  vor; er gab auch an, daß die 
Forstleute der genannten Gegend den V o g e l kennen und m anchesm al im  S om m er  
erlegen.

N euestens (1 8 9 4 )  hat auch H err E . C. F .  Rzehak den V o g e l w ieder in 
M äh ren  a ls  B ru tfo rm  nachgewiesen (1 3 5 ) .  Schließlich  sei noch bemerkt, daß der 
^ .red id u tso  IaK0p u 8 auch in  Niederösterreich im  L ilienfelder G ebiete, im M itte l
gebirge brütend angetroffen w urde und m it dem gemeinen B ussard im  S om m er  
eine fast überall anzutreffende Erscheinung im  Luftbereich bildet.

A usnahm sw eise ist auch der W e s p e n b u s s a r d  (k 6rn i8  s^ivoi-u8 6 u v .)  B r u t 
vogel im  D onaugebiete, jedoch nie häufig; mehr verbreitet ist er in  O berungarn, 
seltener in  S iebenbürgen. Ich  erwarb ein weibliches, braunes Exem plar auf der 
I n s e l  P etres (gegenüber von A patin) Ende S ep tem ber (1 8 8 3 ) ;  am 2 4 . A p ril 
w urde von K ronprinz R u d o lf  in  derselben Gegend und am 2 . M a i, bei Futtak  
w ie es scheint, je ein Stück gesehen, aber keines erlegt, und ebensowenig ein Horst 
gefunden. E in  M ännchen in ausgefärbtem  Kleide w urde in  B e lly e  geschossen, 
woselbst es das kleine M useum  schmückt; n ie sah ich den W espenbuffard im  
Savegeb iete .
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U nter den zw ö lf ungarischen E u l e n a r t e n  sind U h u  und W aldkauz im Gebiete 
der F lu ßn ied eru n gen  zw eife llo s  die häufigsten A rten; neuerd ings w urde an der 
kroatifch-siidungarischen Grenze, sow eit m an von solcher sprechen kann, bei S a r i  
die seltene H a b ic h t s e u le  (8 )u 'u iu iu  m -a lsn ss L ose) erlegt, eine A rt, die, abgesehen 
von ihrer sonstigen w eiten V erbreitung, in der unteren M on tan reg ion  der K ar
pathen brütet, in  S y rm ien  (in B au m höh len  horstender) S ta n d v o g e l sein soll und  
dem S a v estro m  nach a u fw ä rts  fo lg t. S ie  kommt dabei in  die A lpenländer S te ie r 
mark, Kärnten und K rain, woselbst sie in manchen Ja h ren  keine S e lten h e it ist.

Landbeck's m eistens heute noch gütigen  A ngaben zufolge verfliege sich 
der V o g e l nach S y rm ien  und ziehe dann auch d on au au fw ärts  b is  nach B ayern , 
denn er sah in den S a m m lu n g en  von P est, W ien, Linz, P assau  Exem plare, welche 
in  diesen G egenden erlegt w aren.

Nach den Erhebungen, welche K ronprinz R u d o lf, E . v. H om eyer und  
A . E. B reh m  in  der F ru sk a  G ora  pflogen, unterliegt d as Vorkom m en der 
U r a lse u le  a ls  ständiger B ew oh n er des Fruska G ora-G eb irges keinem Z w eife l. Er  
g ilt sonst a ls  B r u tv o g e l der K arpathen, der nur a ls  W intergast in  die Ebene kommt.

Recht spärlich finden sich im W inter- und Frühjahrsdurchzuge die S c h l e i e r 
e u le  (8 tr ix  llu m m su  1^.) uud die erst im  A p ril 1 8 8 8  nachgewiesene Z w e r g o h r 
e u le  (8eop 3  ^ lä r o v a n ä i  in den D o n a u - und D rauniederungen  vor.
I n  den Föh ren cu ltu ren  von  B elly e  und nach Landbeck in solchen von höheren  
Lagen in S y r m ie n  w ird  die W a ld o h r e u le  (O tu s vnlAM'i8 lü srn .) beobachtet. 
Z igeu nerartig  tritt schließlich in  manchen Jah ren  bald im  Hochsommer, bald im  
S päth erb st die S u m p f o h r e u l e  (L ra e ü ^ o tu s  palusti-is k?oi-st.) auf, und der in  
S y r m ie n  häufigere S t e i n k a u z  (^ t ü s n s  n o etu a  U p.) w ird  im  Draueck in  alten  
K opfholzweiden, die vereinzelt oder in G ruppen auf W iesen stehen, oder eine 
U m zäunung oder G renze markiren, aber n ie  im W alde selbst, öfter gesehen.

Die Riedvögel.
D e n  größten Reichthum an A rten und In d iv id u en  bieten u n s  die auch 

landschaftlich überaus wechselvollen Riedgebiete. D ie  hier der V o g e lw e lt  gebotenen  
natürlichen Existenzverhältnisse haben sich zw ar theilw eise durch C ulturanlagen  
verändert, aber glücklicherweise nicht immer zu ihren Ungunsten. D ie  in älterer 
Z eit sich au f viele Q uad ratm eilen  erstreckenden R ied w äld er und Sum pfgeb iete  
m ußten, je nach ihrer Lage, dem Oekonom en und F orstw irth e weichen; ausgedehnte  
G etreide-, vor A llem  M a isfe ld er  traten mitten in eine u rw ald artige W ild n iß  
hinein, fremdländische Elem ente w urden dem H ochwalde der Zukunft aufoctroyirt, 
auch den Nadelholzgew ächsen größere Aufmerksamkeit gew idm et. D ie  F o lg e  hievon  
w ar d as E indringen von  A rten  in  d as nun  veränderte R ied , die sonst demselben 
ferne blieben.
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S p ec ie ll die S in g v ö g e l sind hiedurch gefördert w orden, indem sich zahlreiche 
Uebergangsgebiete vom  eigentlichen R iede zu höher gelegenen Gebieten ergaben, 
die reichliche und m an n igfa ltige N ah ru n g spenden.

I n  dem Tausende von O rgan ism en  erzeugenden R ied lan d  herrscht ein 
gew altiger K am pf um s D asein . D ie  colonienweise A nhäufung von nahe verw andten  
Form en zu gegenseitigem Schutze ist eine unm ittelbare F o lg e  desselben; in ihrer 
M asse vertheilen sich w ieder so manche A rten, die a ls  W arn er von nahenden  
G efahren sich um  d as G em einleben nützlich machen, und so ergibt sich eine die 
M enge zusam m enhaltende Gegenseitigkeit der Interessen . Bezeichnend für diese 
N iederungen sind auch gewisse R au b vögel, die sich fast ausschließlich nur hier 
aufhalten und au s der M asse des vielgestaltigen W asser- und S u m p fg eflü g e ls  ihre 
B eu te beziehen oder m it diesem sich in  eine verheerende Fischerei theilen. D en  
R au b vögeln  schließt sich noch ein Heer krähenartiger, sehr häufiger V ö g e l an, 
welches sich unter allen Um ständen zu behaupten verm ag, an der üppigen T a fe l  
der großen R äu b er schmarotzt, im  G efühle seiner S icherheit sich zum Verdrusse 
des M enschen a u fs  Z udringlichste benim m t. E ine geplante D ecim iru ng dieser 
Sch aaren , denen sich im  Herbste und W inter Tausende von S aatkrähen  im  Z u ge  
beigesellen, hat sich zum Entsetzen der Oekonomen a ls  ganz unm öglich h era u s
gestellt, ob w oh l centnerweise P u lv e r  auf sie verschossen w urde. E s  gibt kein 
G ebiet, in  dem die Krähen (Rebelkrähen) fehlen, jede In se l, jede S andbank des 
S tr o m e s  ist von  ihnen besetzt.

D reizehn  O rdnungen au s der Classe der V ö g e l finden in  unseren S tr o m 
niederungen ihre V ertreter; die erste derselben führt u n s  die T a u c h e r  (Ilrirm torsch  
vor. G an z allgem ein sind sie charakterisirt durch ihre kurzen, sichelförmigen F lü g e l,  
ihre w eit h inten angesetzten B ein e, durch S ch w im m h äu te an den Vorderzehen und  
eine nach innen gerichtete, auch fehlende Jnnenzehe. A n  S te lle  des S ch w an zes ein 
kleiner Büschel zerschlissener Federn, d a s  dichte, w ie  A tla s  glänzende Gefieder trägt 
die H auptfarben S ch w a rz und W eiß, nicht selten m it braunrothem  und gelbem K opf
schmuck und rothem  H alse.

Unsere A rten  gehören zum Geschlechte der L a p p e n ta u c h e r  (O ol^ in b u s 1 .̂ —  
k o ä ie s x s  m it nacktem Z ü g e l und getäfelten Schw im m lap pen  an den Zehen; 
vier derselben finden w ir  in Rohrteichen brütend, bald einzeln, bald alle an einer 
L ocalität. E s  sind: der bekannte H a u b e n ta u c h e r ,  der graukehlige oder rothhalsige, 
der schwarzhalsige und Z w e r g la p p e n t a u c h e r .  D ie  fünfte F o rm , der O h r e n 
la p p e n ta u c h e r ,  kommt zu u n s  nur selten im  Z u ge im O ctober und M ä rz , 
während er seinen S om m erau fen th a lt in der nördlichen H älfte  der nördlichen  
Hemisphäre verbringt. V om  Geschlechte der S e e t a u c h e r  (L u ä ^ te s  I lli^ sr) m it 
befiederten Z ü ge ln , vollständigen S ch w im m häuten , die a ls  m arine Küstenvögel den 
hohen N orden  bew ohnen, erscheinen im  Herbste und W in ter zum Zwecke der
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Fischerei auch im  D onaugebiete zw ei den J ä g er n  daselbst wohlbekannte A rten:  
der P o l a r -  und der N o r d s e e ta u c h e r .  V ie l seltener a ls  b isher angenom m en  
wurde, scheint der E is s e e t a u c h e r  (L u ä ^ ts8  A-Iaeialis I , . )  zu sein, der ebenso w ie  
seine beiden V erw andten  in drei verschiedenen Kleidern (Pracht-, Herbst- und  
Jngendkleid) erscheint und von dem Polarseetaucher oft nicht unterschieden w urde. 
D er E inzug in die M onarchie w ird den E u d ytesarten  durch genügend zahlreiche 
Zugpässe am N o rd - und S ü d ra n d e  der K arpathen erm öglicht, er erfo lgt im  
Herbste in großer Z a h l seitens des Nordseetauchers in alle drei Donaubecken, in  
welchen sie oft, so lange die E isb ild u n g  ihnen nicht die Fischerei unm öglich macht, 
im W inter verbleiben.

V on  den F lügeltauchern (^ le iä a s )  sind b is  jetzt nachweislich keine » J r r -  
linge« in der Tiefebene angetroffen w orden, w o h l aber w urden an der nord
adriatischen Küste, bei S e r v o la , S ch loß  M ira m a r , M o n fa lco n e , der T o rd - oder 
E ls t e r n a lk  (^.Isn to rä a  1^.), im  südlichen D a lm a tie n  der n o r d isc h e  L a r v e n 
ta u c h e r  (IVIoi'inon lr a te r su la  D sn i.) und am 2 0 . J u n i  1 8 8 2  im H alleiner H o lz 
rechen in S a lz b u r g  die äußerst seltene D ic k s c h n a b e l- L u m m e  (U r in  L r ü n n isb ii  
8^ 5 .) nachgewiesen.

I n  stattlicherer Z a h l sind die L a n g s c h w in g e r  oder m ö v e n a r t ig e n  V ö g e l  
(üiLU'iäas I^snsll) vertreten. E tw a  2 5  A rten dieser A btheilung sind für die 
Gesamm tmonarchie, 1 5  (beziehungsweise 16 ) für U n garn  festgestellt worden. B e i  
Hochwässern, welche die sonst flachen U fer tief unter W asser setzen, sind die hieher- 
gehörigen Form en zeitweise die einzigen Elem ente, welche d as eigenartige, in 
mancher Hinsicht grauenhafte B ild  einer J n u n d a tio n  beleben; der in den meisten 
Jah ren  von R eihern, S u m p f-  und W atvögeln , E nten , K orm oranen re. bewohnte  
K opücser Teich ist bei eintretendem Hochwasser von  heute auf m orgen to ta l ver
ändert, die ganze Strandgesellschaft ist verschwunden, keine Krähe, kein R au b vogel 
zu sehen, nur unzählbare w eiße und schwarze Seeschw alb en  und Lachmöven tum m eln  
sich über der Wasseroberfläche, schreiend und krächzend, schwebend, rüttelnd , im  B o g en  
herabstürzend, einen Fisch zu erbeuten. Sch ießt m an  vom  schwankenden B o o te  
(Csikel) ein Exem plar, so umkreisen m it unsäglich lautem  Gekreische Dutzende und  
Aberdutzende anderer die Leiche ihres Genossen; die M asse verm ehrt sich ober 
dem K ahn m it jedem erlegten Stücke und in kurzer Z e it kann m an eine w ahre  
R azzia  unter diesen T hieren  vollziehen. Neben dem G r o s  der F lu ß s e e s c h w a lb e n  
(Lrei'ns. llu v ia tilig  ^ a u ra .) und der T r a u e r s e e s c h w a lb e  (H ^ ä ro e lls liä o ir  nig'i-a. 
L o is) erscheinen seltener und nie in so großen M assen  die reizende Z w e r g s e e 
sc h w a lb e  (8 tsr n a  m in u ta  ib,.) und die w eiß flü gelige S e e s c h w a lb e  (H ^ ä io o lls liä o n  
Isn so p tsr a  N .  s t  8 sb .). D ie  w eißbärtige S e e s c h w a lb e  (R ^ ä i'o s lis liä o n  
k a ll.)  ist, w ie  die vorigen, B ru tv o g e l im ganzen m ittleren  D on au geb iete und w ar  
ehedem in  S y rm ien  die gemeinste A rt.

v. M ojsisov ics .  Das Thierleben. 6
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D ie  Seeschw alben brüten im  R ied e auf alten, gebrochenen, vom  W inde in 
den Teichecken zusammengetriebenen Rohrstücken, welche eine feste M asse bilden. 
D a s  Nest ist ganz kunstlos und es brüten oft Tausende von P a a ren  auf einem  
solchen P latze; in E rm an glun g  von solchen B ru tstätten  brütet die Seeschw albe 
auch ans den B lä ttern  der weißen und gelben S eerosen .

Z u  Ende A ugust 1 8 8 3  fand ich im  sogenannten S z o n ta e r  R ied e (am linken 
S trom u fer) d as G elege der zweiten B r u t  von  der gemeinen Flußseeschwalbe und  
zahlreiche, zum F lu g e  noch unfähige In d iv id u en , von denen ich drei Exem plare 
m it der H an d  erbeutete und eine Z e it lan g  in der G efangenschaft hielt. I n  den 
benachbarten, von  A p atin  strom aufw ärts b is  V örösm arth -B ezd ü n  sich erstreckenden 
Riedgebieten beobachtete ich zu derselben Z eit im J a h re  1 8 8 2  einen in der S tr o m 
richtung raschen F lu g e s  n iedrig  über der W asserfläche stattfindenden M assenabzug 
von Seeschw alben und zahlreichen Lachmöven. Ich  verfolgte diese in verschieden 
großen S ch w ärm en  ziehenden T hiere an B o rd  eines D a m p fers von circa 7 Uhr- 
A bends b is  nach M itternacht; a ls  ich den D am p fer zu dieser Z eit verließ, sah 
ich noch immer vereinzelte Nachzügler. W eder die W itteru ng, noch äußere S tö ru n g en  
ihrer Som m erheim stätten  konnten diesen M assenabzug erklären; es handelte sich 
bestimmt um  einen solchen, denn 1 4  T a g e  später berichtete m ir ein erzherzoglicher 
Förster, daß seit meiner Abreise keine einzige M ö v e  überhaupt zu sehen sei. Nach 
weiteren 2 W ochen wurden große M öven  gemeldet, aber keine Seeschw albeu.

I n  den meisten übrigen  Jah ren  habe ich selbst noch im  O ctober den Kopücser 
Teich und die ihn umgebenden Lachen m it H underten von S tern id en  besetzt ge
funden. I n  manchen Jah ren  treten einige A rten zahlreicher ans, a ls  n orm al in . 
S o  die Zwergseeschwalbe im  F rühjahr 1 8 8 4  in S y rm ien  und am Draueck, 1 8 8 5  
zahlreiche E xem plare im Jugendkleide; in K olodjvür und in den S ü m p fen  südlich 
von K up in ovo die dort auch sonst nicht häufige w eißflügelige Seeschw albe rc.

D ie  gemeinste A rt in  den S ü m p fen  S y r m ie n s , des B a n a te s , der D on au , 
D r a u  und S a v e  ist die T r  a u  e r s e e  s c h w a lb e ,  selbst w eit entfernt von  allen  
G ewässern sah ich sie dem P flu g e  am Ackerfelde folgend, m it nützlicher Kerfjagd  
beschäftigt. A ls  große S e lten h e it erschien bei G ardony 1 8 8 9  in  U ngarn die R a u b 
fe e s c h w a lb e  (8tsl-rm  ea8pig. U a ll.) , eine vorw iegend der M ittelm eerp rovin z, dem 
C aspigeb iet u. s. w . ungehörige F orm , die vordem  nur in  G aliz ien  in einigen  
Stücken, einm al in Niederösterreich u. s. w . erbeutet w urde. O ester erscheint die 
L a c h se e sc h w a lb e  (Ltsi-na. anA-Iiea NontaA-u), eine w eit verbreitete, aber n irgends  
in  großer Z a h l auftretende F o rm  in U ngarn, woselbst sie am Neusiedlersee vorkommt, 
am P lattensee und anderen S e e n  auch brütet. ( S i e  fand sich auch am Bodensee, 
in Niederösterreich, Steierm ark, in  B o sn ie n  am Zeljeznica bei S a ra jev o  s 133) rc.)

Unter den M öven  ist die Lach m ö v e  (Im ru3 rickidunäub), im  W interkleide 
»Jndasen« genannt, im A llgem einen häufig . B e i kleinem W asserstande im Herbste
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und im W inter erscheinen die Judasen  bei offenen (eisfreien) S te lle n  oft in großer 
M enge; sie brüten aber nicht alljährlich in B ellye, und wenn, so meistens auf 
kleinen In se ln , auf kahlem B od en  oder in  niederem Grase colonienw eife. I m  
F rü h jah r sah ich weder in  S y r m ie n  noch am Draueck größere S ch aaren , dafür  
um so zahlreicher in dem faunistisch bemerkenswerthen S om m er 1 8 8 5 , w o sie 
schaarenweise die Ufer des eingeengten K opücser Teiches bedeckten.

A ls  G äste im Herbste erscheinen nicht selten die S t u r m -  und H e r i n g s -  
m ö v e  6N I1U S, iü ,. l u 8QU8 1 ^ .) , erstere gelegentlich w o h l auch im  F rühjahre;
ich konnte beide Arten (erstere in  drei Exem plaren von der I n s e l  P e tres  bei 
A p atin ) in B elly e  constatiren, w oselbst ich 1 8 8 8  im  S o m m e r auch die nordische 
S i l b e r m ö v e  (I^aru8 ar^snratn8 U rü n u ) und die so lange gesuchte südliche F orm  
derselben (var. Lra8Ü .) vorfand, die im  O ccnpationsgebiete m ehrm als
erlegt w urde und in der Dobrudscha zu Tausenden gefunden wird. Ich  nahm  die 
A rt über Wunsch der ungarischen R edaction  des kronprinzlichen W erkes w ährend  
der Correctur auf. I n  verschiedenen L andestheilen  (auch im  G öm örer C om itate) 
w urde die Z w e r g m ö v e ,  eine vorw iegend mittelasiatische F orm , erlegt, die arktische 
E l f e n b e in m ö v e  (1 E U 8  sburn6U8 O m sl.) , w oh l durch heftige S tü rm e  verschlagen, 
am Neusiedlersee sowie am Genfersee erbeutet, sowie die circum polare S c h w a lb e n -  
m ö v e  (Uai-u8 Ladinsi I^saoll) in Niederösterreich bei M elk angetroffen. D er  im  
Decem ber 1 8 7 5  im  Losoner (N eograder) C om itate erlegte » I ,. s a d iu s i«  scheint 
sich a ls  eine andere F o rm  herausgestellt zu haben, da er in  der »H.V68 HunA-arma« 
fehlt und nur m eine Bem erkung » lau t A ngabe« berücksichtigt erscheint. D ie  n or
dische D r e i z e h e n m ö v e  (Ui88u tr iä a e t^ la  1^.) wurde dreim al in U n garn  (einm al am  
Draueck), ferner in B öhm en, M äh ren , S a lz b u rg  (H allein , S eeh am ) rc., d i e P o l a r -  
m ö v e  (D,N1'U8 1su6 0 ptsru8 Dabsn.) in Niederösterreich angetroffen. D ie  M a n t e l -  
m ö v e  (Imi-u8 n m r in u 8 1^.), in  verschiedenen cisleithanischen K ronländern (O ber- und 
Niederösterreich, B öhm en , M äh ren , T iro l, O ccupationsgebiet rc.) nachgewiesen, wird  
neuestens, ebenso w ie die in der D obrudscha am S in on see  zu T ausenden, in be
trächtlicher Z a h l auch in Istr ien  lebende H u t -  oder S c h w a r z k o p f m ö v e  (Im ru8  
ru6luuoe6pba1u8 l^ att.), a ls  für U n garn  noch nicht genügend nachgewiesen erklärt. 
D er ausgezeichnete O rn ith o loge B a ld a n iu s  dürfte denn aber doch w oh l, a ls  er 
diese A rt a ls  N i s t v o g e l  im  südlichen U n garn  (bei Ecska am w eißen M oraste, 
nahe bei N agy  Becskerek) zwischen den Nestern der Ltsrua. entdeckte,
d as T hier richtig erkannt haben, da doch nur eine V erw echslung m it i-iäibuuäim  
denkbar ist. I m  J a h re  1 8 7 8  erlegte S e .  königl. H oheit der H erzog von N assau im  
K opücser R ied e einige Stücke dieser A rt; nur einm al und in w enigen  Exem plaren  
fand der vorzügliche Beobachter Forstm eister I .  P fenn ingb erger sie in verhältn iß- 
m äßig w enigen  P a a re n  auf zusammengeschobenen Rohrstöcken brütend in  B ellye  
und nach Friedrich (2 6 )  findet m an sie einzeln im B an ate , nach O . Reiser in

6-
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Z enica, S a ra jevsk o  polje (1 3 3 ) .  Z u  streichen ist vorderhand a u s  der ungarischen 
N ied eru n gsfau n a  die F is c h e r m ö v e  (Ikarus io llt lx /a s tu s  ?aI1 ).

A ls  regelm äßige B ru tv ö g e l unter den M ö v en  haben w ir daher im  In n e r n  
der M onarchie nur die L a c h m ö v e  zu betrachten; alle übrigen Form en, wahrscheinlich 
m it A usnahm e der Schwarzkopfm öve, sow ie die im  S p ätherb ste und zur W in ters
zeit an leider m eistens unzugänglichen S te lle n  der südungarischen S ü m p fe  und  
Teiche auftauchenden nordischen R aubm öven  (I^sstris) sind nur a ls  D urchzügler  
zu betrachten. V on  letzteren sind die S c h m a r o t z e r r a u b m ö v e n  (I^ sti-is  xurasities, 
L i'ü lin ), ferner die breitschwänzige R a u b m ö v e  (1 .̂ p om arin a  l's m m .)  in  Betracht 
zu ziehen, die mehrfach im  W ieselburger, Oedenburger, Zipser, F ogaraser C om itat 
in U n garn  erlegt, im m ittleren D on au geb iete b isher aber noch nicht sicher eon- 
statirt wurden. R e la tiv  öfter kommen diese A rten  in  die A lpen länder (so erstere 
nach Steierm ark  ( 1 8 9 0 , 1 8 5 1 s , S a lz b u r g  (M attsee, S eeh am j, Niederösterreich u. s. w .)  
I n  B öhm en  erscheint häufiger die p ou m rin a  und im 1 8 9 0 er  J a h r e  erschien auch 
pal'Ämtiea bei B an ja lu k a  (1 3 3 ) .

V o n  S tu rm v ö g e ln  kommen 2 b is  3  A rten in  U ngarn  vor, von  welchen 
der atlantische T e u f e l s s t u r m v o g e l  (ki-oesllal-ia ü a esita ta , K ühl) 1 8 7 0  in  D olin k i 
(Szepeser C om itat) und 1 8 7 1  der nordische S t u r m t a u c h e r  (kukünu8 rmAloruiu  
T sruin) im  G öm örer C om itat bei V ernür constatirt w urde (3 0 ) . D ie  dritte Art, die 
kleine S t u r m s c h w a lb e  (TImIiZsiäi'oina. xslag-iea  1^.), in  O esterreich-U ngarn über
haup t kaum bekannt, führte ich 1 8 8 2  (7 3 ) zuerst für d as m ittlere D on au geb iet a ls  
sehr seltenen G ast auf, w urde aber schwankend, da kein Belegstück eruirbar w ar und 
n u r die seltene B eobachtungsgabe m eines G ew äh rsm ann es mich leitete. A ls  letzterer 
in d as meiner Leitung anvertraute Grazer zoologische M useum  »Joan neum « kam, 
erkannte er auf den ersten Blick den von ihm  also ganz richtig angesprochenen 
V ogel sofort w ieder und bezweifle ich nicht mehr dessen gelegentliches Vorkomm en. 
D er V o g e l w urde von dem genannten G ew äh rsm ann  im  Sarokerdö erlegt, obw ohl 
er sich a ls  »teuflischer F lieger«  erw ies.

Nach einer M itth e ilu n g  von P elze ln  (9 8 )  w urde in  Niederösterreich (im  
P rater  bei W ien und am ehem aligen G la c is  dieser S ta d t  1 8 2 8 )  je ein Exem plar  
beobachtet, 1 8 6 3  eines am 5 . Novem ber nach A lo is th a l in  M äh ren  verschlagen, 
letzteres lebend gefangen und 2 T age lebend erhalten.

S e h r  charakteristische G estalten für die S tro m fa u n a  stellen die » R u d e r f ü ß le r «  
(die vier Zehen sind durch Schw im m häute verbunden, wodurch ein kräftiges R uder  
entsteht) bei, die in  zw ei F am ilien , den Scharben und den Pelikanen, vertreten  
sind. Erstere verbreiten sich durch die Kormoranscharbe oder großen Korm oran  
(? ü a 1k>.ei-060rÄX cmrlio O u m o n t) über ganz E u rop a , im W inter sind sie zah l
reich in Afrika und an den mittelländischen Gewässern. V o n  den W iener D o n a u 
auen an, woselbst sie häufig brütet, ist sie dem S tr o m la u fe  folgend b is  in  die
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Dobrudscha, stellenweise in enormer M enge, a ls  B ru tv o g e l vorhanden, der seinen 
S ta n d o r t, so lan ge  keine N ahrungssorgen  zw ingen, nicht so bald verläßt. H eut
zutage ist sie a ls  regelm äßiger B ru tv o g e l iu der Herrschaft B e lly e  ausgerottet, sie 
nistet aber in  den benachbarten R ieden  und trifft im  S o m m er in  oft riesigen 
Schaaren  im K opücser R iede, speciell in  K lein -B ajü r , in  der S rebernicza, K ara- 
püncsa u. s. w . ein. I n  S y r m ie n  scheint sie selten zu sein, ich sah daselbst kein 
Stück und Landbeck hat im I n n e r n  dieses C om itates auch n ie einen Brutplatz  
gefunden, er sah sie aber sehr zahlreich brüten auf der R eiherinsel bei S e m lin  
und ich 1 8 8 4  in K olodjvür südlich von  Essegg. D ie  südöstliche Z w e r g s c h a r b e  
(k ll. Dum.), der kleine K orm oran, dessen geographische V erbreitung von
U n garn  und D a lm atien  sich b is  zum C a sp i- und Aralsee erstreckt, erscheint im  
m ittleren D on au geb iete m eistens in Z ügen  von 2 5 — 5 0  In d iv id u en , nur des 
A bends in größeren Sch aaren ; er bäum t nicht in der W eise auf, w ie der große 
K orm oran, sondern sucht zur N ächtigung einen passenden S itz  auf Gesträuchern  
oder niederem a u s dem W asser hervorragendem  Astwerk auf. E r ist einer der 
vorsichtigsten und scheuesten V ö g e l des B eobachtungsgebietes. I n  der D o n a u -D r a u -  
gegend hat er wahrscheinlich n ie gebrütet, iu  großer Z a h l aber ist er in  der 
B ru tco lo n ie  O bedska bara im S a v e th a l zu finden, w o ihn Landbeck, E . Hodek und 
ich (1 8 8 4 )  beobachteten. D o n a u a b w ä r ts , sowie im  B ü cser, T oron ta ler, B sk sse r  
und anderen C om itaten w ird  er allenthalben angetroffen b is  in die Dobrudscha. 
I h r  größter B rutplatz ist aber der S u m p f V la tjo , der von T ausenden von  
Pärchen belegt ist. I n  d as Draueck kommt er im S om m er meistens nur bei 
Hochwasser, entweder einzeln oder in F lü gen  von circa 2 0  Stücken, ich verfolgte  
ihn aber auch im  S o m m er (1 8 8 2 )  auf der w ilden  D on au in se l K arap ün csa , auf 
der er, in nach H underten gebildeten S chaaren , einfiel. D a ß  der Z w ergkorm oran  
in U ngarn nicht auf die Z eit A p r il— Septem ber beschränkt bleibt, ergibt sich aus  
der Thatsache, daß in strengen W intern  S ch aaren  von  tausend und mehr I n 
dividuen eintreffen, und zw ar besonders gerne, wenn die kleineren W asserläufe  
m it einer Eisdecke überzogen und nur die größeren D on au arm e m it stärkerem 
G efälle noch eisfrei sind. A u f solchen Arm en sammeln sie sich, um  m it bestem 
E rfolge auf die hier leicht zu erlangenden kleineren Fische zu jagen. C onstatirt 
w urde dieses am H u llo  (A bfluß  des K opücser Teiches), au der K ißduna bei D u n a i  
und in der Kojinitza (In se l K arapancsa).

D ie  K orm orane sind sehr interessante T hiere, und abgesehen von ihrer 
geistigen Entwicklung, durch ihre körperlichen V erhältnisse sehr ausgezeichnet. I m  
Sch w im m en  und Tauchen sind sie M eister; m it einem raschen S p r u n g e  geht es 
in s  W asser, d as sie b is auf mehrere M eter tiefen G rund durchtauchen; m it dicht 
an den Körper angeschlossenen F lü g e ln , nur m it den F ü ßen  rudernd, schießen sie 
pfeilschnell dahin. W ie R eihen von  S o ld a te n  besetzen sie in fast senkrecht sitzender
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S te llu n g  die flachen und m it Astholz bedeckten seichten S e e -  und Teichufer. 
A bends beziehen die großen K orm orane ihre von G uano w eiß getünchten S ch la f
bäum e (m eistens große W eiden); solchen kann m an sich in  der vorgeschrittenen 
D äm m erung m it gutem W inde auf einem Csikel nähern; in Weidengebüsch 
verborgen, verfolgt m an die B ew egun gen  der durch die S tö r u n g  erregten 
M assen, die, ohne den J ä g er  wahrzunehm en, bald hier, bald dort aufbäum en, 
wieder abstreichen u. s. w . Nicht so selten überstiegt im G etüm m el der eine 
oder andere K om oran das Versteck, au s welchem der in  halber Rückenlage 
in: B oote  befindliche J ä g er  m it mehr oder w eniger Glück seine Schießübungen  
beginnt. I n  kurzer Z e it gelang es so m einem  B egleiter und mir, an einem stürm i
schen Abende 1 0  Stück zu erlegen, die theilweise nur leicht verletzt auf der W asser
oberfläche herumpatschten und mit einem Ruderschlage dingfest gemacht wurden, 
da sie mit W uth und Geschrei sich der G efangennahm e au s dem W asser widersetzten.

Landbeck berichtet, daß in strengen W intern  auch die K r ä h e n s c h a r b e  (k b a la -  
(U'oeorax A-raeulus T,.) au f der D o n a u  gefunden werde und er selbst ungarische 
Belegstücke gesehen habe. M öglicherw eise handelte es sich um deren südliche V arietä t  
O ssu m rsstii, die im  M ittelm eergebiete w eit verbreitet ist.

D r e i A rten P e l i k a n e  besitzt d as D onaugebiet, den » g e m e in e n «  (P slecm nus  
ou oero ta lu s iü,.), den K r a u s k o p f p e l ik a n  (? . er isp u s L l'uoü) und den im  Jah re  
1 8 6 8  von E . Hodek im  M osorin er S u m p fe  nachgewiesenen Z w e r g p e l ik a n  (k . m in or  
H üpx). D ie  erstgenannte A rt bewohnt S ü d eu ro p a , d as Asowffche und S chw arze  
M eer, d as S trom geb ie t nächst den D on au m ün d un gen  und die schwimmenden 
In se ln  im  D o n a u d e lta ; er findet sich ferner in  S ü d a sien  und in  einem großen  
T h eile  A frikas. I n  U ngarn  w a r ec an der T heiß  und im sogenannten B an ate  
in großen unzugänglichen S ü m p fen  ein zahlreich auftretender B rn tv o g e l. S pärlicher  
trat er von jeher am rechten D on an u fer auf, an welchem er b isw eilen  im S y rm ier  
C om itate nistete. E r kommt im  M a i oder J u n i  in kleineren oder größeren  
Schw ärm en ( 4 — 6 0 0  Stück) an und errichtet an fischreichen, gu t m askirten, 
seichten W ässern durch zusam m engetretenes S c h ilf  ein flaches, ausgep olstertes  
Nest, das mit 2 — 3 den Scharbeneiern  ähnlichen E iern  (e tw as größer a ls  G änse
eier) belegt w ird . I m  Herbste bilden sie noch größere S ch aaren  a ls  im F rü h jah r;  
sie ziehen in  bedeutender H öhe entweder in  einer schrägen L inie hintereinander 
oder in  G esta lt eines hinten offenen, spitzwinkeligen Dreiecks. B ev o r  sie ihre 
Lagerplätze beziehen, »drehen sie sich eine Z eit lan g  in großen Kreisen unordentlich 
durcheinander, schwebend w ie G eier, und senken sich endlich in  großen S p ir a llin ie n  
a u s der Höhe herab« (Friedrich). I n s  m ittlere D on au geb iet kommen heutigen  
T a g es  die Pelikane nur sehr vereinzelt, wurden aber w iederholt, so im K opäeser 
R ied e u. a. O . und an verschiedenen westlichen Gebieten, selbst an Schw eizer  
S e e n  erlegt.
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I n  manchen Jah ren  besucht auch der k r a u s k ö p f ig e  P e l i k a n  einzeln oder 
in kleinen S ch aaren  die größeren Teiche und S e e n s  U n g a rn s; einige Pärchen  
nisteten gelegentlich auch in  den S ü m p fen  des B a n a tes . D ie  A rt w ar aber auch 
in früherer Z e it im  G ebiete der D o n a u  M o h n e s -S e m lin  eine S e lten h eit und  
ihre H anptbrutstätten liegen in  den unteren D on au län d ern  (Dobrudscha re.), in 
S ü d rn ß la n d , an der W olga , am  C asp i, in Griechenland, D a lm atien .

An Jndividuenm assen  alle übrigen O rdnungen übertreffend, treten die L e is te n -  
fc h n ü b le r  (I^ams11iro8tr68) auf. C irca 2 1  A rten von den bisher für d as ungarische 
S ta a tsg eb ie t  nachgewiesenen 3 2  A rten bewohnen die südlichen T heile  des Landes, 
und entfällt d as P lu s  an A rten und Stücken, w ie zu erwarten, au f die form en
reiche A btheilung der E n ten vögel im engeren S in n e .

E s  ist schwer, eine V orstellun g zu bieten von dem G ew im m el und Getüm m el 
in einem Entenrevier, d as sich, je nach den W itteru ngsverh ältn issen , zur Hoch
som m ers- und Herbstzeit günstig gestaltete. A usgedehnte freie R ohrflächen oder 
überschwemmte hochgrasige R iedw iesen, w ie solche die M oh n cser  In se l, die K ara- 
püncsa, der K opücser Teich re. darbieten, sind in  erster L inie bevorzugt. Doch  
sammeln sich auch in  durch große R oh rb lößen  gelichteten R ied w äld ern  (namentlich  
im  Herbste) die E nten  zu größten S chaaren .

D en  großartigsten Anblick in B ezug ans die M assen eingetrossener Enten
und R ohrhühner hatte ich im  A ugust 1 8 8 2  in dem von  der sogenannten
V öm elyer D o n a u  bespülten T h eile  des Kopücser R ied es. D e r  W asserstand der 
D on au  hatte die sonst ihr zuströmenden R iedw ässer so w eit gestaut, daß ich m it 
einem Heiducken in einem w inzigen  B o o te  (für nur 2  P ersonen) die nun in  einem  
N iveau  m it der W asseroberfläche des nahe am Draueck m ündenden H ulloflusses  
stehenden Jnundationsflächen  direct befahren konnte. K ronprinz R u d o lf hat 
in  den » 1 5  T agen  auf der D o n a u «  diese R o h rw ild n iß , anläßlich einer J a g d  
auf G raugänse, in  m ustergiltiger W eise beschrieben —  m ir erübrigt nur, zu erwähnen, 
daß d am als d as randständige R oh r stellenweise eine solche H öhe au fw ies,
daß beim D urchzw ängen des Czikels durch dasselbe sich die blüthenbesetzten R o h r 
halm e w iederholt über unseren K öpfen zu einem  schirmartigen Dache vereinigten  
und den Ausblick gänzlich hinderten. Nach ^ s tä n d ig e r  F ah rt erreichten w ir  
freies, d. h. vom  S itze  a u s  übersehbares W asser; kaum hatte d as B o o t  diese 
S te lle  erreicht, so erhoben sich bereits Dutzende von  E nten, aufgeschreckt durch
d as Geräusch des fahrenden Czikels. A ls  w ir  w eiter eindrangen, erhoben sich 
aber Tausende, schwarzen Wölkchen ähnliche M assen, immer neue M engen  zum  
Aufstehen, zur Flucht veranlassend! D er  Lärm und die persönliche A ufregung  
über dieses unbeschreibliche »D urcheinander« dieser nicht schätzbaren Tausenden von  
geflügelten Insassen  des R oh res vermochte auch die S in n e  eines ruhigen B e o b 
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achters, m eines phlegmatischen F ü h rers P is ta , zu verw irren. A n d as Schießen  
dachte ich kaum, im m er stauute ich über d as vö llig  neue, ungeahnte B ild .

W ie reich die A u sb eu te e i n e s  M orgen an stan d es auf Enten sein kann, 
ergibt sich au s der verbürgten  Thatsache, daß ein ausgezeichneter Schütze auf der 
früher erwähnten In se l  K arap ün csa  über 1 0 0  Stück erlegte und »aufhob«, von  
gefehlten oder m uthm aßlich angeschossenen oder im  R oh re verloren  gegangenen  
Stücken nicht zu reden. 6 0 — 7 0  E nten an einem N achm ittage von  einem dortigen  
tüchtigen J ä g er  erlegt, sind selbst für d as occupirte T erra in  keine S elten h eit. 
J so lir te  kleinere Teiche (so ein bei A lb ertsd orf sB aranyas am R an d e von Feldern  
gelegener) lassen sich in  gewisser Hinsicht noch erfolgreicher von zw ei b is drei in  
verschiedenen R ichtungen aufgestellten oder in Kühnen fahrenden J ä g ern  besagen, 
da von dem aufstehenden G eflü gel w enigstens die R ohrhühner, Taucher und 
ein ige E nten im m er wieder zurückkehren; in  2^ 2  S tu n d en  wurden 6 0  Stück und 
mehr aufgelesen, ungezählte gefehlt und »verludert«.

D a s  G ro s  der Enten besteht au s S tock -, Krick-, M o o r - (w eißüugige Ente 
U n a s  n ^ rooa  O m läsnst.s), T a fe l-  und Löffelenten, sow ie einer geringeren Z ahl 
von  Knäkenten. D ie  M i t t e l -  und S p i e ß e n t e ,  von  welchen erstere nach Landbeck 
zahlreich in  S y rm ien , letztere nach P etv n y i u . A . häufig um  A paj m. brütete, 
sind m ir nur a ls  W intergäste für das Draneck bekannt gew orden. D asse lb e  gilt 
für die E i s e n t e  (H a r s lä a  Z lao ia lis  1 .̂, 1 8 8 8  von  u n s nachgewiesen) und die 
S c h e l l e n t e ,  die öfter noch im  M ä r z  und A p ril angetroffen w ird . A ls  W intergast 
kommt im  October, m eistens später und b is  A n fa n g s  M ä rz  verw eilend, die B e r g 
e n te  (lü ü io-u la  in a r ila  Ich, die a lten  T hiere erscheinen zugleich m it den jungen  
dieser Art.

W a s  d as Brutgeschäft der D onauenten  betrifft, so w ird dasselbe von der 
Beschaffenheit der R iede (ob Trockenheit, Hochwasser oder N orm  herrschen) sehr 
beeinflußt. I m  A p ril 1 8 8 4  sah ich, der trockenen R ied e wegen, die S tro m u fer  
von  B a sa  b is  S e m lin  m it Stockenten, beziehungsw eise gepaarten P a a ren  besetzt, 
d as Gleiche fand ich auf den halbsum pfigen W iesen östlich von  K up in ovo, am  
R an d e der R eih ercolon ie von  K o lod jvar; bei D a rd a  an der D r a u  fand ich am 
11 . M a i ein m it 1 0  stark bebrüteten E iern  belegtes N est in  den —  Zsomlucks. 
I m  S om m er 1 8 8 5  concentrirten sich die Stockenten zur Z e it der größten Trocken
heit in den M ateria lgru b en  der großen, m eilen langen  D äm m e und vereinzelte 
nahm en m it trockengelegten W iesen des K opäcser R ied es vorlieb . D a ß  Stockenten  
auch auf B äu m en  re. nisten, alte R aubvogelhorste u. s. w . benützen, ist allbekannt.

D ie  K r ick en te  oder Ratscher (^ n a s  ei-soea 1^.) zäh lt auffallenderw eise nicht 
zu  den regelm äßigen B ru tv ö g e ln  des Drauecks, ob w oh l sie eine der gemeinsten 
A rt ist; die regelm äßig im  G ebiete brütende K n ä k e n te  (^ .na8 gasrgu sck u la  I ,.)  
ist m ir aber b isher in den »M assen« entgangen, ich sah nur w enige Exemplare.
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H at abnorm e Trockenheit —  w ie solche in  den Jah ren  1 8 8 2 — 1 8 8 5  herrschte —  
die V erlegu ng von Brutplätzen  an unbekannte L ocalitäten  zur F o lg e , so kommen 
nach der N istzeit in die zur w ärm eren S o m m ersze it sich m it Wasser füllenden  
M u ld en  und V ertiefungen  des R ied es M afsenzuzüge von  den verschiedensten 
Entenarten, denen m an sich, da sie m eistens auf B lö ß e n  concentrirt sind, oft nicht 
einm al auf eine gute Fernrohrdistanz, zum Bestim m en der Art, nähern kann; 
d as Herausschießen der gerade ersehnten selteneren A rten a u s  dem in  M asse au f
stehenden Entenheere ist auch nicht Jed erm an ns S a ch e und auf solchen B lö ß en  
fast immer Glückssache. S o w ie  d a s  W asser fällt, findet ein Rückzug der Enten  
nach den Rohrdickungen statt, dort m ag m an sie dann suchen; auf den verlassenen  
P arcellen  finden sich (später im  A ugust) nur mehr Stockenten vor.

E in  häufiger und regelm äßiger, in  S y r m ie n  nach Landbeck zahlreichster 
B ru tgast ist die früher genannte M o o r e n t e ,  in deren Nest m an auch oft E ier der 
besonders im S a v e -  und D rau ried e häufigen T afelenten  vorfindet; in  den von  
H errn Forstm eister P fenn ingb erger untersuchten Nestern blieben die E ier der T a fe l
ente ( 1 — 2 Stück) in der M in d erzah l und dürfte die M ooren te d as Brutgeschüft 
besorgt haben.

D ie  Enten beim B rü ten  zu beobachten, ist in K olodjvür (daselbst w urden  
die erwähnten F ä lle  beobachtet) nicht leicht möglich, w e il m an sich nicht leise 
genug den Brutplätzen nähern kann und d as dichte Farrenkrautgebüsch, welches 
die Bodendecke dieser mitten im  S u m p fe  schwimmenden In se ln  bildet, die Nester 
selbst dem Blicke vollständig entzieht und diese erst durch Auseinanderschieben des 
Farrenkrautes b loßgelegt werden müssen. Merken die brütenden Enten, daß sich 
ihrer N istinsel eine G efahr nähert, so begeben sie sich vom  Neste, durch d as dichte 
Farrenkrautgebüsch vollständ ig  gedeckt, in s  Wasser und schwimmen entweder im  
R öhricht ganz unbemerkt w eg, oder, w enn sie schon stark brüten, verlassen sie 
das G elege laufend und stehen dann in  einiger E ntfernung au f; d as geschieht 
jedoch nur dann, wenn m an sich ihrem  Neste rela tiv  rasch genähert und sie 
erschreckt hat. R othkopf- und M ooren te stehen überhaupt nicht gerne auf, wenn  
sie sich in Dickungen aufhalten . Durch dieses M a n ö v er  lenken diese Enten offenbar 
erfolgreich die ihrem (versteckt bleibenden) Neste drohende G efahr ab.

V o n  nördlichen G ästen erscheint im  W inter, w ie in  den meisten südlichen 
Ländern, die R e ih e r e n t e  (^na.8 fu1i§ula oder eriZtata) auch in  größeren Schaaren  
an der m ittleren D o n a u , desgleichen a ls  Durchzügler die P f e i f e n t e  (^ .n as  
x s n s lo x s  1^., w ar N istvogel in B öhm en  und Niederösterreich), in kleinen Z ügen  
im  O ctober und N ovem ber oder einzeln schon im S ep tem ber (F riva ld szk y). A u f  
dem Rückzüge erscheinen einige A n fa n g s  F eb ru ar, eine größere Z a h l verw eilt aber 
b is  Ende A p ril oder an fan gs M a i, ja in den A lso-F eher und H unyader C om itaten  
nach v. Csato b is Ende M a i.
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I m  B äeser  C om itate und einer R eihe anderer nördlicher Com itate, sowie 
in den siebenbürgischen M ezösoger Teichen ist die mittelasiatische R u d e r e n t e  (k rm -  
m stm -s  leu eoeep tia ls. k ^ t o a )  a ls  regelm äßiger B ru tv o g e l erkannt worden, während  
dieselbe im  engeren D onaugebiete nur a ls  durchreisender G ast w iederholt zur 
Beobachtung kam. S ch on  Landbeck erzählt, daß er in  B udapest zw ei Stück beob
achtete, die an der Schiffbrücke sich »zeigten und in G egen w art der Taufende, 
welche täglich diese Brücke pasfirten, tauchten und N ah ru n g  suchten«. Z ehn  Jah re  
später (1 8 5 3 )  w urde in  der N äh e derselben S ta d t  eine weibliche R uderente mit 
ihren J u n g e n  beobachtet w. M a n  kennt sie auch a u s C isleith an ien  (Niederöster
reich, M äh ren  w.).

A ls  besondere R a r itä t w urde die asiatische S i c h e l e n t e  k s lo s ia  k a lt.)
1 8 3 9  in B ä n fa lu  (M oson -C om ita t) erbeutet, desgleichen die R o s t g a n s ,  »T urpan«  
der Russen (V u lp arw er e ^ a i-e a  k l.), am Flusse S a j o  im  G öm örer C om itate und 
1 8 3 1  am M a r o s  angetroffen. V on  U n garn  drang sie der D o n a u  entlang auch 
nach B ayern  und S chw aben .

D iesen schließen sich an: die B r a n d e n t e  (D s ä o r n s  eoim uts. O m .) am  
S ztr igyfln sse (1 8 4 8 )  in  S iebenbürgen  (in S y rm ien , G aliz ien , D a lm a tien  re.); die 
K o lb e n e n t e  (kulio-u ls. r a tm a  ks.11.), in  U n garn  meist an S a lzseen  sich haltend  
(C om itat M oson , P est, S o p r o n ), W intergast in  S y rm ien , in Niederösterreich, am  
Neusiedlersee (ehedem in  jedem F rühjahr), in B öhm en  (sogar brütend), in M ähren, 
im Alpengebiete, G ardasee re., 1 8 9 4  im  O eenpationsgebiete (U tovo B la to )  beob
achtet. I n  der oberen D o n a u  und am B odensee w ird unter anderen nach Friedrich  
die K r a g e n e n t e  (O lsnA w la 1ä8triomoa. k .)  gesehen, sie soll auch in N ordw est-  
nngarn, G öd in g  bei Holitsch aufgetreten sein (?), die neuere ungarische L iteratur  
nennt sie aber nicht.

V o n  den zahlreichen interessanten G ästen der entenartigen V ö g e l seien noch 
die in  den Polarküsten  lebenden T r a u e r e n t e n  (^ n s.8  mg-rs. k . )  und S a m m t e n t e n  
(^.Qs.8 ku86s. k ,.) erw ähnt, von welchen erstere in  S teierm ark  (6 . N ovem ber 1 8 8 8  
bei W ild on ), in U n garn  im  W ieselburger und S o m o g y er  C om itate je einm al, 
letztere im  Heveser, Pester, U nterw eißenburger, S tu h lw eiß en b u rger C om itate, unter 
anderen w iederholt auch in  Deutschland, an den schweizerischen S een , am A u s 
flüsse des B odensees, am R hein, in S a lz b u r g  sow ie auch in  S teierm ark  (1 8 8 1 )  und 
angeblich an der D o n a u  in Niederösterreich erlegt wurde.

D ie  im  höchsten N ord en  heimische E id e r e n t e  (L o m ste r is  moI1i88ims> k e s e b )  
w urde am 9 . O ctober 1 8 8 5  in einem S e ite n th a le  der M u r  bei Lannach in  
Steierm ark, am B odensee, in  T ir o l,  B öhm en , in  N ord u n garn  (A rvaer C om itat 
1 8 7 1 ) sow ie in D a lm a tien  (1 8 5 9  in größerer Z a h l) beobachtet, nach O . Reiser 
im O ccu p ation sgeb iet 1 8 9 4  erlegt. S o w o h l  am K opücser Teiche w ie auf der 
D r a u  w urden Exem plare der domestieirten B i s a m e n t e  (O a ir in s m o86b sts. k le m m .)
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erlegt; ob diese au s der Gefangenschaft entflohen, oder von den in den südlichen 
W olgagegenden, im  easpischen Gebiete verw ildert lebenden südamerikanischen 
S ta m m eltern  sich herleiteten, blieb natürlich unbekannt. D e n  w ilden  Stockenten  
schließen sich häufig zahme Enten an, und in der Gefangenschaft gehaltene Stücke 
(namentlich E rpel, die m eistens an den Schw im m häuten  »gezeichnet«, d. h. m it 
Einschnitten versehen sind) schießt m an gelegentlich am Entenanstande, w enn sie 
sich in früher Ju gen d  einer W ildentenschaar anschlossen.

D ie  übrigen E ntenarten  Aalsi-ieulntn, psi-Zpieillata,, ZpseM lülis,
L ts llsr i  kommen derm alen für die N iederungen der D o n a u  nicht in B etracht; 

zu beachten wäre aber, daß in den letzten Jah ren  w iederholt amerikanische B r a u t 
e n te n  (^ .ix  sxon8Ä 1^.) in  verschiedenen T heilen  der M onarchie nachgewiesen 
wurden, bei welchen der Verdacht, es handle sich um  F lüchtlinge au s T hiergärten , 
nicht im m er zulässig ist. I m  M u rgebiete in S teierm ark  wurden allein  am Kainach- 
flusfe zw ei Exem plare, 1 8 8 3  (E nde Decem ber) auf der M u r  bei G raz fünf, bei 
F roh n le iten  im J a h re  1 8 9 0  am 4. December a u s  einem S ch w arm e von Stock
enten ein prachtvolles m ännliches Exem plar erlegt. I n  demselben J ah re  w urden  
noch ein vereinzeltes, keine S p u r  der Gefangenschaft aufweisendes M ännchen am  
29 . N ovem ber bei Begteö (nächst P o z o g a  in S la v o n ie n ) , ein M ännchen und W eib 
chen am N ordende des G m undnersees erlegt, ein Pärchen 1 8 9 1  von der S o f ie n 
brücke in W ien a b w ä rts  streichend beobachtet.

V o n  den neun G änsearten unserer M onarchie ist nur die g r a u e  G a n s  
(^.N8sr oinsi'6N8 N s / s r )  ein regelm äßiger und häufiger B r u tv o g e l; a ls  solcher 
findet er sich in U n garn , S la v o n ie n , G aliz ien  und B öhm en.

D ie  G ra u g a n s erscheint am Draueck bereits M itte  F eb ru ar oder A n fa n g s  
M ä r z  und sucht sich in  ausgedehnten S ü m p fen , stehenden W ässern zwischen dichtem 
R ohre entsprechende Nistplätze. D a s  kunstlose Nest w ird a u s  S ch ilfsten geln , R ied 
gräsern, R oh rb lättern , B insen  n. s. w. hergestellt und enthält in seiner M u ld e  
5 — 1 0  gelblichw eiße E ier. S in d  die Ju n gen  Ende J u l i  gut flu gfäh ig , so ziehen 
sie um  diese Z eit oft a l l e i n  ab, meistens aber ziehen die A lten  m it den Ju n gen  
in S ch aaren  von 1 5 0 — 2 0 0  (auch mehr) In d iv id u en  von Teich zu Teich, in  
welchen sie sich m eistens zur Nachtzeit niederlassen; in  der R eg e l beginnen diese 
Z ü ge E nde A ugust, je nach der N ah ru n gsm en ge und nach ihrem  S ic h e rh e ils 
gefühle verw eilen  sie an solchen Teichen kürzere oder längere Z eit. W ie scheu und 
schlau diese T hiere sind, bekommt m an bald genug zu erfahren. I n  der stürmischen 
Nacht vom  3 0 . auf den 3 1 . A ugust 1 8 8 2 , während welcher ich am D am p fb oote  
den früher beschriebenen A bzug der Seeschw alben beobachtete, drangen große 
S chaaren  von G änsen in  die w ilden, einsamen Teiche der I n s e l  K arapüncsa. 
D er mich erwartende Heiduck berichtete m ir h ievon und ich beschloß unter Berück
sichtigung aller möglichen Vorsichten, auf U m w egen diese Teiche m it dem B o o te
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zu besuchen. A ls  w ir  den bestbesetzten Teich erreicht hatten, w ar ich überrascht, 
zu sehen, daß sich die enorm en M assen unbekümmert um die am S tr a n d e  ar
beitenden H olzarbeiter und Fischer Herumtrieben. A ns bequeme Fernrohrdistanz  
kamen w ir an sie heran, aber unser Versuch, diese auf S ch u ß w eite  zu verkürzen, 
scheiterte ganz jäm m erlich; sie bemerkten jeden angew andten  Kniff, sie zu umgehen, 
respective ihnen näher zu kommen. A u f viele hundert Sch ritte E ntfernung erhoben 
sie sich vor dem nahenden Csikel unter A nstim m ung eines heidenm äßigen Spectakels, 
der einen allgem einen A ufstand auch der Ufergäste zur F o lg e  hatte.

D ie  südungarischen H ausgänse gleichen in ihrer Lebensweise in vielfacher 
Hinsicht den w ilden  G änsen; der Reichthum  ganzer Ortschaften, namentlich tscho- 
kazzischer und serbischer, concentrirt sich oft nur iu dem Besitze der fast das  
ganze J a h r  freilebenden Gänseschaaren. K om m t m an in eines dieser ärmlichen 
D örfer , deren rohe Lehmhänser, m it R oh r gedeckt, den Eindruck größter D ürftigkeit 
und N oth  verursachen, so erstaunt m an über die zahllosen M assen von Gänsen, 
die sich auf den unebenen, oft durch T ü m p eln  unterbrochenen W egen und vor  
A llem  auf den nassen V iehw eiden  im  Umkreise des O rtes Herumtreiben. D iese 
»zahmen« G änse ziehen zu H underten geschaart von  einem O rt zum andern, bleiben  
zur N ächtigung oft auf den S ü m p fen , entfernen sich viele S tu n d en  w eit und  
kehren von selbst w ieder zurück.

Unser V o llb ild , dessen M o tiv e  direct der N a tu r  entlehnt sind, führt 
u n s ein südungarisches D o r f  vor, d as in  F o lg e  seiner etw as erhöhten Lage 
eine w eite W asserfläche m it zahlreichen eingestreuten M oorw iesen , bew aldeten  
R iegeln , dichtem R oh re u. s. w . beherrscht.

E s  ist A b en d s, gerade vor S on n en u n tergan g , der H im m el ist leicht bewölkt, 
die gelblichen W ässer leicht gekräuselt und je nach den auffallenden  schrägen 
S on n en strah len  wie von glänzenden S ilb er lin ien  durchzogen. Neben dem stroh
gedeckten H änschen m it dem typischen N ied erun gsb ru nn en , schlängelt sich ein elender, 
absolut steinloser F ah rw eg  zum W asser herab, der in seinem wechselnden Zustande  
nur von der jew eiligen  W itterung beherrscht w ird , der heute große S tau b w olk en  
aufw irbeln , m orgen die W agen  fast b is  zur Achse versinken läßt.

A m  Uferrande haben w ir  die charakteristischen Flachboote ohne Spitze  
(K ranzel), im  Schutze einer kleinen, vom R öhricht begrenzten Bucht. A u f der 
erwähnten S tr a ß e  herab ziehen in bunter M ischung, von verschiedenen W eideplätzen  
kommend, S ch afe und Schw eine, noch einige Abendim bisse suchend; aber kaum im  
O rte angelangt, trennen sich die einzelnen oder in  Gesellschaft lebenden S chw eine  
rasch von dem S ch w arm e ab, und in höchster E ile führt sie ihre galoppirende  
B ew egun g zu ihrem H eim , das sie des nächsten M o rg en s allein  verlassen, um sich 
in der alten Herde w ieder zu finden.
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D er W asserspiegel steht so ziemlich auf norm aler H öhe und lä ß t eine a u s 
gedehnte R iedw iese unbedeutend über sich erheben; hier herrscht reges Getriebe, 
denn so w eit saftiger G rasw u ch s reicht, dehnt sich die G em eindeweide m it ihren  
oft sehr gemischten Herdebeständen au s. K ühlendes B a d  und W asser zum Trinken  
gibt es da reichlich und in sonderbarsten G ruppirnngen  sieht m an die verschiedenen 
H austhiere harmonisch vereint.

D ie  auffälligsten  Erscheinungen sind aber entschieden die Gänse, die th eils  
in kleineren Schaaren  die D orfstraße beunruhigen oder, in großen H aufen  hin- 
nnd herziehend, bald da, bald dort einfallen , neben R eihern, S törchen, Lachmöven, 
Seeschw alben, S tra n d lä u fe rn  u. s. w . sich's behaglich machen. W ie  die Besitzer 
dieser verw ilderten Gänseschaaren ihr E igenthum  »agn osciren « und ohne genaue 
K enntniß der B ru ten  nach dem W erthe schätzen, ist m ir nicht ganz klar geworden, 
es scheint aber den schlauen V ö g e ln  auch nach längerer Abwesenheit ihr H eim  
fest im Gedächtnisse zu haften und sehr strenge dürfte bei B ed a rf an G änsen  
kaum nachgeforscht werden, ob dieser T ru pp  dem A  oder B  zugehörig ist.

E . v. Hom eyer und A . E. B reh m  waren der Ansicht, daß m an in U n garn  
fälschlich von »S aa tg ä n sen «  spreche. W ie im ganzen südlichen E uropa, komme 
auch dort nur allein  die G ra u g a n s vor. ( G r a u g a n s :  aschgrau, S ch n ab el orange, 
ohne S ch w arz; Flügelspitzen erreichen n ich t d as Schw anzende. S a a t g a n s :  S ch nab el 
schwarz, zwischen Nasenloch und N a g e l orange, Flügelspitzen überragen das  
Schw anzende, b rau ngrau  m it helleren K anten.) E s  ist kein Z w eife l, daß die beiden 
A rten oft verwechselt w urden, es ist aber auch zw eife llo s , daß m an in gebildeten  
Jägerkreisen beide A rten  auch in  U n garn  w o h l zu unterscheiden verm ag. Neben  
dem ^.N861- 86A'6tum O m sl. kommt vom  Herbst b is  zum F rü h lin g sa n fa n g  auch 
dessen größere V ar ie tä t, die A c k e r g a n s  (^.N86r ni-v6N8i8 U rsü n i), vor. M a n  be
hauptet zw ar, daß G ra u - und S a a tg a n s  eine A bneigung gegen einander hätten, 
und daß, wenn S a a tg ä n se  au f G ewässern sich zeigen, die G rau gänse verschwinden. 
Thatsache ist aber auch, daß m ir w ied erholt die M itth e ilu n g  von dem Eintreffen  
beider A rten (so am 1 1 . N ovem ber 1 8 8 4 )  au f der B lö ß e  des K opncser R ied es zukam.

A ls  seltene G äste: erscheinen die R i n g e l g a n s  (^ N 8 sr  d si-n ie la  U,.), die 
B l ä s s e n g a n s  (» S ch n eeg a n s« , ^.N86i- a1biti-on8 6 lm .), die W e i ß w a n g e n g a n s  
(U sr n ie la  I6ueop8i8 L 60Ü8t. —  ^.N86r 6i'^tbropu8 1^.) re.

S in g s c h w a n  und H ö ck ersc h w a n  sind, in ihrem Z uge der D o n a u  folgend, 
nicht so spärlich a ls  man verm uthen w ürde; im Herbst und W inter w ird ersterer 
w iederholt im  D raugebiste erlegt, und letzteren traf ich, w ie so manche andere 
seltene F orm , im  A ugust (1 7 . 1 8 8 7 )  auf dem Kopncser Teiche. D er  S in gsch w an  
brütete ehedem (nach Landbeck) an der T h eiß , im  Sabolescher C om itate re.; die 
meisten kommen aber a u s  N ordruß land , Lappland, vertheilen sich a ls  G äste in  ver
schiedene Länder, sie erscheinen im  M u rth a le  (N ic la sd o r f bei Leoben), an den
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S chw eizer S e e n  rc., in  Niederösterreich (G reifenstein , M ördern , E ibelsb ru n n  9 8 ),  
m it besonderer V orlieb e auf den südeuropäischen S e e n  und Flußgebieten  (D o b ru -  
dscha, Türkei, G riechenland, am  S ch w arzen  M eere, zu Tausenden bei V a rn a  re.).

D er  g r o ß e  und k le in e  S ä g e r  (N e r e u s  rasrA-an8si-1 .̂ s t  N . a ld s llu s  O. ) 
dürften w o h l alljährlich an der m ittleren D o n a u  im W inter erscheinen; nach 
F riva ld szk y  bleiben beide von  Novem ber (ersterer von October) b is  M ä r z  einzeln 
oder in  kleinen S ch aaren  in U n g a rn ; selten scheint aber der m i t t l e r e  S ä g e r  
(N si-A us ssm'atoi- 1^.) zu sein, den ich im  Laufe der Jah re  1 8 7 9 — 1 8 9 4  nur in  
einem Exem plare (vom  K opücser R eviere, N ovem ber 1 8 7 9 )  erhalten habe. P e tsn y i  
berichtet (1 8 4 5 )  über ein weibliches E xem plar dieser A rt, d as von einem E rz
herzog Karllschen O berförster an der D r a u  (d. h. in der Herrschaft B ellye) erlegt 
wurde. E in  w eiteres (3 .) Stück beobachtete E. v. Hom eyer. I n  U ngarn wurde er 
noch in fünf respective sechs C om itaten von S ep tem ber b is  a n fa n g s  M a i ge
funden, in  B osn isch -B rod  (O ctober 1 8 8 7 ) ,  am 7. N ovem ber 1 8 8 8  bei S era jev o . 
E r scheint ü b r igen s im gesammten B alkangebiete selten zu sein (1 3 6 ).

A ls  V ertreter der Stelzenschw äne w äre der F l a m i n g o  (k ü osu iooxtsm m  
an ti^ u oru lu  D sm .) zu erw ähnen, den einer gefä lligen  M itth e ilu n g  zufolge Herr 
E. G raf von M ald egh em  bei K is K an izsa  in U n garn  im J a h re  1 8 6 0  beobachtete. 
N ähere D e ta i ls  sind m ir nicht bekannt gew orden. D ieselbe A rt w urde auch in  
S ü d t ir o l,  am Bodensee und in Istr ien  (3 0 . A ugust 1 8 5 7 , A ugust 1 8 8 1 )  constatirt.

Hochcharakteristische G estalten für die ungarische Landschaft sind die storch
artigen V ö g e l, von  denen der w eiße oder H a u s s t o r c h  und der S c h w a r z s to r c h  
zunächst in Betracht kommen. Ersteren sieht man im D on au geb iet a ls  H a u s 
bewohner relativ  seltener a ls  in  der eigentlichen N ied eru n g; nur in w enigen  
D örfern  duldet m an ihn m it seinen um d as N est aufgehäuften Schmutzmassen, 
und die V erehrung für den gew eihten V o g e l ist a llenthalben ziemlich geschwunden. 
Noch zu Ende der S iebzigerjahre w ar der m agyarische B a u e r  entsetzt, w enn m an  
einen »F eh sr G o ly a «  erlegte und a ls  Jagd b eu te entführte. D a ß  die Zerstörung  
seiner Nester ihn  a u s  den D örfern  vertrieb und zu einem Rückzüge in  die L and
w älder veranlaßte, in welchen er nun seine Horste baut, ist kaum zw eifelhaft. I n  
den späteren N achm ittagsstunden des Hochsommers erblickt m an ihn in den ihm  
geeignet erscheinenden W aldparcellen , die er zum Zwecke der N ächtigung bezieht. 
A u f bestimmten dürrästigen B au m gip fe ln  knapp am W ald esran d e findet man  
dann oft jedes geeignete Plätzchen von  ihm  besetzt und ich zählte w iederholt 30 , 
4 0  und mehr aufgebäum te Exem plare lä n g s  einer kaum 1 5 0  Schritte langen  
B aum reihe. D iese »W aldstörche« sind durch ihr scheueres, vorsichtigeres Wesen 
häufig schon auf freiem F eld e von den »Hausstörchen« zu unterscheiden. E s  gelang  
m ir nach w iederholten fruchtlosen Versuchen, noch bei Hellem T ageslichte, gedeckt 
durch einen langsam  fahrenden W agen , mich direct an diese Schlafplätze heranzu-
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schleichen; vor denselben blieb ich plötzlich stehen (der W agen rollte weiter), um  
auf ganz kurze D istan z m it E rfo lg  zu schießen; die S p a n n e  Z eit, die verging b is  
ich schußfertig wurde, hätte genügt, die aufgebäum ten T hiere entfliehen zu lassen; 
aber auch d as Anschlagen des G ew ehres ließ  sie unbesorgt, sie w andten  v ie l
mehr ihre Aufmerksamkeit dem w eiterfahrenden W agen  zu, und erst nach dem 
Schusse polterte die Gesellschaft auseinander. S ie  kommen im  F rühjahr, m eistens 
M itte  oder zu Ende des M ärz, selten im  Feb ru ar an und verbleiben b is  Ende 
August, doch kann m an in  manchen Jah ren  vereinzelte Stücke auch noch Ende 
Septem ber und in  den ersten O ctobertagen sehen. 1 8 9 4  (am  8 . Sep tem ber) w aren  
in großen Schaaren , ja in w ahren Herden von 4 0  b is  5 0  Exem plaren die H a u s 
störche neben den D äm m en des eingefriedeten R ied es zum Abzüge versam m elt.

Länger verw eilt im  Gebiete der seltenere schöne Schw arzstorch, der nach 
beendeter B ru tze it oft in großen S chaaren  in  die trockeneren R ied e einzieht. I m  
D o n a u -D ra u g eb iete  horstet der Schwarzstorch nur im  L andw alde, oft w eit abseits 
von seinen Beuteplätzen; ein H orst ist vom  anderen entfernt; nie brütet er, w ie  
die R eiher, in  dicht gedrängten C olon ien . I n  manchen Gegenden bevorzugt er die 
R andbäum e von W äldern  in  der N ähe von S ü m p fen  und nach Landbeck brütete 
er in den S a v e w a ld u n g e n  auf hohen, im tiefen W asser stehenden Eichen und 
S ilb erp a p p eln . S e in  A uftreten  wechselt numerisch außerordentlich in verschiedenen 
J a h ren ; 1 8 7 8  hatte der K eskenderwald 2 1  sicher constatirte Horste, die von  
einander circa 3 0 0  S ch ritte entfernt w aren, 1 8 8 4  fand ich nur 8  besetzte Horste; 
am 10 . A ugust rüsteten sich die Schwarzstörche zum Abzüge und am 4 . Septem ber  
w ar auch der letzte fortgezogen.

Erst Ende Septem ber traf ich auf der D on au in se l P e tres  w ieder einen kleinen 
Z u g  an, der offenbar auf einer verspäteten W anderung d on au au fw ü rts begriffen  
w ar. T a g sü b er  sieht m an den Schwarzstorch häufig ohne F lügelschlag hoch in  
den Lüften kreisen, ein B ild , d as dem Laien, w ie von einem R a u b v o g e l herrührend, 
im p onirt; zur N ahrungssuche streift er w eit weg von dem auch nach der Horstzeit 
oft noch a ls  N achtquartier benützten Horste; seitdem m an den w eißen S torch  auch 
a ls  Fischräuber, nam entlich der Schlam m beißer, auch jagdlich a ls  nicht ganz 
indifferent erkannte, w urde ihm  seine V orliebe, an D on au w ässern  zu fischen, nicht 
mehr, w ie ehedem dem H ausstorche gegenüber, verübelt. Bem erkensw erth ist das  
B rü ten  des F ischadlers fast in unm ittelbarer N ähe der besetzten H orste der 
Schwarzstörche.

D ie  L ö f f e l r e i h e r ,  die J b i s e  und die S i c h l e r  finden w ir  m it den reiher- 
artigen W asserw atern in gemeinsamen Brutplätzen vereinigt, und w ir werden bei 
der Besprechung dieser auf dieselben zurückkommen.

S ch w ieriger ist es, d as T erra in  und die biologischen Verhältnisse zu schildern, 
die für die verschiedenen Form enreihen der » S u m p f lä u f e r «  von W esenheit
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sind; einige von ihnen rechtfertigen nach ihren Lebensverhältnissen gar nicht die 
E inreihung in  diese G ruppe, w ie z. B .  die T rap pen  und zum T heile  die Kraniche, 
die w ir im C ap itel über S tep p en vögel kurz nach ihrem Vorkom m en  
schilderten.

D ie  bekannteste A rt der Schnepfenvögel, die W a ld s c h n e p fe ,  kommt gewöhnlich  
nur im  Z uge vor, w urde aber angeblich auch brütend gefunden und a ls  W inter
gast constatirt. S i e  erscheint oft schon in den ersten Feb ru artagen , in  der R egel 
an fan gs M ä r z  im  D on au geb iete und kommt w ährend der Z e it »des besten Z u ges«  
zwischen dem 2 4 . O ctober und 10 . (1 1 .)  N ovem ber in  größerer A nzahl zurück. 
S ie  liebt die L andw älder, ohne nachw eisbare Beziehungen zu bestimmten H o lz 
beständen, durchstreift aber auch das R ied.

V o n  ihren V erw an dten  kommt die M o o s s c h n e p f e  Ende M ä r z , an fan gs A p ril 
und bleibt öfter b is  zu den ersten M a ita g en ; E nde J u l i  oder zu A nsang A ugust 
kommt sie w ieder und im  S eptem ber zieht die M eh rzah l ab; m an findet sie ver
einzelt aber auch noch im  N ovem ber. S ie  ist unter den drei Sum psschnepfenarten  
die häufigste und kommt m itunter sogar in  großen M engen  in  allen ihr irgendw ie  
zusagenden Oertlichkeiten vor, am liebsten aber an solchen S te llen , w o das W asser 
einer Ueberschwemmung kurz vorher zurückgetreten ist, und es erscheinen dann oft 
plötzlich große Z üge, die dem fallenden W asser nachziehen. D ie  Bekassine erscheint 
auch öfter plötzlich auf trockenem F eld e nach wolkenbruchartigen Regengüssen, w o  
der B oden  d as W asser rasch einsaugt; ihr Vorkomm en dauert jedoch dort nur  
1 — 2 T age, auch halten sie in der R egel auf solchem T errain  nur schlecht aus. 
I s t  hingegen die Bekassine einm al fett und h ält sie sich mehr vereinzelt in R o h r
buchten, ausgetrockneten Teichen, in  H aferstoppelfeldern zwischen sumpfigem T errain , 
so kann sie m it E rfo lg  gejagt werden. Am  seltensten ist in B elly e  die D o p p e l 
sch n ep fe  oder große Sum pfschnepfe; sie zeigt sich w ie die kleine oder stumme 
Schnepfe häufiger im  F rühjahr a ls  im Herbste; erstere liebt (im  F rü h jah r) über
schwemmte W iesen und »h ä lt m eistens gut a u s« , die kleine bevorzugt jedoch 
brüchiges und m orastiges T errain , bewachsen m it T y p h a  und Corex, kommt nie  
im  offenen R iede nach rasch zurücktretendem W asser, sondern nur in stagnirendem  
W asser vor.

I n  großen M engen  findet man die sandigen, flachen Ufer alter S tro m lä u fe  von  
den verschiedenen (7 ) A rten  der W a s s e r lä u f e r  ( lo t a u u s )  belebt, von  w eichender  
» p u n k t ir te «  (oolli-opus), der B r u c h w a s f e r lä u f e r  (1 .  A-Iarsolus), sow ie der F l u ß 
u f e r lä u f e r  (^ 6t1ti8  ll^ p o lsu eo s) die häufigsten sind. I h r  graziöses W esen, ihr 
H in- und Herstreichen vor dem fahrenden B o o te  von einem U fer zum andern, ihr 
Helles la u tes  P fe ifen  und T rillern  erhält die Aufmerksamkeit des J ä g e r s  rege.

S e lten er  ist der T e i c h w a s s e r l ä u f e r  (4V staA-rmtilis) und der nach 
Hochwässern b isw eilen  in  großen S ch aaren  auftretende dunkle W a s s e r l ä u f e r
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( H a v u s  Lusous 1^.), den ich im  J u li ,  A ugust 1 8 8 5 , sowie J u li ,  A ugust 1 8 8 7  
im  W in t e r k le id e  erlegte.

S p ärlich er finden sich die echten S tr a n d lä u fe r  vor, die mit A u snah m e des 
ihnen nahe verw andten K a m p f h a h n e s  (N aeÜ 6t68 p u A vax  1^.) auch a ls  B ru tv ö g e l 
dem Gebiete ferne bleiben. 1 8 8 5  und 1 8 8 8  fand ich auch den A lp e n s t r a n d lä u f e r  
und b o g e n s c h n ä b e l ig e n  S t r a n d l ä u f e r  in B elly e; beide Form en erscheinen im  
M a i und zu Ende des Hochsommers. H äufig vergesellschaftet treffen von Ende J u li  
bis Septem ber große Schaaren  des » G o is e r s «  (großen B rach vogels) und des  
R e g e n g o i s e r s  im  Kopücser R iede, der In se l P e tr e s  re. ein. D iese langen Krnm m - 
schnäbel sind unglaublich scheu und vorsichtig; stets halten sie sich abseits von  
der übrigen artenreichen Snm pfbew ohnerschaft; einzelne Exem plare stehen oft von  
ihrer T ruppe getrennt und geriren sich dabei w ie W achtposten. S e in e  B rutstätten  
legt der große G oiser in trockenen, ebenen W iesenflächen in der N ähe von G e
wässern an, seine N ah ru n g  bezieht er au s den Heeren von Heuschrecken und  
G rillen, Jnsectenlarven und W ürm ern; bei guter W itteru ng bleibt er b is  zum  
Novem ber (3 0 ). S o  oft ich den R egengoiser an der m ittleren D o n a u  sah, konnte 
ich doch Brutplätze desselben nie eruiren; in einzelnen C om itaten  findet sich auch 
der südlichere » d ü n n s c h n ä b e lig e «  B r a c h v o g e l  (A unrsuiuZ  tsu rärostr is  V is ill.)  
vor (S iebenbürgen, T o d e s- und Theißgebiet, S z e g e d in  10 . A p r il 1 8 9 3  n. s. w .).

U f e r s c h n e p f e n  der schwarzschwänzigen A rt (Iünio8a, asK-oesptiala L seliM .) 
findet man auf m orastigen B löß en , vereinzelt im  G etriebe der übrigen S tran d form en  
im S om m er an; sie brüten manchmal in S y r m ie n , regelm äßig in nördlicheren  
C om itaten (Pester, Csongräder, M oson er re.), für welche F rid valdszky (3 0 ) nähere 
D aten  gibt; die rostrothe Uferschnepfe ist n ur ein seltener Herbstgast.

Z n  Tausenden treibt sich zum M iß v erg n ü g en  der J ä g er  auf den freien  
B lö ß e n , auf flachen, zur W eide verwendeten R ied w iesen  der K ie b itz  herum; er 
alarm irt, ohne daß m an ihn  zuvor w ahrnahm , im  entscheidenden M om en te die 
ganz sorglos N ah ru n g  suchende andere Sum pfgesellschaft durch sein lärm endes  
A uffliegen. D a ß  er besonders schwierig zu erlegen sei, kann ich nicht bestätigen; 
einige Exem plare halten vor dem Kahne b is  a u f nahe Sch uß d istanz a u s , nur 
in M assen ist er schwerer zugänglich. Brutplätze fand ich in  großer Z a h l in der 
V izic  bara bei Futtak; auf H utw eiden im  R iede, spärlich m it G r a s  bewachsenen 
R iegeln , noch öfter auf Brachfeldern finden sich seine B rutp lätze allenthalben vor;  
hohen G rasw u ch s meidet er stets. E in es Belegstückes bedarf noch der N achw eis  
des von  m ir am 2 6 . A ugust 1 8 8 5  am K opücser Teiche beobachteten afrikanischen 
S p o r e n k ie b i t z e s  (H op1optsra8 8pino8U3 H a836lgO ; der V o g e l hatte sich einem  
S ch w arm  von W asserläufern, B rachvögeln , von denen er sich aber stets etw as  
abseits h ielt, angeschlossen und alle B em ühungen , seiner habhaft zu werden, 
scheiterten; ich glaube, daß die erste Attaque m it zu v ie l »Feuer« eröffnet wurde.

v. M a j s i s o v i c s .  D a s  Thi e r l c be n.  7
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S o  fest ich überzeugt w ar und bin, daß die D ia g n o se  eine zutreffende sei, so 
humoristisch w ar m ir, zu vernehm en, es hätte sich bei »späterer Besprechung«  
einiger im  R iede jagender Herren herausgestellt, der bew ußte Sporenkiebitz sei 
ein —  A u s t e r n f r e s s e r  (H a6m atop u 8  ostra lsA u s 1^.) gewesen. D ie  Ä hnlichkeit 
beider Form en scheint indeß nicht einm al dem Laien plausibel.

E ine S elten h eit ist der in  so vielfacher Hinsicht m erkwürdige T r i e l  (O sä i-  
eu 6iiiu 8  6rex itau8  I^ .)Z ) den m an a ls  Charaktervogel in den oberen A uen der 
D o n a u  bei W ien  bezeichnet; ihm fehlen namentlich auf den L ocalitäten  des rechts
seitigen D o n a u u fe rs  in  S ü d u n g a r n  die sandigen, m it Buschw eiden besetzten hohen 
In se ln , die steppenartigen F lächen; ich kenne die A rt nur a u s  ihrem  Vorkomm en  
im  D rauriede, woselbst sie in  R e tfa lu  erlegt wurde. Auch in  S y rm ien  scheint er 
nicht zu brüten; verbreitet aber ist er in der großen D onauebene, w o er die 
zwischen S ü m p fen  und C an älen  sich hinziehenden, w enig beunruhigten T erritorien  
bew ohnt und daselbst seinem Nistgeschäfte sich w idm et und vom  A p ril b is N ovem ber  
verw eilt. Passenden O rtes hat der auch im  übrigen T h eile  der M onarchie nicht 
seltene V o g e l dem ganzen S tr o m la u fe  entsprechend b is  in  die D obrudscha hinab  
sein H eim ; er ist w eit verbreitet, auch im  A lpengebiete; so brütet er in  den M u r 
änen bei W ild o n  (S teierm ark), bei L inz, Kleinm ünchen, S te ie r  (Oberösterreich) u. s. w . 
A m  10. N ovem ber 1 8 9 4  w urde mir ein zur N achtzeit am  M urstrande bei G raz  
m it der H and gefangenes Exem plar lebend überbracht. D a s  T h ier erholte sich bei 
rohem  Fleische in  w enigen  T a g en . S e in e  Zutraulichkeit w ar überraschend, es 
benahm sich w ie ein der G efangenschaft entkommenes T hier.

V o n  den sechs Arten R egenpfeifern ist, w ie im niederösterreichischen Augebiete, 
Neusiedlersee u. s. w ., der k le i n e  und der H a l s b a n d r e g e n p f e i f e r ,  besonders 
aber ersterer, a ls  B ru tform  verbreitet, jedoch treten sie in re la tiv  geringerer 
H äufigkeit auf; mehr an S a lzw ässern  h ä lt sich der au f sandigen und m orastigen  
B lö ß en  von  V iehw eiden  brütende S e e r e g e n p f e i f e r .

D er  schöne G o l d r e g e n p f e i f e r ,  der in einigen T heilen  (S y rm ie n ) auch öfter 
überw intert, im  S o m m e r ab und zu im  Draueck a ls  G ast erscheint, w ird gelegent
lich auch a ls  B ru tv o g e l constatirt; noch seltener ist der M o r n e l l ,  der (nach 
I .  Csato) auf den siebenbürgischen H ochgebirgen ebenso w ie in  unseren A lpen

y  Der lerchengraue, eulenäugige Dickkopf ist in seinem ganzen Wesen ein merkwürdiger 
V ogel. W enn sich seinem Neste eine Gefahr zeigt, so läuft der B rutvogel geduckt ziemlich weit 
weg; wer hier den ruhigen Beobachter macht und den V ögeln m it einem Fernrohre folgen 
kann, wird sich den kleinen Umkreis merken können, in  welchem er nachher das Nest zu suchen 
hat. Sonst findet man es meist nur zufällig. »W enn an s Z ufall eine Herde Schafe über den 
Platz läuft, wo ein Dickfuß auf der B rut sitzt, so weicht dieser sonst so scheue Vogel nicht aus, 
sondern bleibt ruhig sitzen und mustert die Schafe mit seinen großen gelben Glotzaugen, welche 
ihrerseits scheu und weit ausweichen und weder dem V ogel, noch seiner Brut den mindesten 
Schaden zufügen« (Friedrich).
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gelegentlich sein N est aufbaut und in  den hochgelegenen R egion en  einen Ersatz für 
seine nordische H eim at findet, im  Herbste in  sumpfige G egenden zieht und b is  in  
den W inter h inein (Decem ber) beobachtet wurde.

I m  S o m m e r  1 8 8 8  erschien im Draueck auch der nördliche K ie b it z r e g e n 
p f e i f e r  (Obai-Äcirius sg u n taro la  4 ,.), eine dem G oldregenpseifer ähnliche, aber 
im  S chnabel etw as stärkere und m it einer kleinen Hinterzehe versehene F orm . 
M a n  kennt sie a u s  dem H unyader C om itate (1 8 6 4 ) ,  au s dem O edenburger  
C om itate (S ep tem b er 1 8 8 8 ) ,  von  Velencze (1 8 9 0 )  rc.

Z u  derselben Z eit (A u gu st— Septem ber) w ie der vorige G ast w ird  im  D urch
zuge der seltene S t e i n w ä l z e r  (8ti'sx8ila8  irit6i-pr68 4 . )  an der D o n a u  beobachtet, 
am Velenczeer S e e , im H unyader C om itat ( 1 8 9 0 ,1 8 6 5 )  u . a. O . erlegt; schließlich 
w äre noch des b is  in  den arktischen K reis hinein verbreiteten europäischen A u s te r n -  
s is c h e r s  (8u6nia.topu8 c>8ti-al6AU8 4 . )  zu gedenken, der in  verschiedenen Ländern  
der M onarchie, auch ein igem ale in U n garn  (1 8 4 5 , 1 8 6 5 , 1 8 9 0 )  und in S ie b e n 
bürgen (A lv in cz 1 8 8 3 )  constatirt w urde (3 0 ) .

I m  P reßb u rger C om itate erbeutete m an 1 8 8 2  den nordafrikanischen und  
westasiatischen R e n n v o g e l  (Oui-8oriu8 K-a,IIicm8 6-in .) und 1 8 9 2  fand sich ein solcher 
in  S teierm ark  bei S t .  J o h a n n  (S tr a ß e  M a r b u rg — P etta u ) vor (O . R eiser). B e 
züglich der übrigen in  diesem C apitel nicht besprochenen A rten der S u m p flä u fer  
(T rappen, Kraniche, Brachschwalben rc.) ist der Abschnitt »S tep p en v ö g el«  einzusehen.

D en  S ch lu ß  dieser G ruppe bilden die S um pfhühner, deren w ir  in unseren 
Faunengebielen  vier G attu n gen  m it sieben A rten unterscheiden.

D ie  gemeinste, nam entlich auf Teichen und S e e n  verbreitetste A rt ist das  
» sc h w a r z e  W a s s e r h u h n « , »R ohrhendl«, »B läßente«  rc. ( 4 u l ie a  atra. 4 . ) ;  sie ist 
B ru tv o g e l im  Gebiete, der in  manchen G egenden auch überw intert, und nur wenn  
Eisdecken seinen A u fen th a ltsort schließen, begibt er sich an offene rinnende W asser 
oder w andert im  N ovem ber sü d w ärts. E r trifft o ft schon A n fa n g s  F eb ru ar zu 
nächtlicher Z eit in seinem Gebiete ein und tr itt in  nicht trockenen J a h ren  in  M assen  
zu Hunderttausenden auf. S o  sehr er freie W asserflächen liebt, sind ihm doch 
solche am meisten erwünscht, die von  R oh r und B insen , n iedrigem  Weidengebüsch 
durchzogen sind und ihm  treffliche S ch lupfw inkel bieten; auch m it W asserrosen  
bewachsene Flächen sind ihm  sehr erwünscht. E inzelne Stück, die vor dem B o o te  
schwimmend angetroffen werden, stehen bei einiger V orsicht nicht auf und können 
durch einen Kopfschuß leicht erlegt w erden; unter au ffälligem  Lärm  erheben sich 
aber, plätschernd zunächst w ie auf der W asseroberfläche halb laufend, halb rudernd  
die großen Sch w ärm e, die übrigens sofort w ieder in  der N äh e einfallen. B e i der 
W erthlosigkeit des B läß h u h n es a ls  B ra ten  w ird  die J a g d  mehr a ls  Schießsport 
(R azzia ) abgehalten; trotz der Tausende, die erlegt werden, kann d as A uge aber

7 -1-
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eine V erm inderung ihrer M assen nicht erkennen. S ch on u n g  verdient d as T hier  
absolut keine, da es Fischlaich und Fischbrut in M en ge vertilgt.

I n  dichter bewachsenen S ü m p fen  treibt sich d a s  grünfüßige R o h r- oder 
T e ic h h u h n  (O a lliu u la  o llloroxu s k .)  herum ; es brütet im  ganzen D onaugebiete, 
tr itt aber im  D o n a u -D ra u ried e  nie in  M assen auf. E s  kommt im M ä r z  oder 
A p ril; der A bzug beginnt im  S eptem ber, dauert b isw eilen  den ganzen Herbst 
hindurch b is  N ovem ber. B e i seinem sehr raschen F lu g e  lä ß t d as T h ier seine 
langen  B ein e herabhängen; es entzieht sich der V erfo lgu n g  aber lieber durch ein  
Verstecken im  W assergestrüpp, und d as versteht d as Thierchen meisterhaft.

I n  feuchten hochgrasigen W iesen hört man im  F rü h jah r häufig  die schnarrende 
S tim m e der W i e s e n r a l l e  oder des »W achtelkönigs« (O rex  p i-a tsu sis k se b s t .)  oft 
auch in größerer Z a h l; die meisten fand ich 1 8 8 4  (F rüh jah r) auf der sogenannten  
Kaiserwiese zwischen dem O rte B e lly e  und dem linken untersten D rau u fer . M itte  
A p ril kommt sie, b is  O ctober, selbst N ovem ber bleibt sie. Aehnlich lange verw eilt 
die W a s s e r r a l l e  (K allu s a^ u atiou s k .)  in S ü d u n g a r n ; man übersieht sie bei ihrem  
mehr nächtlichen W esen bei T a g e  sehr leicht, so daß sie seltener erscheint, a ls  sie 
ist. Nach Landbeck soll sie b isw eilen  in  S y r m ie n  überw intern; ihr A u fen th a ltsort  
sind Dickichte von  Carex, S p a r g a n iu m , T yph a, S c ir p u s , Sahlweidegebüsche, R oh r, 
w o weder d as W asser, noch der m orastige B od en  zu sehen ist. D a s  lose geflochtene, 
schwer aufzufindende N est besteht a u s  S ch ilfb lä ttern , G rash alm en  u. d gl., besitzt 
eine ziemlich tiefe M u ld e  und bleibt stets über dem W asser. B ew u n d ern sw erth  
ist die Schnelligkeit der R a lle  im  R ennen , im  D urchdringen von Dickungen von  
S um pfpflanzen. I h r  verstecktes Leben macht ihre Beobachtung ebenso schwierig 
w ie d as ihrer V erw an dten , von denen das getüpfelte und kleine S u m p f h u h n  
(K allu s por^ au u s k .  und K a llu s x u s illu s  suüuutaj Kall.) die rela tiv  häufigsten sind. 
Ich  fand beide A rten  auf seichten, nam entlich m it N ym phäen  bewachsenen R o h r 
teichen im  F rü h jah r und S o m m er nicht selten an; im  Allgem einen aber finden  
diese F orm en  in  den von  m ir vorzugsw eise durchstreiften R iedgebieten  zu w enig  
Deckung, beziehungsw eise selten ihnen zusagende A u fen th altsorte. I h r  A u fen th alt 
erstreckt sich in  U n garn  von M ä r z  b is  S ep tem b er; erstgenannte A rt bleibt m it
unter auch den W inter über auf U fern und In se ln  der größeren Flüsse.

A ls  au snah m sw eise B ru tform  der in  R ede stehenden S ip p e  ist die äußerst 
seltene Z w e r g - S u m p f r a l l e  (K allu s xx A m a su s k a u m .)  anzusehen; offenbar ist sie 
häufiger, a ls  sie erkannt w ird ; man vermuthet ihr B rü ten  in S iebenb ü rgen , wo 
I .  Csato und A . v. B u d a  sie im  A ugust bei D rasso , N a g y -E n y ed  (1 8 8 8 ) ,  be
ziehungsw eise bei Kriseny im  S z tr ig y th a le  erhalten haben. E in  E xem plar erwarb  
F . M a d a rä sz  im  Pester C om itate (H arasztä ). I n  G raz erhielt ich diese seltene 
Form  a u s  der U m gebung dieser S ta d t  1 8 9 4 .
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D ie  H ühnervögel der N iederung reduciren sich, nach A bzug der im C apitel 
»S tep p en vögel«  erörterten F orm en , im Wesentlichen auf W achteln und R ebhühner  
und eine acclim atisirte A r t, den gemeinen F asan . W ährend noch in  G aliz ien  
d as U r w i l d  auch der Ebene eigen ist, ein F a ll , der übrigens auch in  alpinen  
Ländern vorkomm t lK aiserw ald  in der M urebene zwischen G raz und W ildon ), 
h ält es sich im  südlicheren G ebiete ausschließlich an geb irgiges T erra in , m it V o r 
liebe an die m ittlere W ald reg ion . Aehnliches g ilt vom  B ir k w i ld e ,  d as, in B öhm en  
gelegentlich in  den F lu ßn ied eru n gen  beobachtet, in unseren A lpen  die Holzgrenze 
erreicht, ja zur B a lzze it dieselbe oft genug überschreitet.

I n  gewissen T h eilen  der N iederung, die ökonomisch cu ltiv irt sind, w ie auch 
in  der M on tan reg ion  ist die W a c h t e l  eine der zahlreichsten Form en. 
I n  m ilden W intern  verlassen sie S ü d u n g a r n  gar nicht oder treffen bereits 
Ende J a n u a r  ein; überwinternde W achteln hat m an w iederholt (E nde N ovem ber, 
A n fa n g s Decem ber) im Knkuruzstroh angetroffen. I m  J a h re  1 8 7 6  fand m an in  
der R iedparcelle S z ig e t  im  F eb ru ar eine frische, m untere W achtel, im  W inter  
1 8 8 4 /8 5  eine auf der I n s e l  P e tres . Am 8. O ctober w urde eine »fette« W achtel in  
der M itte  eines großen hochstämmigen B estandes im  K eskenderwalde erlegt u. s. w . 
I n  abnorm  geringer Z a h l trat die W achtel im J a h r e  1 8 8 5  auf. D er  W achtelzug  
oder -S tr ich  beginnt gleich nach dem Schnitte. A u s  den hochgelegenen Fruchtfeldern  
ziehen dann die T hiere, w ie  Forstmeister P fenn ingb erger constatirte, in  tiefer 
gelegene Gegenden, in d a s  R ied , woselbst sie in S top p elfe ld ern , H irsefeldern, 
W iesengründen, im  M a is  re. die Z e it ihres A b zu ges erwarten. D ie  Z ugw achteln  
sind, w ie bekannt, sehr leicht daran zu erkennen, daß sie vor dem H unde weniger  
gut au sh a lten  und, sobald eine aufsteht, alle von dieser überflogenen In d iv id u en  
m it abziehen. N am entlich des A bends, w enn die W achteln ihre Deckungen ver
lassen und die S to p p e ln  bezogen haben, ereignet es sich, daß S ch w ärm e zu 5 0  
und mehr Stück fortlaufend aufstehen, w a s  nie eintritt, so lange die W achteln  
nicht im  Z u g e sind; in letzterem F a lle  erhebt sich höchstens auf einm al eine Kette.

D ie  B odenverhältnisse, respective die Bodenbew irthschaftungen in  der südlichen 
B a r a n y a  bieten nur stellenweise dem R e b h u h n  die erwünschten Existenzbedingungen, 
nirgen ds gedeiht es dort in erheblicher M enge; im  F rü h jah r 1 8 8 4  tra f ich ein 
einziges M a l  ein Pärchen am  R an d e der D ürdüer Zsombökmoore. I m  Herbste 
hingegen werden in  B e lly e  oft viele Rebhühnerzüge allenthalben im äußeren und 
inneren R iede bemerkt. I m  S o m m er 1 8 8 5  traf ich fast nur einzelne P a a re , einm al 
auf den JzsLper Feldern eine kleine Kette an. W ie in  den A lp en  b is  1 5 0 0  M eter  
H öhe, ziehen die Rebhühner in U n garn  b is  zur R eg io n  des U in us p u m ilio  
em por (3 0 ).

W ährend in den W iener D on au an en  unsere drei Arten von W i ld t a u b e n  in 
fast gleichmäßiger A nzahl auftreten und den Beobachtungen des Kronprinzen
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R u d o lf und B reh m 's zufolge die R i n g e l t a u b e  am häufigsten, die H o h l t a u b e  v ie l
leicht am seltensten ist, bleiben im  Draueck beide genannte A rten  an M asse ihrer 
V ertreter hinter jener der T u r t e l t a u b e  zurück. D ie  großen Felder, m it Akazien 
und Buschwerk verschiedener A rt um säum t, die zahlreichen, kaum passirbaren J u n g 
w älder am R an d e der G etreidefelder geben ihr die besten Lebensbedingungen und  
sie tr itt daher sehr oft in sehr beträchtlichen S ch aaren  auf; in  großer M enge sah 
ich sie E nde A p ril in  S y rm ien , im  M a i in  der B a ra n y a , woselbst sie meistens 
im A p ril einzieht, b is  zum S p äth erb st verbleibt.

I n  Anbetracht der günstigen W aldverhältn isse, welche d a s  Draueck darbietet, 
ist das rela tiv  unbedeutende Vorkom m en der H ohltaube, die hier doch genügend  
hohle B äu m e vorfände, etw as räthselhaft. K ronprinz R u d o lf  fand sie, häufiger 
a ls  irgendw o, in  einem überschwemmten W eidenbestande oberhalb K o v ils , »häufiger  
sogar a ls  in  der F ru sk a G o ra , w o ihr k langvolles Rucksen u n s die S tu n d en  
verkürzte, welche w ir , auf G eier harrend, in  den Laubhütten verbrachten«. L and
beck berichtet in ganz ähnlichem S in n e  über ihr häufiges A uftreten in S y rm ien  
den ganzen S o m m er über, »einzeln« oder »in kleinen T r u p p s« . »G an z anders 
zeigt sie sich gegen den Herbst; denn da vereinigen sich die einzelnen T ru pp en  
syrmischer, serbischer und bosnischer T aub en  in  den abgeernteten W eizenfeldern  
um  P r o g a r , K u p in ovo , B olyevce , Ja k o w a  re. in wolkenähnlichen Z ügen  und fallen  
in Gesellschaft der G attu n gsverw an d ten  in  die S ü m p fe , welche kahle, graslose  
Ufer haben, um  da zu trinken und zu baden. S o  sah ich in der erwähnten  
Gegend im  A ugust und S eptem ber 1 8 3 8  Tausende dieser T aub en  von den Frucht
feldern in  die S ü m p fe  und w ieder zurückwechseln, so daß stundenlang immer 
frische T ruppen  über mich hinstrichen und m an, nur einigerm aßen verborgen an
gestellt, etw a in  einer G rube oder h inter einem  Z aun , fast den ganzen T a g  
hindurch T aub en  schießen konnte.« Ende O ctober, auch später im  W inter kommt 
die H ohltaube in  großen Schw ärm en nach dem Draueck; häufig zieht sie, nach 
Landbeck, in  Gesellschaft m it der T u rteltau b e; im  F rühjahr tra f ich sie m ehrm als  
an, so bei K opoya am 1 0 . M a i 1 8 8 4 . I n  S y rm ien  bleiben einzelne H ohltauben  
über W inter, die anderen kommen im  Feb ru ar und verbleiben b is  O ctober, N o 
vem ber; möglicherweise besteht ein Z usam m enhang m it der M asseneinw anderung  
am Draueck.

D ie  R in geltau b e soll im M ä rz  und A p r il ihren E inzug halten, ich finde 
in meinen N otizen  au s 1 8 8 4  den 2 5 . F ebruar, R iedparcelle D anoczerdö notirt. 
A n fa n g s M a i 1 8 8 4  erlegte ich ein Stück, d as sich gleichzeitig m it zw ei R ebhühnern  
a u s m eterhohem G rase erhob, am R an d e der D ardüer Zsombekmoore. 1 8 8 5  er
schienen die V ö g e l im  B ellyer  Parke am 2 4 . Feb ru ar. E nde desselben J a h res  
traf ich sie bei D anoczerdö und noch zahlreicher auf der In se l P e tres . Nach 
F riva ld szk y  ist sie im nördlichen U n garn  häufiger a ls  im südlichen, und erfolgt
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ihr A bzug im  October. D ie  re lative S elten h eit der R in geltau be »in jedem a u s 
gedehnten W alde der m ittleren  D o n a u «  erklären K ronprinz R u d o lf  und B rehm  
a n s dem Umstande, »daß N adelholzbänm e erst n eu erd ings da und dort angesämt 
wurden und S a m en  tragende B äu m e noch ganz fehlen«.

B o n  dem O berhaupte der geflügelten R au b ritter des R ied es, dem gew altigen  
S eea d ler , dem w ir ein specielles C apitel w idm en w ollen , abgesehen, käme zunächst 
der F is c h a d le r  in  Betracht, der zw ar, w ie bekannt, im L andw alde sein H eim  hat, 
aber zur bestimmten Z eit, ja fast täglich zu der gleichen S tu n d e  an den R ied 
teichen erscheint, a u s  welchen er seine fast ausschließliche N ah ru n g , die Fische, 
bezieht. I n  der R egel kümmert er sich um die übrige V o g e lw e lt n ur w enig, w ie  
die letztere auch vor ihm  keinerlei Furcht an den T a g  legt. A n d ers gestaltet sich 
die B eziehung aber zwischen den S nm pfb ew oh n ern  und einem kleineren R äu b er, 
der a ls  w ahrer W ürgengel sich kennzeichnet und a ls  der schädlichste R ied rau b 
vogel zu bezeichnen ist. E s  ist die R o h r w e ih e  (d ü -eu s asi-nA-Iaosus 1^.) (siehe 
Nachtrag X IX ).

I h r e  V erbreitung in  unserem V aterlande ist eine ausgedehnte; in den D o n a u 
auen bei W ien  ist sie ein »ziemlich gemeiner« regelm äßiger R au b vogel, sie nistet 
daselbst aber n ur selten »in den schmalen R ohrbeständen oder R oh rw än d en «, m it 
V orlieb e dagegen nach A rt ihrer V erw an dten  in  hohem G rase oder zwischen jung  
aufgeschossenem Weidendickicht; allenthalben findet sie sich lä n g s  der ungarischen 
»blonden« D o n a u  b is  in  die Dobrudscha hinab und w eit hinein fo lg t sie den 
S eiten th ä lern  des S tr o m e s , den V erästigungen der D r a u , T heiß  und S a v e , in  
deren sum pfigen G egenden sie sogar gemein ist; im  Z u ge und zum T h e il a ls  
B rn tv o g e l ist sie a u s  S ieb en b ü rgen  bekannt, so a u s dem M a r o sth a le , dem B u rzen 
lande, a u s  der M ezöseg u. s. w . D ie  N estbildnng ist, w ie erw ähnt, verschieden. 
I n  B elly e  brütet sie in  der R egel auf W eidenbüschen und baut sich in diesem 
F a lle  ein Nest a u s  R eisig , d as m it S ch ilfb lä ttern  au sgefü ttert w ird ; seltener 
steht d as Nest, ähnlich dem des P n rp u rreih ers, auf zusammengeknicktem R oh re  
über dem W asserspiegel. I m  W asser stehende Nester a u s  B insen  und S c h ilfg r a s  
findet m an in  echten S ü m p fen . W ie in den meisten Ländern, kommt sie im  M ä rz , 
ihr Rückzug beginnt im  A ugust, endet oft im O ctober.

E in  von  mir am 2 5 . M a i 1 8 8 3  untersuchtes N est enthielt fünf E ier und  
ein ganz kleines J u n g e s . Z u r  Z eit der dreiwöchentlichen B ru td au er vergnügt sich 
d as M ännchen in  »Flugkünsten und wunderlichen Gaukeleien seinem brütenden  
Weibchen zu Liebe«, m iau t w ie eine Katze, stürzt sich plötzlich rücklings m it 
mancherlei Schw enkungen b is  zum B od en  herab, erhebt sich aber gleich wieder  
zur vorigen H öhe, schreit sein »kei kei« und überschlägt sich aberm als. Durch diese 
F lu gsp iele verräth d as M ännchen den Nistplatz (2 6 ).
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W ährend der B rü tezeit lebt die R oh rw eihe fast ausschließlich vom  G elege  
und den J u n g en  der W asservögel; herzhaftere Gegnerschaft bei ihren räuberischen 
A ngriffen hat sie nur von größeren Entenarten und G änsen zu gew ärtigen , die 
meisten übrigen weichen sofort. A ußer zahlreichem G eflü gel nim m t sie kleine 
S ä u g e r , Lurche, Jnsecten verschiedener A rt und in flachen W ässern w idm et sie sich 
auch dem Fischfang. G ib t es keine E ier mehr, so jagt sie S tran d lü u fer , E nten und 
hauptsächlich W asserhühner. Aehnliche A ufregung w ie die R oh rw eihe erregt bei 
seinem Erscheinen auch der sch w a rz e  M i l a n ,  einer der häufigsten D o n a u ra u b 
vögel; nach K ronprinz R u d o lf, Hom eyer und B reh m  gehören jedoch diese in  den 
A uw äldern  brütend beobachteten M ila n e  »an der D o n a u  und der ungarischen  
Um gegend« zu den u nzw eife lh aft nützlichen V ögeln , da sie vorzugsweise todte 
Fische, A a s  und Frösche aufnehmen. D a s  ist gew iß  zutreffend, jedoch bieten ihm  
nicht alle Localitäten, die er in höheren Lagen sow ie auf cu ltiv irten  N ied eru n gs
strecken zu bestreicheu pflegt, diese N ah ru n g . I n  der F ru sk a G o ra  und allen  
L a n d w ä ld e r n  ist er in  norm alen  J a h ren  gemein und nicht auf die R ied n ahrnn g  
angewiesen.

Auch Landbeck beobachtete, daß der schwarze M ila n  in Gesellschaft von  
S ch re i- und S eea d lern  (!) gemeinschaftlich d as A a s  anginge, noch lieber aber die 
todten oder kranken Fische von der Oberfläche der Gewässer w egnahm . M anchm al 
überw intert er in  S ü d u n g a r n .

H a b ic h te  und S p e r b e r  vertheilen sich im Gebiete, sind aber selten sichtbar, 
außer beim Horste. Ersteren erkennt m an mehr an seiner T hätigkeit oder sieht 
ihn  im »H abichtskorbe«; am H orste lernte ich ihn  näher kennen in der F ru sk a  
G o ra , w o ich seine N estliebe und ausdauernde Unerschrockenheit bewundern m ußte. 
E in  ähnliches P flich tgefüh l für die J u n g en  habe ich noch bei keinem zweiten  
V o g e l constatiren können. D er  S p erb er ist in S y r m ie n  stellenweise häufiger zu 
sehen, aber in den D o n a u -D ra u w ä ld ern  m uß m an ihn oft lange suchen.

D ie  eigentlichen Falkenarten (siehe N ach w eis) treten im  R iede sehr in den 
H intergrund; in alten Seead lerhorsten  nisten sich nicht selten W ü r g f a lk e n  ( I H e o  
InnÄi'ius, respective auch die V arietä t »Feldeggsfa lke« , deren Vorkom m en in U ngarn  
neu erd ings übrigens bezweifelt w ird) ein, w ie  sie überhaupt d as R ied  dem L and
w a ld e  meistens vorziehen; in S y rm ien , w o sie hingegen in  der F ruska G ora  
öfter zu sehen sind, soll sie zuw eilen  überw intern. D e r  W ürgfalke, der in  den 
D on au au en  bei A sp ern  beobachtet w ird  und dort seit D ecennien brütet, dürfte 
die W estgrenze des V erb reitu n gsgeb ietes der A rt im  S trom geb iete  markiren; er 
ist übrigens auch a u s  B öh m en , G aliz ien , B o sn ie n  bekannt.

A uf einigen D on au in se ln  (K a lan d os), w o er regelm äßig brütet, sah und  
erlegte ich mehrere Exem plare des B aum falken (k 'aleo 8u d d u teo); in au sge
dehnteren W äldern  habe ich ihn nie angetroffen, er ist aber sonst in U n garn  häufig
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genug. A llenthalben, nam entlich in P ap p ela lleen  und P ap p elw än d en , die zur 
U m zäunung der F elder gepflanzt wurden, ist in späten N ach m ittags- und A bend
stunden der zierliche T h u r m f a lk e  (L a leo  tiu u n n eu lu s  L .)  in den Oekonom iedistricten  
der großen Baranya-H errschaften  zu sehen. E r ist im ganzen G ebiete regelm äßiger 
N istvoge l, sehr häufig auf den F eldern  und W eiden bei A p atin  (B a cse r  C om itat), 
in der U m gebung von  A lb ertsd orf u. s. w ., n irgends aber so häufig w ie in manchen 
A lpenländern, w o m an ihn auf G etreidefeldern, W iesen stundenlang von der B a h n  
au s beobachten kann (K ärnten, Steierm ark  u. s. w .). D er  M a g en in h a lt untersuchter 
Stücke w ie s  zu etw a gleichen T h eilen  die Ueberreste der M a u lw u rfsg r ille  und der 
Zauneidechse auf.

V o n  den E ulen  kommen im W esentlichen folgende A rten in Betracht. A ls  
ziemlich häufiger S ta n d -  respective S tr ich vogel tr itt der W a ld k a u z  auf; in  der 
B a ra n y a  kann m an ihn im W inter w iederholt in vereinzelten In d iv id u en  frei in 
jungem  W eidengehölz tagsüber fitzend antreffen; ich fand ihn aber auch im  S om m er  
bei Hellem Sonnenschein  in einer sehr lichten M aulbeerallee bei Föherczeglak und  
in Feldgehölzen  mehreremale, selbst bei einer Schnepfensuche m it dem H unde  
w urden einm al zw ei Exem plare erlegt. S e in e  R uhe ist bei T a g e  unglaublich; 
während einer Hirschjagd im M onostorer R eviere (zwischen V illü n y  und Lüsko) 
entdeckte ich von  meinem S ta n d e  a u s  in einer fensterartig um rahm ten H öhle einer 
hochstämmigen Eiche ein E xem plar, das durch m indestens zw ei S tu n d en , der S o n n e  
halb zugekehrt, re g u n g s lo s  auf a ll d as Getriebe herunterblickte, d as sich kaum 
3 0  Schritte von  ihm  entfernt in  einer breiten A llee entwickelte. N ich ts vermochte 
seine R uhe zu stören.

S e i t  der E infü h ru ng von N adelholzeu lturen  in einzelne T h eile  der Grafschaft 
B elly e  kommt zum Schlüsse des W in ters, beziehungsw eise im  Frü h jah r in oft 
großen Z ügen  die in der H ü gel- und B ergreg ion  brütende W a l d o h r e u l e  (O tus 
v u lg a r is  INsraluinZ,-). I m  S o m m e r habe ich sie nie gesehen; sie ist auch in der 
S a ven ied eru n g  äußerst selten.

I n  manchen Jah ren  erscheint im  D on au strom lan de, w ie  Landbeck sich a u s 
drückt, »zigeunerartig« die S u m p f o h r e u le  (L i-aoll^ otu s pa1u8tri8 L p .) . Ich  habe 
sie nur auf der In se l P e tres  im  A ugust 1 8 8 2  beobachtet und 1 8 8 5  w urde ein 
Z u g  am 2 4 . N ovem ber im R iede (in  Kocserdö) w ahrgenom m en. I n  zahlreichen 
F lü g en  erscheint die S u m p feu le  in  jedem Herbste in den W iener D on au au en  und  
im  M archfelde, verbleibt 4 — 6 W ochen und besagt eifrig die Feldm äuse. I m  
O ctober und N ovem ber kann m an beim Felddurchstreifen Dutzende dieser nordischen 
E ulen  begegnen, »bei einer H ofjagd  auf Hasen w urden über 1 0 0  Stück erlegt« w. (6).

D ie  au ffälligste und w oh l auch interessanteste A rt ist der L u b o  m a x im u s  
8ib1>., d er  U h u ;  ist er auch nicht die häufigste F orm  seiner V erw andtschaft, so 
sieht man ihn gelegentlich zu jeder T agesze it im R ied - und Landw alde. I m
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S om m er 1 8 8 5  hatte ich in  einigen R iedpareellen m ehrm als G elegenheit, in den 
N achm ittagsstunden U h u s aufzuscheuchen und näher zu beobachten; n iem als strichen 
die T hiere w eit ab und Hütte ich sie m it E rfo lg  beschießen können, hätten Z eit  
und Oertlichkeit (H ochw ildreviere vor der B ru n ft) solches gestattet.

D er U hu ist in der W ah l seiner Horstplütze, w ie bereits erw ähnt wurde, 
nicht sehr anspruchsvoll. G elegentlich bezieht er auch alte Seead lerhorste, w ie das  
schon mehrfach beobachtet w urde; d as Gleiche sahen w ir  im F rühjahr 1 8 8 4  in  
G ro ß -B a jü r  (an  der D r a u ) , woselbst ein Heger, beauftragt, junge U h u s für die 
Fasanerie auszunehm en, einen jungen U hu unter und noch weitere zw ei Exem plare  
in einem Seeadlerhorste (also drei Ju n ge) ausfand. E in es derselben begleitete mich 
in m ein H eim , woselbst es circa zw ei J a h re  verblieb und m ir gegenüber sich 
sehr gemüthlich verhielt. W enn ich mich dem Fenster näherte, welches in  das  
von ihm  bew ohnte Parterregeschoß führte, ahmte ich, ohne daß er mich sah, seine 
S tim m e nach, sofort schrie er m ir entgegen und bewegte lebhaft die F lü g e l.

D ie  steilen, hohen D on au leh n en  bei Nestin  (in  S y rm ien ) werden auch gerne 
zur A n lage von Uhuhorsten verwendet; im  Frühjahr 1 8 8 4  fand mein kundiger 
F ührer in 1 4 0  M eter H öhe zw ei Horste, der eine m it zw ei, der andere m it drei 
J u n gen  besetzt. D ie  fü n f In d iv id u en  kamen in eine B ehausung, in  der sie sich, 
nach E rm ordung des schwächsten (dessen Leichnam sie, ohne sich w eiter um ihn zu 
bekümmern, in einen W inkel des K äfigs gezogen hatten), sehr gut vertrugen und  
prächtig gediehen. I n  K öröserdö w aren am 1 1 . M a i  d. I .  die jungen U h u s halb
wüchsig und zeigten sich schon über dem Stockrande. A m  2 7 . M a i w aren dieselben 
an s dem Neste und wurden auf der Erde von  den A lten  gefüttert. D ie  N ahrung  
bestand aber zumeist au s jungen W a ld k ä u z e n , deren F lü g e l und andere Reste 
Forstm eister P fenn ingb erger vorfand.

V erbreitet ist der U h u  auch in den S a v ew ä ld ern  und der F ru sk a  G ora , und 
ist die B eh au p tu n g  der dortigen Jä g er , daß der U hu daselbst hauptsächlich —  w ie  
der K aiseradler —  von  Z ieseln  lebe, nicht zu bestreiten; daß sich aber der große 
R au b vogel auch in G egenden ein angenehm es Fortkom m en zu schaffen w eiß, in  
denen diese zierlichen N ager  leider fehlen, beweisen die Draueckgegenden. Und auch 
in  diesen versagt der U hu seinen D ien st bei der Uhuhütte, w ie früher (V öge l 
allg .) bemerkt wurde. (A bnorm e H orste werden in  den » 1 2  F rü h lin g sta g en  an  
der m ittleren D o n a u «  S e ite  4 7 — 4 8  beschrieben.) I n  den niederösterreichischen 
D on au au en  horstet der U hu nicht, doch tritt er daselbst im  Z u ge oder S triche  
so oft auf, daß alle 2 — 3 J a h re  in den kaiserlichen R evieren einer b is  zwei erlegt 
oder gefangen werden. I m  westlichen T heile  des W iener G ebietes nistet er auch 
vom  Schneeberg b is  zum J a u er lin g  jenseits der D o n a u .

D a s  a ls  »W ichtl« bekannte S t e in k ä u z c h e n  (w ille n s  noetrm  L p .) ist vor 
A llem  in den V orhölzern  in  der N äh e der F elder, im Augebiete der D o n a u  bei
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W ien häufig; K ronprinz R u d o lf  und B reh m  geben an, »daß m an fast m it S ich er
heit darauf rechnen kann, jeden abgestutzten hohlen B a u m  bevölkert zu finden«. 
I m  Draneck ist der V o g e l nicht gerade selten, aber m an sieht ihn selten. E r brütet 
auch hier in  alten K opfholzw eiden, die vereinzelt oder in  G ruppen auf W iesen  
stehen oder eine U m zäunung oder G renze markiren; im  H ochw alde ist er nie zu 
sehen. Nach Landbeck ist er gemein in S y rm ien ; dieser Beobachter fand »einige 
am Hellen T age schreiend auf den F irsten der Häuser sitzen und schoß bei S e m lin  
ein paar E xem plare«.

Auch die Z w e r g o h r e u le  (L tr ix , ^ x l l ia lte s  seopg L .  e t L l.) , eine in den 
cisleithanischen A lpenländern, in  K roatien, in U n garn , in  den D obrudschaw äldern  
u. s. w . verbreitete, äußerst zierliche kleine A rt, w urde im  A p ril 1 8 8 8  im  Draueck 
gefunden, für S y rm ien  ist sie unbekannt. F ast ebenso selten ist in  dem m ittleren  
D on au geb iete die S c h l e i e r e u l e  (L tr ix  ttninm ea sie findet daselbst ihre ge
wöhnlichen B rutstätten  nicht und erscheint nur im  D nrchzuge, sei es im  W inter  
(w ie 1 8 8 4  im Decem ber) oder im V orfrühjahr (F ebruar), sonst ist sie ziemlich 
selten. E in  B elegexem plar enthält d as R iedm useum  des Sch losses B elly e .

E ine hervorragende R o lle  im  Thierleben der D o n a u lä n d er  ist den K rähen
arten beschieden; hiezu befähigt sie ihre große Unabhängigkeit von  localen  V e r 
hältnissen, N ah ru n g  gibt es für sie ü berall; animalische lieben sie besonders, und 
zw ar Lebendes w a s  sie b ew ältigen  können, auch nehmen sie gerne A a s  an. S ie  
begnügen sich aber auch m it V egetab ilien  verschiedener A rt, sind som it a ls  echte 
»Allesfresser« a llen orts zu Hause. I h r e  auffällige K lugheit und Vorsicht, ihr gesell
schaftliches Zusam m enhalten sichert sie vor vielen Z ufä llen , denen einzeln lebende 
Form en ausgesetzt sind; solidarisch erklären sie sich a ls  größte G egner der R a u b 
vögel, w ozu sie ihre körperliche C onstitution  vielfach befähigt.

I n  unseren Faunengebieten  leben, zumeist a ls  S ta n d v ö g e l, sieben A rten in  
der N iederung —  aber durchaus nicht auf letztere beschränkt — , diesen gesellen 
sich a l p i n e  A rten an, w ie  der dickschnabelige T annenheher, der angeblich in  der 
H ohen T a tr a  angetroffene Rothschwanzheher und die gelbschnabelige Alpenkrähe, 
u ^ r r d o c o r a x  a lp in u s  V io ill. (H unyader C om itat, M uksora, R etyezät, S o h le r  
C om itat, eine junge im O edenburger C om itat 2 6 . Novem ber 1 8 8 6 )  (3 0 ) .

I m  D onaugebiete, d. h. dessen Auen, In se ln , V orhölzern , F eldern  und ver
schiedenartigen W ald u n gen , finden sich die sieben mitteleuropäischen A rten Kolk
rabe, R ab en - und Nebelkrähe, S aatk räh e, D o h le , Elster und Eichelheher zumeist 
a ls  S ta n d v ö g e l vor; gedrängt durch äußere Um stände, verlegten einige A rten ihre 
Brutplütze an sichere Oertlichkeiten, kehren aber a ls  G äste in ihr früheres H eim , 
meistens im  W inter, zurück.

S o  verhält es sich m it dem K o lk r a b e n , der früher in den W iener Auen  
B rn tv o g e l w ar, jetzt sein H au p tasy l in der m ittleren D on au gegen d  hat. H ier findet
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er sich in der Ebene, im  Landhochwalde, im  R ied e w ie in den G eb irgsw äld ern  
S y r m ie n s  und S la v o n ie n s  und mehrerer A lpen länder vor. R e la tiv  w enig verfolgt, 
verlegt er seine Horste nicht an unnahbare Felsenw ände, sondern w äh lt nach seinem 
Geschmacke und B ehagen  sogar W aldparcellen  au s, die von den B ew oh n ern  des 
benachbarten O rtes  a ls  Erfrischnngsprom enaden fast alltäglich benützt werden 
und in welchen die sonst sprichwörtliche R u h e und S t i l le  der H ochwälder eine 
höchst illusorische ist. S o  erlegte ihn 1 8 7 6  im  B uzig liczaer W äldchen K ronprinz  
R u d o lf einige hundert S ch ritte  entfernt von dem au f der Chaussee haltenden  
W agen. Durch mehrere J a h re  hindurch faud ich den Kolkraben in diesem vö llig  
isolirten W äldchen zu Hause. A u ffä llig  zahlreich w aren in der Herrschaft B ellye, 
namentlich im R iedgebiete, im  Jah re  1 8 8 4  die R ab en . G epaarte Exem plare (d. h. 
nur solche!) wurden bereits Ende J a n u a r  gesehen, in einer P arcelle  C zam aisziget 
allein  w urden 3 — 4  P a a r e  festgestellt, doch fand m an b is  Ende M ä r z  keines 
brütend. N icht m inder zahlreich bew ohnt der Kolkrabe die linksseitigen D on au u fer  
des B a c s -B o d r o g e r  C om itates, die U m gebungen von T ite l und K o rv il u. s. w .;  
verbreitet ist er außer in den K arpathen im Pester C om itat (namentlich bei G öd öllö ), 
häufiger, zum al im  S ep tem ber und October, in der Ebene w ie im  Hochgebirge, 
tr itt er in  S ieb en b ü rgen  auf. Nach erfolgter Aufzucht seiner B r u t durchstreift er 
d as G ebiet, N ah ru n g  und B eu te suchend; Csato beobachtete b is  4 0  Exem plare sich 
um ein A a s  gruppiren; sie bekunden dabei w enig  Scheu , so daß m an auf S ch u ß 
distanz an sie herankommen kann. I m  A p r il 1 8 8 4  fand ich die Kolkraben stets 
a ls  erste Gäste an den Lnderplätzen der F ru sk a G ora  anwesend, und entgegen  
manchen Literaturangaben kann ich erklären, daß ich mich am meisten wunderte, 
w ie relativ  w enig  scheu diese T hiere an solchen Plätzen seien; w ären nicht die 
w erthvolleren T afelth eiln eh m er m ir interessanter erschienen, hätte ich noch manches 
Stück m einer S a m m lu n g  bequem einverleiben können. E in  junges Stück zog ich 
groß und behielt es mehrere M on ate  in der Gefangenschaft. M eister P .  B la s iu s  
H a n f Hütte a u s  dem klugen, zutraulichen V o g e l w o h l ein vollkom m enes H au sth ier  
und, w ie  es ihm  schon gelang, einen Jagd b eg le iter  ausgeb ildet.

I n  S ch aaren  von 8 — 1 0  Exem plaren sah ich ihn 1 8 9 4  zur D äm m eru n gszeit 
in einigen T h eilen  der G ebirge des L aussathales in Oberösterreich streichen —  
Aehnliches habe ich in  der Ebene nie gesehen.

D er  gemeinste aller R ab en vögel ist, w ie bereits an anderer S te lle  erläutert 
wurde, die g r a u e  F o r m  der N e b e l - R a b e n k r ä h e  (O oi-vas eorm ix-ooi-ovs); in 
S ü d u n g a rn  dom inirt sie ausschließlich, nur den geschlossenen großen L andw äldern  
bleibt sie ferne. I m  erprobten S icherh eitsgefüh le ist sie oft geradezu unverschämt; 
auf den halbtrockenen Lagen der R iede w eiden zahllose H ausschw eine; S ie s ta  
haltend lieg t ein großer T h e il derselben halbvergraben in den Pfützen herum, ihr  
Rücken m it 1 — 2 die H aut nach Schnecken, Kerfen re. absuchenden Nebelkrühen
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besetzt; auf unglaublich nahe D istan z kann m an sich diesen lieblichen G ruppen  
nähern, ohne daß eine Krähe die F lucht ergriffe, m an schont indeß au s nahe
liegenden G ründen —  die S ch w ein e. B ew u n d ern sw erth  ist die G eduld und A u s 
dauer, m it welcher die Nebelkrähen, bei den M üuselöchern am Anstand sitzend, 
gesehen werden. W ie die meisten krähenartigen V ö g e l, gehören auch die N ebel
krähen zu den notorischen Fischräubern, jedoch begnügen sie sich auch m it den vom  
S tro m e  ausgew orfenen  verendeten Fischen. E ine S e lten h e it ist in S ü d u n g a r n  die 
schwarze V a r ie tä t O orvu s xssu ck oooron e oder Rabenkrähe, welche im  neuesten V er
zeichnisse der V ö g e l U n garn s —  da sich die untersuchten Belegstücke a ls  S a a t 
krähen entpuppten —  gestrichen w urde. Abgesehen von der F rage, ob sich die 
Rabenkrähe a ls  A rt oder nur a ls  V arietä t der Nebelkrähe herausstellt, ist e in e  
sch w a rz e  K r ä h e  s o w o h l  im  F r ü h j a h r  (z u r  B r ü t e z e i t )  w ie  im  S o m m e r  
im  g a n z e n  D r a u e c k g e b ie te  e in e  S e l t e n h e i t ;  K ronprinz R u d o lf , H om eyer und  
B reh m  haben zw ar »auch die Rabenkrähe zu verzeichnen, da sie m ehrm als beob
achtet und einm al vom  H orste aufgescheucht w urde«, und es ist anzunehm en, daß 
d as T hier richtig erkannt w ar. Auch Landbeck betont d as Vorkom m en der schwarzen 
V arietät a ls  besondere S elten h eit; er fand sie »nur in der G egend von  P reß b u rg  
und auf der großen S c h ü tt-In se l« . A ußer diesen Beobachtungen, die w o h l kaum 
anzuzw eifeln  sind, hat H err Forstm eister P fenningberger am 2 8 . F eb ru ar 1 8 8 4  
zum er sten  M a le  w ährend seines langjährigen  A ufen th altes in B e lly e  eine schwarze 
Krähe m it einem N istreisig  im S ch nab el beobachtet, die sich auf einer canadischen 
P a p p e l n iederließ; ob sie brütete, konnte ich nicht mehr constatiren, denn a ls  ich 
im  M a i desselben J a h r e s  der betreffenden B au m gru p p e meine Aufmerksamkeit 
zuwandte, w urden nur graue Krähen aufgestöbert.

O b diese Krähe eine S aatk räh e oder die schwarze V a r ie tä t von O orn ix  w ar, 
blieb daher unbekannt; indessen ist d as anderen O rtes  schon oft beobachtete isolirte  
A uftreten der Rabenkrähe v ie l w a h r s c h e in l ic h e r  a ls  d as der S aatk räh e (O orvu s  
truA'il6AU8 Ti.), die im  m i t t l e r e n  D onaugebiete (m it A usschluß von S y rm ien )  
n ie  brütete und hauptsächlich im  Herbste und W inter erscheint. I m  Hochsommer 
sieht man in  dem genannten G ebiete n ie  schwarze Krähen, die frühesten kommen, 
sow eit ich mich erinnere, um  die M itte  oder Ende S ep tem ber. 1 8 8 4  kam die 
zuerst gesehene am 2. O ctober, am 1 1 . N ovem ber w ar sie bereits zahlreich 
anwesend. 1 8 8 5  traf die erste am  letzten O ctober ein. U nter den T ausenden , die 
zum Entsetzen der Oekonom en sich einfinden, gew ahrt m an dann auch gelegentlich  
die Rabenkrähe in größerer Z a h l.

Ueber den S o m m er verschwinden sie beide. D ie  S aatk räh e brütet in  ver
schiedenen G egenden U n g a rn s in großen C olonien, hat jedoch nicht die weite V er
breitung der Nebelkrähe; m an findet sie auf verschiedenen D on au in seln , in  den 
M a r o sa u e n  in ganzen B ru tco lon ien , in den S a v ew ä ld ern  und noch zahlreicher
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im  bergigen S y r m ie n  bei R u m a  rc. I h r e  A nsiedlungen in den W iener A uen sind 
auch v iel zahlreicher a ls  jene der Nebelkrähen daselbst und »während des W in ters  
gesellen sich den in  den A uen horstenden S aatkrähen  noch Z uzügler a u s  dem 
N orden, zuw eilen viele Tausende w enn nicht Hunderttausende, welche dann von

N e s t  d e r  E l s t e r .

den W ald u n gen  a u s  die F elder zu beiden S e ite n  derselben besuchen und sie oft 
auf w eith in  förmlich bedecken«. B e i Rauchfrösten und G la tte is  ergeht es ihnen  
oft sehr übel, indem  der auf ihrem  G efieder sich niederschlagende Rauchfrost d a s
selbe »m it einer förmlichen Eiskruste bedeckt und sie derartig am F lu g e  verhindert, 
daß sie b is  gegen die M itta g sze it hin auf den B äu m en  sitzen bleiben müssen«. 
B eim  Versuche, zu entfliehen, w enn auf sie geschossen w ird , fa llen  sie h ilf lo s  zu 
B od en  und können dann m it Stöcken erschlagen werden (6).
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E ine harmlosere R o lle  a ls  die vorhergenannten A rten beanspruchen die 
w eniger zahlreich auftretenden D o h len  ( I ^ e o s  u io n eä u la  1^.); eine größere C olon ie  
von  ihnen fand ich nur einm al in einem herrlichen, u ralten  Eichenhaine am R an d e  
der kleinen D o n a u  bei Keskenyerdö im Frü h jah r 1 8 8 4 .

I n  m ilden W intern  schreiten sie nach F rivald szk y schon um M itte  des 
F ebruar zu den N istvorbereitungen  und häufig schließen sie sich im  F rühjahr und  
Herbst freiw illig  den S ch aaren  anderer, nächstverwandter Krähenarten zur 
N ahrungssuche an. Ueber die im  ganzen D o n a u -, D r a u -  und S a v er ied  in  
W äldern, G ärten  und S ü m p fen  verbreitete, höchst gem eine E ls t e r  (? ie a  eau äata  

habe ich ebenso w ie über den in  allen hochstämmigen R ied - und L and 
w ald un gen , selbst au f den P u ß ten  vorkommenden Eichelheher bereits früher be
richtet. I n  den letzteren Jah ren  hat indeß der Eichelheher in  einigen R evieren  des 
Drauecks entschieden an Z a h l abgenommen (U nterw ald , B u zig licza , Keskend), aber 
in noch nicht gesehener M enge habe ich ihn gleichzeitig im S t .  J stvan er O berw alde, 
G renzgebiet gegen die Drauherrschaft DLrda, antreffen können.

V o m  lustigen Volke der M eisen w im m elt es im  R ied w ald e. Unseren w o h l
bekannten Schützlingen: K o h l - ,  B l a u -  und S c h w a n z m e is e  gesellen sich die 
S u m p f m e i s e ,  dann im  W inter und V orfrü hjahr die H a u b e n -  und die T a n n e n 
m e is e  a ls  Gäste in  den Nadelholzbeständen. Charakteristisch sind aber die B e u t e l 
m e ise  und die B a r t m e is e .  Erstere w ar ehedem auch in den W iener Anen  
zwischen den Brücken bei W ien, am K agraner H aufen  re. verbreitet und, dem 
S trom geb iete  folgend, in  fast ganz U ngarn  h äufig; sie findet sich au f den D o n a u 
inseln, im slavonischen K olodjvLrer R iede, in  vielen T heilen  S y r m ie n s , noch za h l
reicher aber in  den m it Buschwerk, einzelnen hohen W eiden und P ap p e ln  be
standenen R iedparcellen  des KopLcser und Laskoer R evieres am Drauecke rc. 
I n  manchen J a h ren  lä ß t sie sich aber lange suchen. D a s  eigenthümliche und  
kunstvoll gewebte Nest, das a u s  W eiden und P a p p e lw o lle , zarten G rash a lm en  
und vielem  A nderen besteht, hat im fertigen Zustande die F o rm  eines ovalen  
geschlossenen B e u te ls  m it einer kurzen, schlotartig vorstehenden Einschlupfröhre. 
B eson ders weich ist sein In n e r e s  m it S a m en w o lle  ausgepolstert und die W andung  
am G runde 2  b is  3  F in ger dick. D ie  ober der R öh re gelegenen T heile des 
N estes sind in  w underbarer A rt m it den dünnen Aestchen des B a u m es durch 
Fäden verw oben und verknüpft; die F arb e wechselt nach den B au m ateria lien , 
schmutzig gelblichw eiß, grau w eiß , bräunlich. I m  Laufe der J a h re  hatte ich G e
legenheit, die meisten S ta d ie n  des N estbaues zu sammeln; vom  einfachen Körbchen 
an mit au fw ärts gerichteten Henkeln b is  zu der allseitig (m it A u snah m e der 1 
b is  2 O effnungen) geschlossenen W an du n g. A ußer diesen einfachen Nestern gibt 
es sogenannte D oppelnester (3 0 ). D ie  von m ir erbeuteten Nester w aren fast 
a u sn a h m slo s  ziemlich w eit entfernt von Teichen und W assereanälen und hingen
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so hoch, daß ich nur durch Abschießen der sie tragenden Z w eige in ihren Besitz 
kommen konnte. A n  S te lle  der reinw eißen, zarten 5 — 7 Beutelm eiseneier fand ich 
einm al bläuliche E ier vor, die O . Reiser a ls  dem Gartenrothschwanz zugehörig  
erkannte. D er B o g e l verräth nicht selten sein N est nur durch seinen lauten Lockruf,

außer der B ru tze it trifft m an ihn zufällig  an. I n  
dem Um stande, daß am 7. August 1 8 8 4  ein Nest 
m it vier ganz schwachen Ju n gen  im  Kopäcser R iede  
angetroffen w urde, w äre eine S tü tze für Landbeck's 
Ansicht gegeben, daß die Beutelm eise in U ngarn  zw ei
m al brüte; die erste B r u t  ist Ende J u n i erwachsen.

D a s  V olk  fahndet nach diesen seidenweichen 
N estern, denen für allerlei Krankheiten, namentlich der 
A th m u n gsorgan e, eine therapeutische W ichtigkeit zu
geschrieben w ird ; man trägt daher die Nester auf 
der B rust (bei K atarrhen, R heum atism en u. dgl.). D ie  
polnischen B au ern  bekleiden die F ü ß e ihrer K inder 
m it den zu Filzschuhen ausgeschnittenen Nestern u. s. w.

I n  großen undurchdringlichen Rohrflächen  
findet sich zahlreich auch die schöne B a r t m e is e i )  
(U an u ru s 1>mrini6N8 U,.) vor; sie ist indeß nicht oft zu 
beobachten, da sie sich in  den Dickungen gut zu bergen  
w eiß. S ie  ist in  den D onauniederungen  b is  zum  
M ü n du n gsgeb iete verbreitet, in  U ngarn  an zahlreichen 
O rten , in S iebenb ü rgen  auf den M ezössger Teichen  
gefunden worden. I n  dem Gebiete der R eiherbrutcolo- 
nien von K up in ovo und K olodjvLr ist sie sehr häufig  
und in großer Z a h l kann sie im  Herbste (O ctober) 
am Draueck eintreffen, w o die Rohrbestände des 
KopLcser Teiches ihr den besten Schutz gew ähren. I n  
manchen Ja h ren  überw intert der schöne V o g e l in  
U n garn , wenn ihn nicht die V erhältnisse zum S tr ich e  
zw ingen.

D ie  reizende nordische L a s u r m e is e  (U aru8 e^nn6U8 k a ll.)  w urde in B a rtfe ld  
(O berungarn) 1 8 8 2  nachgewiesen und in  B elly e  m ehrm als gesehen; einm al fand  
m an sie im  W inter in W ien , ferner im P ra ter , in der B rig itten au  und bei 
Rickersdorf.

Nest der Beutelmeise.

i) D er Nam e »Bartmeise« bezicht sich auf die besonders beim alten V ogel charakteristisch 
entwickelte, bis 2 Centimeter lange, spitzwinkelig neben der Kehle herabhängende, sammtschwarze 
Schnnrrbartbildung.
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B a u m l ä u f e r  uud K le ib e r  sind allenthalben verbreitet und unser niedlicher 
Z a u n k ö n ig  besonders an den R ändern der Auen. Ende A p ril b is  A n fa n g s  
M a i erscheinen von ihrer W interreife die W ürger, namentlich die r o t h r ü c k ig e n  
(K an ins eo llu r io  in  großen Sch aaren , ihnen gesellen sich, auf dem Z u ge oft 
nach S ch w alb en art die T elegraphendrähte in  R eihen  besetzend, die kleinen oder 
G r a u w ü r g e r  an; beide sind in manchen Jah ren  außerordentlich häufig auf V ieh 
w eiden, höheren Lagen der S ü m p fe  (w enn m it Gebüsch bestanden), an den 
R än d ern  von  H ochw äldern, O bstgärten u. s. w . fast allen O rtes zu finden. 
S e lten er  ist der g r o ß e  W ü r g e r  in  der N iederung, in  der er vereinzelt a ls  
S ta n d v o g e l auftritt; neben der typischen A rt finden sich noch die zw ei V arietäten  

ma^or k a ll.  und 1 .̂ H o m s^ sr i, Oab., erstere in weiterer V erbreitung, 
letztere bei N agy-E n yed  (in  S iebenb ü rgen ) beobachtet. —  Noch nicht durch B e le g 
stücke erwiesen, aber wahrscheinlich ist d as Vorkom m en des sehr seltenen N o t h -  
k o p f w ü r g e r s  (I^anius i-u lus öri88 .), den Forstm eister P fenningberger 1 8 8 5  zum  
erstenmale im  B ellyer R iede, unw eit der S ta d t  Essegg, antraf. A llerorts unter 
dem dichten Laubdache der höheren Baum bestände, besonders der M aulbeerbäum e, 
lä ß t der P i r o l  b is  M itte  A ugust oder A n fa n g s  S eptem ber seine fröhlich flötende 
S tim m e erschallen. —  U nter den F liegen fän gern  ist der w e iß h a l s i g e  und der 
g r a u e  (N im e ie a p a  aldioolIiZ und Ai-mola) in allen W äldern  verbreitet, ersterer 
zum al im F rü h jah re häufig. Neben dem T r a u e r s l i e g e n f ä n g e r  (N r ^ c ie a p a  
1uotno8a) ist interessanterweise auch der niedliche, dem Rothkehlchen ähnliche 
Z w e r g f l i e g e n f ä n g e r ,  eine in C isle ith an ien  w o h l nur übersehene Erscheinung, in 
U ngarn  ein häufiger W aldbew ohner, der in B aum löchern brütet, im A ugust auch 
au f den D on au in seln  erscheint und von E. v. H om eyer zur B ru tze it im T h e iß 
gebiete (bei K ovil) gesehen wurde.

A ußer der S t a d t -  uud D o r f s c h w a lb e  ist die U fe r s c h w a lb e  (O ot^ ls  
N p a ria  I . . )  eine für die steilen D on au leh m w än d e charakteristische Erscheinung. 
M itte  A p ril belebt sie meistens in  großen M assen alle S te ilgeh än ge der D o n a u , 
D ra u , S a v e  u. s. w ., in die sie m it den Füßchen h orizontale G änge b is  zu 
1 M eter Länge gräbt, die am Ende für die A ufnahm e des weich gepolsterten  
N estes erw eitert sind. —  O b w o h l die Nesthöhlen hoch über dem norm alen  
W asserstande liegen, erreichen Plötzlich eintretende Hochwässer (namentlich nach 
niedrigen W asserständen im  V orfrühjahre) doch ihre E influgöffnungen  und zer
stören oft die B ru ten , beziehungsw eise tränken dieselben au s und veranlassen die 
flu gfäh igen  C oloniebew ohner zum M assenabzuge im Eude M a i oder M itte  J u n i.  
Nach K ronprinz R u d o lf , Hom eyer und B reh m  dürfte kein mitteleuropäischer 
S tr o m  »so viele und so großartige Nistplütze der Uferschwalbe aufweisen, w ie  
die D o n a u « . W o Bruchufer und Abrutschungen steil nach dem S tro m e  statt-
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gefunden haben, fehlt die Uferschwalbe gew iß nicht, und nach B rehm  sind nur 
noch am m ittleren O b ausgedehntere Ansiedlungen w ahrzunehm en.

Außerordentlich reich ist namentlich in  den südöstlichen und südlichen D o n a u 
ebenen die S in g v o g e lw e lt  vertreten. Doch finden w ir  sie spärlicher im Randgebiete  
zusammenhängender großer Hochwaldcom plexe, a ls  in niedrigen, gemischten F e ld 
gehölzen, in den zahlreichen P flau m en gärten  S y r m ie n s , in  den ausgedehnten  
W ein - und O bstgärten des südlichen U n garn s und auf den weichen, hochgrasigen 
Flächen von inselweise m it B a u m  und Strauch besetzten, etw as feuchten W iesen. 
I n  dem der O ekonom ie entzogenen T h eile  der alten , n ie  cultivirten  R iedparcellen  
entwickeln sich im F rü h jah r oft ganze S in g v o g e l-C o lo n ie n  oder, w ie man sie auch 
benannte, w ahre S i n g v o g e l - E l d o r a d o s ,  nicht groß in der A usdehnung, aber 
m annigfa ltig  und hochinteressant in B ezu g  auf den I n h a lt  der T hierw elt. —  E in  
solches seltenes Plätzchen lernte ich im F rühjahr 1 8 8 4  unw eit der sogenannten  
Tököser Schleuse, im  Gebiete der V em elyer D o n a u  und Csorna kennen —  es 
führt den N am en D anoczerdö —  und erweist sich a ls  ein Ueberrest eines von  
Elem entarereignissen verschont gebliebenen U r w a ld e s, der in  seinen übrigen T heilen  
b is  zum heutigen T a g e  die S p u re n  langandauernden B ra n d e s  an sich träg t; dieser 
letztere, der F orstcu ltur theilw eise spottende und sehr verw ilderte H ochwald bildet 
d as Centrum des H ochw ildstandes, des berühmten K öröserdö und erscheint a ls  
ein A syl für die der R uhe und S icherheit bedürftigen W ildthiere.

D ie  L ocalität, die ich im  A uge habe, w ird  durch u ralte, zum T heile g ip fel
dürre Eichen, mächtige S ilb erp a p p eln  und W eiden verschiedenster F orm  und  
G röße charakterisirt, die durch ein jeglicher Beschreibung spottendes Dickicht, durch 
S ch lin gp flan zen  und fast m an n shoh es G r a s  inselartig zu einem R ied -U rw alde  
vereinigt w erden; um gefallene Baum kolosse, Ast- und W urzelwerk, W indbrüche, 
überwachsene G ruben und M u ld en , dazwischen stehendes R oh r erschweren an  
manchen S te lle n  d as E ind rin gen  derart, daß m an nicht selten in die Lage versetzt 
w ird, sich vorerst einen W eg auszubrechen, eine M an ip u la tio n , die übrigens oft 
illusorisch w ird , w enn der F u ß  an einem der den B oden  bedeckenden Hindernisse 
strauchelt, indeß d as A uge nur die bunten S träu ch er und m eterlangen R ied 
pflanzen a ls  Hemmnisse erkennt. E in  K am pf m it der Ueppigkeit dieser V egetation  
erheischt ganz besondere Vorsicht bei der H andhabung des G ew ehres, das übrigens  
nur dann seine D ienste thut, w enn ein gut ausgebildeter vierbeiniger A pportenr  
hilfreich zur S e ite  steht. O hne H und ist kaum ein erlegter V o g e l —  er siele 
denn sehr glücklich ans eine der w enigen Lichtungen —  an s der Dickung heraus  
zu bekommen. E in  alter, jetztstagniren derD on auarm  u m säu m td as »V o g e l-E ld o ra d o « , 
com m unicirt aber zur Z e it höheren W asserstandes durch V erm ittlu n g der oben 
genannten Schleuse m it der V em elyer D o n a u  und b ringt daher stets neues 
Leben dem W äldchen zu; nach langer Trockenheit ist davon  freilich nicht v ie l zu
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merken, aber anders verhält es sich im Frühjahre, welches ja ganze Landschafts
bilder um zugestalten, A rten anzulocken und zu vertreiben verm ag, je nachdem der 
R egen sich dem R iede hold zeigt oder nicht.

B eim  ersten Besuche einer solchen natürlichen V olm re verm ag m an die 
Arten kaum zu umfassen, ein B ild  verdrängt d as andere, in allen T onarten  singt, 
flötet, p feift es hier, Dutzende von A rten werden erkannt, andere entschwinden 
dem Blicke, d as Geschwirre und Getriebe ist nicht zu schildern. W äre der hundert
kehlige, vielstim m ige G esang nicht so lieblich gewesen, w ürde ich ihn geradezu  
verwünscht haben, da er die W ahrnehm ung eines E inzelgesanges unm öglich  
machte; in den Z w eigen  und Gebüschen flogen die A rten durcheinander, daß der 
Blick irre w urde, und w ährend m an eine F orm  anschlich, lenkte eine zweite noch 
mehr Interesse auf sich.

I n  au ffä llig  großer Z a h l sind an solchen R iedstellen die R ohrsänger ver
treten, unter denen der F lußrohrsänger, der Schilfrohrsänger und der nie fehlende 
D rosselrohrsänger zunächst bemerkbar wurden. D ie  zwei zuletzt genannten Arten  
—  häufig in Gesellschaft —  begegnen u n s in fast allen Röhrichten (^ r n n ä o  
x b ra A m itss); sow eit ich der D o n a u , S a v e  und unteren D r a u  entlang d as Gebiet 
durchstreifte, schnarrten m ir die Drosselrohrsänger ihren einem Froschgequake 
nicht unähnlichen G esang entgegen, und erinnerten mich ihre Zutraulichkeiten  
häufig  an jene unserer Stadtparkfinken. S e lten er  bleibt im  R iede der F lu ß r o h r
sänger, der, w ie der Heuschreckenrohrsänger, lieber trockenes, dicht bebuschtes 
T erra in  liebt, auf der Kaiserwiese bei Essegg, in O rsos vorkommt, aber nie im  
R o h re verbleibt. D em  ganzen D on a u th a le  fo lg t der B i n s e n r o h r s ä n g e r  
06p lla1u 8 Ä^uutieus R e n s), th eils  brütend, th eils im Z uge erscheinend; seltener ist der 
S n m p f r o h r s ä n g e r  (^.. p a lu str is  L so llst.), der ehedem im  G ebiete des R ak os- 
flusses bei B udapest häufig vorkam, im  Hansüg und zahlreich in verschiedenen 
C om itaten auftritt, an der m ittleren D o n a u  aber m eistens unsichtbar bleibt. 
H äufiger ist noch der T e ic h r  o h r s ä  n g e r  (^ .  ai-uriüivaeeuch, der in V ellye erst 
1 8 7 8  entdeckt, offenbar vielfach nicht erkannt w urde; für viele D o n a u - und 
S avegegend en  g ilt er sogar a ls  gemein (S y rm ie n ), ich fand ihn in S la v o n ie n  
in K olodjvür (1 8 8 4 )  u. a. O .

D a s  Verdienst, den N a c h t i g a l l r o h r s ä n g e r  (Im erm tella lu so iiü o iä e s  8 a v i)  im  
Draueck gefunden zu haben, gebührt dem fleißigen S a m m ler  Z elebor beziehungs
weise H errn v. P e lz e ln ; den südlichen Tam ariskenrohrsänger erkannten 1 8 3 5  
J o h a n n  P etä n y i und J o h a n n  N au m an n  im T o ro n ta ler  Com itate, in den R oh r-  
sümpfen beim B egacan al, und 1 8 3 8  am 16. J u l i  fand Laudbeck denselben V o g e l  
im B a n a te  gegenüber der N eiherinsel von  S e m lin , dann später im hohen S ch ilfe  
der S ü m p fe  bei Jak ova  und K np in ovo und endlich bei Kut und in den W a ld 
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sümpfen zunächst der S a u .  Nach demselben A utor ist dieser R ohrsänger B r u t-  
vogel in  S y rm ien . I n  neuester Z eit (1 8 8 7  b is  1 8 9 0 )  w urde auch in anderen  
Gegenden U n garn s, so im S tu h lw eiß en b u rger, S o m o g y er , Fehorvüer und Z a laer  
C om itate, eine A n zah l von Belegstücken gesammelt. S o  fand man beide Arten  
am Veleuczeer und kleinen B alatonsee brütend; der T am ariskenrohrsänger wurde  
auch 1 8 8 3  von ? .  S tep h a n  F ü sz l am Neusiedlersee entdeckt, woselbst d as Thierchen  
b is  jetzt die N ordgrenze seiner V erbreitung erfährt.

Neben den gewöhnlichen A rten der S y lv ie n ,  der D o r n - und K lap p ergras
mücke trafen w ir auch die im  A u w ald e nistende S p e r b e r s g r a s m ü c k e ,  die zur 
B ru tzeit (im  M a i)  zahlreich vom  Kronprinzen R u d o lf in den dichten und 
dornigen Gebüschen der F eldgehölze bei K ov il beobachtet w orden w ar. Am  
häufigsten soll dieser auch in S y rm ien  brütende V oge l im  Herbste m it anderen  
A rten seiner S ip p e  die Röhrichte und W eiden der S ü m p fe  besuchen. R e la tiv  
selten ist die G a r te n g r a s m ü c k e ;  einzelnen m ittleren D onaugebieten  fehlt sie 
vollständig, in anderen erscheint sie strichartig. W ie ihre V erw andten , brütet auch 
sie regelm äßig in  den W iener A uen, während sie im Drauecker R ie d e  oft durch 
J ah re  hindurch nicht zu sehen ist. Doch ist sie a ls  B ru tv o g e l sow ohl in  B elly e  
nachgewiesen, w ie für d as D rauried  (D ürda). A llenthalben sahen w ir das  
S c h w a r z b lä t t c h e n  und die alle L andw älder, G ärten  und P ark an lagen  belebende 
N a c h t ig a l l ;  n irgen d s ertönt aber ihr reizender G esang so häufig und ununter
brochen, w ie in  den A bhängen der Frn sk a G ora  und in deren herrlichem W a ld 
gebiete; des frühen M o r g en s  vernahm  ich von B o rd  des am syrmischen Ufer 
anlandenden D am p fers diesen prächtigen V o g e l; nicht w eniger la u t und klangvoll 
w ie im  W alde ertönte sein G esang über die ruhige, unbelebte S trom fläche hinw eg. 
D e n  S prosser hörte ich nie, er dürfte nur au snah m sw eise in  S ü d u n g a rn  vor
kommen. Auch d as w e iß s t e r n ig e  B la u k e h lc h e n ,  d a s  n irgends an der m ittleren  
D o n a u  zu den h äufig  gesehenen Form en zählt, ließ sich im  Frü h jah r und 
S o m m er in D anoczerdö, Keskenyerdö erblicken, w ährend es sonst nur auf der 
W anderung im  A p ril und S ep tem ber im D on au geb iete erscheint; letzteres ist eine 
Hauptverkehrsstraße, namentlich im  F rü h lin gszu ge; an einzelnen T agen  begegnet 
m an den Blaukehlchen in  geradezu überraschender M enge, meistens dauert aber 
deren A ufenthalt in den A nen n ur wenige T age. V o n  Brutplätzen in  U n garn  
ist zunächst der S a rre tsu m p f bei S tu h lw eiß en b u rg , die Herrschaft B elly e  
am Draueck und die S ü m p fe  des Neusiedlersees zu erwähnen. Auch der 
R o h r a m m e r  (Lelloem ioolu 86Üosui6lu8 ill,.) w urde bemerkt, sowie zahlreich der 
E d e lf in k ,  der P i r o l  und die S c h w a r z a m s e l .  E inzelne P arcellen  w urden von  
den S t a a r e n  ganz besonders bevölkert, B u n ts p e c h t e ,  K le ib e r  und B a u m 
lä u f e r ,  K o h l-  und B l a u m e i s e n  pickten und hämmerten a llerorts , und in  den 
G esang der auserlesenen S ä n g e r  mengte sich der R u f des K uckucks, d as Gekrächze
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der N e b e lk r ä h e ,  d as Gekreisch der E ls t e r ,  sowie d as Zwitschern des S p e r l i n g s  
V o n  F liegen fän gern  w ar der g r a u e  (N u 8eicaxa . A reo la  I ..)  zumeist vertreten, 
von M eisen w urde der R u f der B e u t e lm e i s e  ziemlich häufig vernom m en.

A ls  einer europäischen S p e c ia litä t, die ans der W anderung auch N ordafrika  
und Kleinasien aufsucht, zum T h eile  aber in S ü d eu ro p a  überw intert, w äre des 
R o t k e h l c h e n s  zu gedenken, d a s  dem bewaldeten D on au u fer  b is  zur M ü n d u n g  
fo lg t; sehr zahlreich ist es bei W ien , es m eidet aber nicht, w ie angenom m en  
wurde, die A uen der unteren D o n a u , nur in den tiefen Lagen scheint es m ir sehr 
selten zu sein. I n  den großen G ärten  von Föherczeglak, im  S än g er-E ld o ra d o  
und vor A llem  in der F ru sk a  G o ra  ist es häufig zu beobachten. Nach Landbeck 
vertheilt d as T hier seinen 
A ufenthalt sow ohl auf die 
sumpfigen w ie gebirgigen  
Gegenden S y r m ie n s , nach 
F rivald szk y ist es beson
ders in O berungarn von  
F rü h lin gsb eg in n  b is  zum  
späten Herbste häufig.

I n  der M in d erzah l 
bleiben im D onaugebiete  
die L a u b s ä n g e r  ( k le s -  
ä n la ) , w iew oh l die 

Existenzbedingungen, 
trockene und feuchte, in  
reicher A u sw a h l geboten 
w ären. D ie  häufigste A rt 
ist noch der W a l d l a u b -  
s ä n g e r  (b l  s ib ila tr ix ) ,  
der in allen Arten von H ochwäldern der m ittleren und unteren D o n a u  auftritt und  
B ru tv o g e l des G ebietes (M ä r z — S ep tem ber) ist. Nach K ronprinz R u d o lf  ersetzt 
ihn an H äufigkeit in den W iener A uw äldern  der F i t i s l a u b v o g e l  (b l  ti-oobikis T,.), 
der daselbst jede In se l, jeden W ald , jeden Bestand in außerordentlicher M en ge  
bew ohnt. I n  S ü d u n g a r n  brütet letzterer auch in den W äldern der S avesü m p fe, 
regelm äßig in  der B a r a n y a  u. s. w., ist aber im  G anzen nach meiner E rfah ru n g  
nicht oft zu erspähen. D er  T a n n e n -  oder W e i d e n l a u b v o g e l  endlich hat, un
geachtet seiner großen V erbreitung in E u rop a , zw ar in den verschiedensten S tr o m 
theilen (B udapest, Neusatz u. s. w .) seine B rutplätze und findet sich in den 
D onauniederungen  auf dem Z u ge in großer Z a h l ein, häufig  ist er aber des  
S o m m e rs  über n irgends in der südlichen Tiefebene.

Ncsi der Goldamsel.
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V o n  den zierlichen G o ld h ä h n c h e n  kommen beide Arten  
e r i s t a t u Z  und i A n i e a ^ i l l u s  im  Draueck vor, sie gelangen jedoch, da man sie 
w o h l auch nicht speciell sucht, so selten zur B eobachtung, daß man sich augen
blicklich kein B ild  über ihre V ertheilung verschaffen kann. Letztere A rt erwarb ich 
am  19 . A p ril. B eid e A rten lieben mehr die N adelhölzer der V orgebirge und  
kommen, w ie es scheint, mehr auf dem gelegentlichen S trich e in die N iederung; 
die W iener A uen durchstreifen sie auch nur w ährend des Z u g e s  ganz flüchtig. 
V ereinzelt im  S o m m er, m eistens nur auf dem Z u ge, w ird  die H e c k e n b r a u n e lle  
(^ .eo s iito r  ir>oäu1ari8 Ich im m ittleren D on au geb iete beobachtet, so 1 8 8 7  in B elly e  
erlegt. I m  M ü rz eintreffend, zieht sie, B r u t-  und S om m ersze it mit V orliebe in  
der W achholder- und K rum m holzregion der G ebirge verlebend, im Herbste in die 
N iederung, woselbst einige b is  Decem ber, angeblich auch über den W inter ver
w eilen  sollen. S c h w a r z -  und b r a u n k e h l ig e r  W ie se n sc h m ä tz e r  (k ra tin co la  
imdieola.) i-ubsti-a) kommen in weiter V erbreitung auch im T ieflan de vor, ersterer 
brütet an den A bhängen der F rnska G o ra , trifft A n fan gs M ä rz  in der B a ra n y a  
ein, findet sich daselbst auch in  den R iedrevieren  Lasko und K op acs; er bleibt 
b is Septem ber, doch w urde auch Ende Decem ber (1 8 8 4 )  noch ein Pärchen in 
B e lly e  angetroffen; der braunkehlige Wiesenschmätzer schließt sich in  der Z ugzeit 
dem erstgenannten an, bew ohnt auch ähnliche L ocalitäten, ich traf ihn auf den 
R iedfeldern  bei D anoczerdö, am Albrechtsdam m e, in Bokroserdv rc.; beide Arten  
brüten n orm al in den W iener A nw iesen. I n  B ezug ans den g r a u e n  S t e i n 
sch m ätzer (L a x ieo la  o s a a iitü s  !ll,.) sind die V erhältnisse erst unterhalb Vukovür 
m it dem häufigeren A uftreten von  Ufersteillehnen und steinigen Höhen günstiger, 
gleichw ohl findet er sich auch im  oberen G ebiet; K ronprinz R u d o lf  beobachtete 
ihn  zwischen T ökös und A lbertsdorf, ich traf ihn m ehrm als (M a i 1 8 8 4 )  am  
R a n d e  von  D anoczerdö, in der N ähe des B ellyer  W a ld es und am häufigsten am  
linken D on au u fer  auf den gemischt bestandenen Feldern  zwischen A patin  und  
S z o n ta  im B ü cser  C om itate. Landbeck notirte ihre M ehrzah l in den S a n d gru b en  
S y r m ie n s , bei J a c o w a  und K upinovo. D ie  W eingeb irge der B a ra n y a  und die 
V orgeb irge der F rn sk a  G ora  bew ohnt auch der S t e i n r ö t h e l  (N o o t ia o la  8ÄxatiIi8)) 
ein häufiger G eb irg sv o g el unserer südlicheren A lpen länder, der T rachyt- und  
K alkgebirge U n g a rn s . I m  Z u ge berührt er auch die Landstraßen der Ebene, 
w en n  in  deren N äh e Steinblöcke und S te in g erö ll sich befinden.

V o n  den sieben ungarischen D rosselarten  sind die S i n g d r o s s e l ,  d ie S c h w a r z -  
a m s e l  und M i s t e ld r o s s e l  auch in der N iederung B ru tv ö g e l. Erstere findet sich in  
fast allen D on au w ü ld ern , einschließlich jener bei W ien ; in  solcher Z a h l w ie in der 
F rn sk a  G o ra  aber habe ich diese F orm  n irgen ds in der Ebene beobachtet; unzw eifelhaft 
behagen ihr aber die höher gelegenen S tre ifen  der stets mehr A bw echslung bietenden 
A u w äld er besser a ls  die L andw älder des G ebietes. G em ein in  des W ortes
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wahrster B ed eu tu ng ist die S c h w a r z a m s e l ,  ein V oge l, der n irgends fehlt, in  der 
Ebene w ie im G ebirge, im S um pfgeb iete w ie in Feldgehblzen sich vorfindet; er 
kann, w o R aubthiere ihn entsprechend decimiren, indifferent sein, vielleicht sogar 
h arm los erscheinen, seinem Wesen nach ist er aber veranlagt, nicht nur a ls  
S ch äd lin g  der O bst- und W einculturen , sondern auch a ls  Nesträuber, ja geradezu 
a ls  R au b vogel, der wehrlose Kücken, kleine W irbelth iere rc. überfällt, angesprochen 
zu werden. W o die Am sel 
dom inirt, erhalten sich nur 
sehr wehrhafte A rten  —  
alle unsere harm losen S ä n g e r  
müssen ihr weichen.

D ie  M is t e ld r o s s e l  
verw eilt im G ebiete der 
D on au au en  von M ä rz  b is  
O ctober, manches J a h r  über
w intert sie hier. Landbeck 
fand sie nur in  größeren  
Eichenwäldern und sah den 
V o g e l nie ans den M a u l
beerbäumen, nach I .  Csato 
kommt sie in  den Com itaten  
A lso-fehor und H nnyad im  
O ctober in die Eichenwälder, 
er fand bereits auch im  
A ugust besonders Ju n ge, die 
B eeren von  I^oi'Äntbn8 
eu ro p a eu s (V iseu m
aldurn fehlt dort) aufsuchten 
und verzehrten; nach dem Vorkomm en dieses pflanzlichen P arasiten  richtet sich das  
A uftreten der M isteldrossel. A n fa n g s  M ä rz  zieht sie in die B uchenw älder hinauf, 
woselbst sie nistet. A m  Draueck w urde diese F orm  auf der In se l P e tres  (A pril 
1 8 7 8 ), 1 8 7 9  im A ugust, 1 8 9 0  am 2 7 . Februar constatirt.

D ie  übrigen D rosse larten: I n i-ä u s  ilia eu s  1 .̂ (R  o t h d r o sse  l), llXiräus 
p ila r is  (W  a ch h o l d e r d r o s s e l), Rui-äu8 tor^ u atu 8  1 .̂ (N  i n g d r o s s e l ) ,  sowie  
die N a u m a n n s d r o s s e l  erscheinen im  Z uge. E r s t e r e  kommt in  Jah ren , 
in welchen der W ein spät reift und eingeerntet w ird , zahlreich in  die süd
ungarischen W eingebiete und verbleibt im Frü h jah r b isw eilen  noch b is  A n fan gs  
M a i;  im gebirgigen T heile  der B a ra n y a  (Fünfkirchen— Villr'my) soll sie brütend 
beobachtet worden sein —  ich konnte hiesür aber keinen B e w e is  erbringen. D ie

Nest der Drossel.
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W  a ch h o l d e r  d r o s s e l  erscheint im Herbst und W inter, oft im Februar in 
großen Zügen, sie soll sich in  den m ittleren T heilen  U n g a rn s b is  M ä rz aufhalten  
und in den nördlichen G ebirgsgegenden vereinzelt brüten. N u r  auf dem S trich  
berührt die R i n g -  oder A l p e n d r o s s e l  die m ittlere D o n a u , und zw ar zeitlich 
im  Frühjahr, ich kenne nur e in  Belegstück. S i e  verw eilen  nur kurze Z eit in der 
Ebene und ziehen sich so bald a ls  möglich zum Brutgeschäfte in die T ann en w äld er  
hinauf. I m  O ccupationsgebiete scheint diese A rt (nach O . Reiser) w eit verbreitet 
zu sein. D ie  in  C hina heimische N a u m a n n s d r o s s e l  w urde in verschiedenen 
Ländern E u rop as in Gesellschaft von Rothdrosseln, in U n garn  einm al m it K ram m ets- 
vögeln ziehend beobachtet.

Abgesehen von  der öfter in Gesellschaft des Schneeam m ers erscheinenden 
n o r d i s c h - a l p i n e n  L e r c h e  (O toeoi-^3 a lx s s tr is  Ich , haben w ir  in den 
ungarischen Faunengebieten  drei B ru tform en  von Lerchen zu unterscheiden. 
A u ffä llig  ist zunächst d as spärliche A uftreten der F e l d l e r c h e  ans den Feldern  
der südlichen Ebenen, w a s  K ronprinz R u d o lf , H om eyer und B reh m  besonders 
hervorheben; häufiger ist sie auf den Fruchtfeldern der F ru sk a  G o ra  und zahl
reicher, a ls  ich dachte, fand ich sie im Draneck, w o sie auf allen Aeckern, W eizen
stoppeln und Brachfeldern zu sehen w ar. B eson d ers au gen fä llig  w ar ihre Z a h l 
bei dem gleichzeitigen M a n g e l an W achteln in demselben Jah re. I n  manchen 
Gegenden der D o n a u  tr itt die H a u b e n l e r c h e  beträchtlich zahlreicher a ls  die 
vorige A rt auf; d as g ilt für die Um gebung von  Oerevic, Futtak, beziehungsweise 
für S y rm ien  überhaupt. D ie  H a i d e l e r c h e  hingegen, ob w oh l in den Budapester 
G ebirgen von P eten y  nistend angetroffen, ist in der Ebene zur B rütezeit selten, 
m eistens nur im Z u ge zu sehen; sie kommt im  M ä rz, A n fa n g s  A p ril, im Herbst 
sucht sie grasige Plätze und A uen auf, die sie in der D o n a u - und Saveebene  
in genügender Z a h l vorfindet.

Nach übereinstim m enden Beobachtungen au s älterer und neuerer Z eit ist 
unsere zierliche w e i ß e  B a c h s t e l z e  eine relativ  seltene Erscheinung in dem sonst 
so günstig für sie gestalteten D on au geb iete. A ls  Ursache ihrer nicht häufigen A n 
siedlung dem S tr o m e  entlang erblicken (5 ) einige Forscher die ew ig w ieder
kehrenden Hochwasser der D o n a u  und ihrer Nebenflüsse, welche die frühen B ru ten  
dieses V o g e ls  w oh l regelm äßig vernichten. S ie  erscheint in  manchen Jah ren  schon 
A n fan gs F ebruar in Z ü gen  von  3 0  und mehr In d iv id u en  (so 1 8 8 4  an der 
B a r to ly a  bei K opacs), in  der R egel kommt sie aber im M ä r z  und verw eilt b is  
M itte  O ctober in U n garn . S o w o h l  in Welche w ie auf den Besitzungen des H errn  
G rafen  R u d o lf Chotek habe ich w iederholt d as Thierchen begegnet. A u f Wiesen, 
in  verschiedenen T heilen  des R ied es, namentlich w o sich W eidevieh Herumtrieb, 
fand ich sow ohl im  F rü h jah r w ie im S o m m er in respectabler Z a h l die g e l b e  
S c h a s s t e l z e  (L acchtss lla v u 8  Ich an ; sie ist auch an sumpfigen Oertlichkeiten
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in zahlreichen anderen C om itateu von  M ä r z  b is Septem ber zu Hause. E ine  
V arietä t dieser Art, die F e ld s t e l z e  tÄ Iotaeilla  k a ^ s  L p .), die in S p a n ie n , S ü d 
frankreich, A lg ier, östlich b is  C hina verbreitet ist und sich durch lebhaft o liven - 
gelb-grünen O ber- und Hinterkopf auszeichnet, ist am 2 0 . A ugust 1 8 4 1  im  
Turoczer C om itate bei S tu b n y a  in großer Z a h l (über 1 0 0  Stück) beobachtet 
worden. D ie  graue oder B e r g s t e l z e  (N o ta e il la  b o aru la  L .) ist in der N iederung  
nur im Z uge zu sehen, im  O ctober reist sie schaarenweise ab, einige Stück über
w intern an offenen W ässern.

F ü n f P ieperarten  schließen sich den S te lzen  an , von  denen zunächst der 
B a u m p i e p e r  (^ N tllu 8  a rd o rsa H  in  allen D on au w äld eru , besonders im  Riede, 
häusig ist. I m  A ugust treibt er sich in  ebenen W iesen und an den U fern feuchter 
O rte herum ; in S y r m ie n  brütet er in  G ärten , ist aber dort nicht häufig. V o n  
Ende M ä rz b is  A n fa n g s  O ctober verw eilt er im  G ebiete; in den letzten Jah ren  
habe ich ihn im  F rühjahr und S o m m er nur selten gesehen. A u f sandigen Aeckern 
und W eiden, auf den Feldern  seitlich des S tr o m e s , in  auffälliger Z a h l im M arch 
felde und in der großen ungarischen Ebene lebt der B r  ach p i e p  er , eine am  
Draueck sehr selten beobachtete A rt.

Auch der W i  es e n  p i e p  e r (^ .n tllu s p ra tsiw w  L .) , der in feuchten, sumpfigen  
W iesen, sow ohl der Ebene w ie der B ergregion , auf T orfm ooren  nistend ange
troffen w ird, ist im  D on au geb iete meistens nur im Durchzuge zu sehen; in B elly e  
gilt er zw ar a ls  bekannter B ru tv o g e l, ich habe aber seine Häufigkeit nicht bestätigt 
gefunden. D er  W a s s e r -  oder B e r g p i e p e r  (^ .n tlu w  8p in o l6 tta  L .), der in  
den ungarischen und bosnischen G ebirgen (hier auf G ra sp la tea u s) häusig ist, 
kommt uach seinem vollendeten Brutgeschäste w andernd in  die tiefen Gegenden, 
nach S y rm ien  u. s. w .; ein T h e il zieht fort, ein T h e il b leibt an freien W ässern  
auch im  W inter zurück. (B o sn ie n  2 3 . N ovem ber, Ende Decem ber, 5 . und  
1 8 . Feb ru ar, 16 . J a n u a r  re.) A ls  eine V arietä t des W iesenpiepers g a lt ehedem 
der r o t h  k e h l t  g e  P i e p e r  (H.. eorvim m  ka.11.); zwei Exem plare dieser dem 
paläarktischen N orden angehörigen A rt kamen 1 8 4 0  bei T isz a -F ö ld v a r  (S a lo m o n  
P eto n y i) vor.

V on  den finkenartigen V ö g e ln  kommen in  der österreichisch-ungarischen 
M onarchie 3 2  A rten vor, von  diesen entfallen auf die Länder der ungarischen  
Krone nach Frivaldszky 2 8  Arten, au f d as D o n a u -S a v e g e b ie t  2 0  (2 1 )  Arten, 
auf d as D o u a u -D ra u g eb ie t 19  A rten.

D ie  erste G ruppe der F inkenvögel führt u n s die Am m ern vor m it dem 
alle ebenen Felder bewohnenden häufigen G r a u a m m e r  (L ln d sr i^ a  m ilia r is .); 
ob w oh l das T hier fast in ganz U n garn  verbreitet und speciell im  Draueck 
äußerst gemein ist, tritt dieser S ta n d v o g e l ohne nachw eisbare Ursache in  manchen 
S om m ern  vergleichsweise spärlich au f; in S y rm ien  soll er zur N istzeit n ur ver
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einzelt, Ende A ugust uud Septem ber aber häufig vorkommen —  ich habe keine 
E rfah ru n g , ob sich diese alte B eh aup tu n g noch bewahrheitet. S e h r  gemein, namentlich 
am R an d e der R ied - und L andw älder, in vielen  Feldgehölzen , in den unteren  
D rauw iesen  bei K is -D ä rd a , in der S a ven ied eru n g  w ie im syrmischen B erglande, 
ist der G  o l d  a m m e r ;  viel seltener a ls  dieser erscheint der im  B ü cser , S y rm ier , 
Pester C om itate (im  O ccupationsgebiet?) brütende O r t o l a n ,  welcher im D r a u -  
eck noch nicht gefunden wurde, auch nur selten im Z u ge nach S iebenb ü rgen  
kommt. E r hält sich m it V orlieb e an W eingärten  und W aldesränder, kommt 
A n fa n g s M a i und zieht frühzeitig ab. D er  Z i p p a m  m e r (L m d er ir a  oia 1^.), 
welcher in  höher gelegenen (alpinen) S eiten th ä lern  des S trom geb ie tes  öfters im  
Herbst uud F rü h jah r angetroffen w ird , verbleibt g r ö ß te n te i ls  in  seinem gebirgigen  
H eim  (D 6 v a , K lo p o tiv a  am  F u ß e des R etyezat, R ea, H erkulesbad rc.) vom F rü h 
jahr b is  zum  W inter und meistens in kleinen Gesellschaften.

E ine charakteristische A rt ist der in  jedem R iede, selbst wenn es auch nur 
einige spärliche R ohrinseln  auszuweisen hat, vorkommende R o h r  a m m e r ;  in der 
R egel scheint er a ls  S ta n d -  und S tr ich v o g e l aufzutreten, jedoch zw ingt ihn an
haltende K älte auch zu definitivem  A bzüge im W inter. E r ist über die Ebenen  
und in H ochgebirgsthäler hinein verbreitet, findet sich der D o n a u  entlang in der 
Um gebung von Linz, in  den A uen bei O ttensheim , Dornbach, bei W els , in großer 
Z a h l in den W iener A uen und ab w ärts  b is  in die untere D onaugegend , in zah l
reichen C om itaten M itte lu n g a rn s, in S iebenbürgen , im O ccupationsgebiete u. s. w . 
Auch der m i t t l e r e  R o h r a m m e r  (^ niibsriL a intsi-m säi'n  N ieb n eü .) wurde  
u. a. im  Heveser, Pester und einigen siebenbürgischen Com itaten, ferner in  
B o sn ien , bei L ivno rc. angetroffen.

Ueber d as A uftreten des E d e  l -  oder B u c h f i n k e n ,  des B erg - und Schnee
finken w urde anderen O rtes  bereits das W esentliche zur K enntniß gebracht; es 
erübrigt nur, m itzutheilen, daß ich fast a llerorts im Frü h jah r —  m it A usnahm e  
einiger S u m p f-  und R oh rp latten  —  unseren munteren und zutraulichen Edelfink, 
in besonders großen Schw ärm en aber im M o n a te  A ngust im oberen T horiauczer  
(D r a u ) R ied e antraf. E r brütet im  A p ril; ein T h e il der Finken zieht im W inter  
ab. (S ie h e  auch C ap. I V , 5.)

I n  unschützbaren M assen tritt, w ie vorauszusehen ist, der H a u s -  und  
besonders der F e l d s p e r l i n g  auf; ersterer h ä lt sich w o h l näher an die D örfer, 
an die Verladeplätze von G etreide an den D on au u fern , brütet auf B äum en , 
Dächern, m it V orlieb e in  den W änden der Storchnester, aber letzterer belebt in  
w olkenartigen M assen die niederen Büsche und H ölzer der Oekonomiedistricte und 
auch einen großen T h e il der Riede. W ie bereits erwähnt, finden sich auch in  
nam hafter A n zah l in  und unter den Horsten der großen V öge l (Geier, A dler und  
W aldstörche) die Feldsperlinge heimisch vor. »V ererbte G ew ohnheit hat an der
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ganzen m ittleren D o n a u  unseren S p atz zu einem M itb ew ohn er, beziehentlich w oh l 
oder übel geduldeten M ieth er besagter Horste gemacht. D a s  emsige und geschäftige 
T hun und T reiben  der F eld sperlinge an solchem H orste erheitert den Beobachter. 
S ie  gebühren sich, a ls  ob die gew altigen  R au b vögel gar nicht vorhanden w ären, 
tragen ihren G esang dicht neben dem brütenden S e e -  oder K aiseradler m it ge
w ohnter A u sdau er vor, fliegen ab und zu, klettern auf und nieder, schlüpfen au s  
und ein, bekümmern sich m it einem W orte nicht im  G eringsten um ihre H a u s 
und M iethsherren . G en au  so verfahren sie auch in  den Horsten der S ch w a rz 
störche, obgleich sich w o h l annehm en läßt, daß einer der letzteren dann und w ann  
sie gefährdet. B e i  den Horsten des Hühnerhabichts begeben sie sich jedoch —  
w enn der Besitzer zu Hause —  ganz bescheiden und still unter den H orst, wo  
auch die E ingän ge zu ihren Nestern sind.«

A u f die w iederholte A u ssage eines sehr zuverlässigen Beobachters basirte 
ich meine A ngabe über die Anwesenheit des B l u t h ä n f l i n g s  zur B ru tze it im  
Jah re  1 8 8 2 . —  I m  F rühjahr 1 8 8 4  sah ich den V o g e l im  ganzen D onaugebiete  
nicht und erst im Feb ru ar 1 8 8 5  w urde mir der A nzug ziemlich zahlreicher F lü g e  
zum Albrechtsdamm e, der d as N ied  von V örösm art b is K opacs von der J n u n -  
dationsebene trennt, gemeldet. M öglicherweise h ä lt er sich mehr an die gebirgigen  
T heile  der D o n a u  bei V illa n y , H arsany u. s. w . und verbleibt nach beendigtem  
Brutgeschäfte und günstiger W itterung längere oder kürzere Z e it in  der Ebene. 
E r ist in  U n garn  th eils  S ta n d - , th e ils  S trichvogel.

D er  hochnordeuropäische B e r g h ä n f l i n g  (bT inA illa llav iro8ti'is T,.) kam 
einigem ale im  Herbst und W inter in d as Pester C om itat, 1 8 8 0  in  die G u b acs- 
puß ta  (daselbst).

D er  in  ganz Niederösterreich verbreitete, im  S o m m e r  die W iener A uen  
(namentlich die W aldränder und daselbst einzeln stehende, dicht bew ipfelte B äum e) 
begünstigende G i r l i t z  (Löi-iiius llortu lan im  L o e ll)  verbreitet sich durch d as D o n a u 
gebiet b is  in  die Dobrudscha. I m  M a i 1 8 8 4  erbeutete ich ihn in  B ellye , 1 8 8 5  
erschien er in  Gesellschaft m it dem G r ü n l i n g e  (s. u .) und dem H ä n f l i n g e  in  
größerer Z a h l a ls  sonst. H äufig  soll der V o g e l in  den oberen S a v e -  und D r a u -  
gegenden sein, w a s  durch sein h äufiges A uftreten in  B o sn ie n  gestützt w ird .

D a s  höher gelegene D rauried  m it seinen Erlenbeständen behagt dem haupt
sächlich im  S p äth erb st eintreffenden E r  l e n z e i s i g e  bei W eitem  besser, a ls  das  
D o n a u - und S avegeb iet. D e r  E inzug erfolgt auch in  d as R iedgebiet in großen  
Z ügen . Nach v. D u n st's  m ehrjährigen Beobachtungen findet sich aber auch an  
manchen Lagen der Erlenzeisig zur .Brütezeit und im Hochsommer vor; am  
16 . A ugust 1 8 8 2  fand ich in  der fürstlich Schaum burg-Lippe'schen D rau ried -  
parcelle T oppolik  und am 2 0 . J u l i  1 8 8 3  auf der sogar recht w ilden  In se l  
B lazsovica , gegenüber von  V ö r ö sm a rt, diesen in B ellye n ie häufigen V o g e l in
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ziemlicher A nzahl. Auch Forstmeister Psenningberger constatirte neuerdings das  
Vorkommen der A rt im  S om m er durch zw ei Belegstücke. K ein esfa lls  kann der E rlen -  
zeisig nur a ls  W intergast für d as Draueck bezeichnet werden, wenngleich sein 
B rü ten  noch nicht erwiesen wurde. I n  Deutschland und Oesterreich-Ungarn ist der 
Z eisig überhaupt häufiger a ls  S trich - w ie a ls  B ru tv o g e l; lieber brütet er in  
T ann en w ald un gen  der G eb irgsthäler, und zw ar zw eim al (A n fa n g s  M a i  und J u n i) .

I n  den D on au au en  bei W ien erscheint in manchen Jah ren  in  beträchtlicher 
Z a h l auch der B i r k e n z e i s i g  oder Leimsink (Züser) (l^rioo-ills t iu s r ls  4 Z , d es
gleichen kommt dieselbe A rt in  die G ärten  der N iederungen U n g a rn s, aber nicht 
immer an dieselben Oertlichkeiten.

A u f der G u b acsp u ß ta  erlegte 1 8 8 0  D r . v. M a d a r s sz  die nordische ^ o a u illis  
6 x i l i p 6 8  O o N 6 3 .

W eit verbreitet in  U ngarn  findet sich a ls  N istvoge l der S t i e g l i t z  m it seiner 
auch im  steirischen G ebiete vorkommenden V ar. s ld iA u lsr is  (von  M a d a rssz ). I n  
größter M enge sah ich den zierlichen V o g e l in  den V orbergen der F ru sk a G ora , 
namentlich in  einem T h a le  bei Jllok  (A p ril 1 8 8 4 )  und in dem höher gelegenen  
D rauriede der Herrschaft D sr d a  im  A ugust 1 8 8 2 . I n  dem gemischten Welcher 
W ald e traf ich ihn am  9 . M a i,  in M assen  aber 1 8 8 8  in den großen H opfen
gärten beim Schlosse Föherczeglak an; nicht m inder zahlreich scheint das T hier in den 
Pslaum engärten  und M aulbeerbestünden der syrmischen N iederung, in  B o sn ien  u. s. w. 
zu sein. E s  ist gew iß reiner Z u fa ll, daß den Forschern der 1 8 7 8 er  D onauexpedition  
dieser V oge l nur in den W einbergen von  Oerewic begegnete. D er  D istelzeisig ist 
S trich - und S ta n d v o g e l.

A ls  B ru tv o g e l kenne ich unseren D om p faffen  oder G i m p e l  a u s  dem D o n a u 
gebiete noch nicht, ob w oh l er ehedem »selten« in S y rm ien  gebrütet haben soll; 
ich kenne ihn a u s  diesen Gebieten nur durch die m ir zugekommenen Berichte über 
sein E intreffen A n fa n g s  N ovem ber und seinen abnorm en späten Abzug Ende 
M ä rz 1 8 8 4 ;  1 8 8 5  kam er am 2 3 . O ctober »und w ar von da ab in  großer Z ahl 
zu beobachten«. W ie bekannt, unterschied P a sto r  B reh m  eine große und eine kleine 
Rasse des G im p els . D er  G roß gim p el (k ^ r r llu ls  rasg'or Li-.) bew ohnt den Osten  
und N orden E u ro p a s und M itte la s ien s, kommt aber a ls  W intergast nach Deutsch
land. D er  K leingim pel ( k / r r ü u l s  n iiu or Ur.) (V ar . A srm su ioa ) g ilt  a ls  die in  
S ü d w e st- und M itteldeutschland, sowie in Oesterreich-Ungarn wohnende F o r in t )  
D a  in den A v e s  H u n gariae nur die k ^ rr llu la  insgor L r s lu n  aufgeführt wird  
( S .  8 9 ) , dürfte auch die m ir nicht bekannt gew ordene südungarische F orm  des 
D om pfaffen  zum »G roßgim pel« zu rechnen sein. Nach P e te n y i sollen im Herbst 
und W inter M ännchen und Weibchen getrennt sein und sollen sich dieselben erst 
wieder im F rü h jah r vereinigen.

') I n  den W iener Auen erscheint der Gimpel alljährlich auf T age oder Wochen im W inter.
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I n  O berungarn, A rvaer C om itat, erschien einigem ale, ebenso in den W iener 
D on au an en , in B öhm en , M äh ren , T ir o l rc. der circum polare F i c h t e n g i m p e l  
(k io ie o la  s u u e lsa to r  1^.) a ls  unregelm äßiger G ast; nur selten verw eilte er nach 
K ronprinz R u d o lf uud B reh m  längere Z eit im Gebiete.

D ie  Kreuzschnäbel, in den drei A rten der F ic h te n - ,  Ki e f e r -  und L ä rch en 
kreuzschnäbel in U n garn  auftretend, haben für die N ied eru n gsfau n a  keine B edeutung, 
ersterer nistet in den T ann en w äld ern  siebenbürgischer und ungarischer Hochgebirge, 
w ie in  unseren A lpen O bersteierm arks, Oberösterreichs u. s. w. in den M on aten  
December und J a n u a r , vielleicht auch noch später eiu zw eitesm al in guten S a m e n 
jahren. I n  seltenen F ü llen  nur zieht der V o g e l im W inter in die N ad elw äld er  
der D onauniederung (B ellye , daselbst d as Belegstück); in der M aroseb en e bei 
F elsö -U jvär erlegte I .  Csato ein E xem plar. A ls  G äste nur besuchen u n s in  
gebirgigen G egenden die sibirischen und nordamerikanischen L ä r c h e n k r e u z s c h n ä b e l  
(I^oxia bila86iatu  Urellru) und zur Z eit der reichlich reifenden Kieferzapfen  
gelegentlich der in O esterreich-Ungarn überhaupt seltene K i e f e r k r e u z s c h n a b e l .

A ls  S tr ich - und S ta n d v o g e l kommt noch der in S ü d u n g a r n  nicht häufige 
G r ü n l i n g  (lÜ A u rin u s elllorm  1^.) in Betracht. K ronprinz R u d o lf, H om eyer und  
Brehm  trafen ihn nur in den kleinen T hälern  der Fruska G ora  am  R an d e der 
W älder und im Gebüsche der W iesen im T h ale; ich fand d as erste Exem plar am 
7. M a i 1 8 8 4  bei D an ocz (B e lly e), 1 8 8 5  w ar er bereits am 7. F eb ru ar in  
größerer Z a h l zu beobachten, nachdem er auf die D au er  einiger W interm ouate  
das G ebiet verlassen hatte; die Rückkehr nach kurzem A ufenthalte anderen O rtes  
erfolgt truppweise.

D e n  S ch lu ß  dieser formenreichen F a m ilie  bildet der erst vor w enigen Jah ren  
a ls  B r u tv o g e l des K eskenderw aldes nachgewiesene K i r s c h k e r n b e i ß e r ;  er brütet 
merkwürdigerweise neuestens auch m itten im R iede, so auf der I n s e l  P e tr e s ,  
woselbst M itte  J u n i  flügge J u n g e  angetroffen wurden. I n  der R egel kommt der 
V o g e l Ende M ä rz , A n fa n g s  A p ril in größeren F lü gen  nach B ellye . M eh rm als  
traf ich ihn in der F ru sk a  G ora , in S y rm ien  hält er sich an Weichsel-, Kirschen
gärten und an M aulbeerbäum e; er verw eilt sonst m it V orlieb e in der M o n ta n -  
reqion, im W inter in  der Ebene und liebt Buchenw älder und Küstenbestände ganz 
besonders (56).

D ie  L anghänder sind durch je einen V ertreter der M a u e r s c h w a l b e n  uud  
der N a c h t s c h w a l b e n  in  der D onauniederung repräsentirt. Erstere, auch unter dem 
N am en T h u r m s c h w a l b e n ,  M auersegler (0^p8o1u8 axu 8 IIIiZ) bekannt, haust 
im  W iener Augebiete, in  Kirchthürmen und höheren B au ten  der D onauortschaften  
und dehnt ihre Excnrsionen regelm äßig auf die A uw älder au s. I n  der m ittleren  
D o n a u  hat sie ihre Nester in hohen Lehm wänden, z. B .  sehr häufig bei S a rv a S  
an der D ra u , u nw eit von G ro ß -B a jü r , auf der Festung P eterw ard ein  u. s. w .,
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in S iebenbürgen  an felsigen Abhängen, in  Felsk lüften , in  alten Eichen. S ie  kommt 
A nfang oder M itte  M a i an und verläßt b isw eilen  schon im  August, durch
schnittlich um M itte  Sep tem ber d as G ebiet. G egen kalte W itterung ist sie sehr 
empfindlich, v. Csato erzählt, daß im  M a i 1 8 7 4  eine ganze S ch aar nicht w eit 
von N agy-E n yed  (S iebenbürgen) der K älte w egen zu B oden  fiel und von B a u ern 
jungen aufgelesen w urde, zw ei ihm gebrachte Stück erholten sich im warm en  
Zim m er und konnten bald w ieder abfliegen.

Ebenso w ie der M au ersegler scheint die Nachtschwalbe oder der Z i e g e n 
me l k e r  (O aprirnulA us sui-oxm ens 1^.) w enigstens ans den höher gelegenen In se ln  
der W iener A uen zu brüten, da er w ährend der ganzen Z e it beobachtet w ird . 
A m  Draueck ist er gew iß  nicht selten, aber m an bekommt ihn n ur selten zur 
Beobachtung. K ronprinz R u d o lf traf ihn am 2 6 . A p r il 1 8 7 8  auf freiem F elde  
am inneren S a u m e  der A u w ald u n gen  in  B e lly e; ich traf Exem plare im  R eviere  
M on ostor, die ersten erschienen 1 8 8 4  am 14 . A p ril, die ersten 1 8 8 5  am 3 . M a i  
in  dem V o g e l-E ld o ra d o  D anoczerdö; der Abzug scheint gegen Ende Septem ber zu 
erfolgen, einige bleiben indeß b is  M itte  Oetober. Z u r  P a a ru n g sze it im M a i —  
sie brüten am W aldboden —  lassen sie ihr Schnurren  irrrrurrrr errrrrorrrr 
in der Abend- und M orgendäm m erung oft 5 — 1 0  M in u ten  lang ertönen, sie 
thun d ies nach Csato an S teg e n  und W egen w ie an Lichtungen in den W äldern  
und angrenzenden W ein gärten . D e s  V o g e ls  N ah ru n g  bilden Nachtinsecten, welche 
sie zum T h e il nach S ch w alb en art erschnappen.

W enig günstig sind die Verhältnisse der D onauniederungen für unseren 
W e n d e h a l s  ( ^ n n x  to r^ n illa  1^.); er kommt daher nur vereinzelt vor; relativ  
häufig ist er noch in den D on au au en  bei W ien, w o er die A ußenränder der W älder  
bew ohnt und auf den H utw eiden passende Niststellen in K opfw eiden u. dgl. findet; 
im  unteren D o n a u la u fe  mehren sich mit der Arm uth an Obstbäum en, dem M a n g el  
an Ameisen und besonders an hohlen, alten S tä m m en , sowie der stets zu gew är
tigenden Ueberschwem m ungsgefahr die Schw ierigkeiten für seine Existenz noch 
besonders. E r ist daher im  Gebiete der D o n a u  a llerorts selten. Ich  kenne ihn au s  
D anoczerdö und einigen R iedparcellen  des R ev ieres LLsko; in S y rm ien  und im  
D rauriede respective Draueck habe ich ihn nicht gesehen. Er kommt M itte  oder 
Ende A p ril, A n fa n g s M a i  und scheint manchmal zu Ende A ugust oder in  den 
ersten Septem bertagen  d as Draueck zu verlassen; andere ungarische Gegenden be
w ohnt er länger. O bstgärten, die sich an W einculturen  anschließen, liebt er besonders, 
davon hängt zum T h eile  seine V erbreitung ab. Feldhölzer, A lleen, V aum gärten , 
m it hohlen S tä m m en  besetzte F lu ß u fer  passen ihm  sehr, er meidet nur das N a d e l
holz und den eigentlichen H ochw ald. A ußer seiner L ieb lingsnahrung, den Ameisen  
und deren P u p p en , frißt er auch andere Jnsecten, im Herbst H ollunderbeeren u. dgl. 
D a s  in  einer B anm höh le angelegte N est entbehrt oft jeder A u spolsteru ng, die
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7 — 1 2  w eißen E ier lagern  dann auf bloßer H olzerde; die B ru tze it dauert 1 4  T age, 
das Weibchen sitzt oft so fest, daß es m it der H and gefangen werden kann.

I m  D on au th a le  leben fünf Spechtarten a ls  norm ale B ew ohner, und zw ar  
drei B u n t s p e c h t e  und zw ei G r ü n s p e c h t e .  Erstere, durch den g r o ß e n  B u n t 
s pecht ,  den M i t t e l -  und K l e i n s p e c h t  vertreten, finden sich in  weiter V er
breitung, aber nicht in gleicher numerischer V ertretung in  den einzelnen D o n a u 
regionen vor. S o  ist der häufigste in den W iener A uw äldern  nach K ronprinz  
R u d o lf der M ittelspecht (k io n s  in e ä iu s  O .), eine Form , die im  m ittleren S tr o m 
laufe sehr zurücktritt und im südungarischen B erg lan d e selten ist; auch in  S ie b e n 
bürgen ist der M ittelspecht, der nach der A rt seiner V erbreitung a ls  eine europäische 
S p e c ia litä t gelten kann, ein seltenerer V o g e l der Eichenwälder a ls  der Buntspecht, 
am häufigsten ist er in Steierm ark. Letzterer, sowie der K lein- oder Zwergspecht 
sind im  W iener A u w ald e  regelm äßige Erscheinungen; im m ittleren S trom geb iete  
sind diese aber die häufigsten, ja die typischen Arten. D er  Buntspecht belebt jede 
W aldgattu ng, alle Feldgehölze und besonders zahlreich ist er im  F ru sk a G o ra -  
G ebiete und im  Keskenderwalde. A ls  Charakterbanm des Kleinspechts hat bekanntlich 
A . E. B rehm  die W eide bezeichnet und thatsächlich ergab sich, daß in jedem 
A u w ald e der D o n a u  der genannte Specht eine überall gemeine Erscheinung sei; 
nach Landbeck ist hingegen in S y rm ien  Uiou8 m in or die seltenste Buntspechtart, 
die häufiger noch in O bstgärten vorkomme. A u s H om eyer's E rfah ru n g ergab sich, 
daß B rehnsis Ansicht für die m it W eichhölzern bewaldeten N iederungen großer 
S tr ö m e  richtig sein m ag, da am O b und an der D o n a u  die Buche fehle. D a s  
trifft für die Landhochwälder nicht zu, da sie W eiß - und Rothbuchen enthalten. 
Nam entlich im  N orden D eutschlands lege der Kleinspecht einzig oder doch fast 
ausschließlich nur in Rothbuchen seine N isthöhle an. D e r  V o g e l greife aber nur  
halb vermorschte S te lle n  an; auch bei W eichhölzern habe H om eyer n ie  gesundes 
H olz vom Kleinspecht angegriffen gefunden.

D er Großspecht ist zum T heile S tr ich vogel, harter W inter vertreibt ihn  
aber; der Kleinspecht überw intert und der M ittelspecht bleibt zum T heile  zurück, 
zum T heile ziehen seine Schaaren  ab. D er  in  T an n en - und B uchenw äldern  
brütende We i ß r ü c k e n s p e c h t  (k io u s  Isu eo n o tn s  L so lls t.) , ziemlich häufig  in  O b er
ungarn und S iebenb ü rgen , erscheint nach I .  Csato im  Herbst und F rü h jah r einzeln  
auch in den A uen und W eidenpflanzungen der Ebene; au s dem Um herstreifen in 
den Ebenen folgert (zur genannten Z eit) Csato den theilweisen A bzug des T hieres  
im W inter. I m  A ugust 1 8 8 2  dachte ich den für das Draueck jedenfalls auffä lligen  
Elsternspecht auf der In se l  P e tres  beobachtet zu haben —  eine I r r u n g  ist indeß, 
so lange kein Beweisstück vorliegt, nie ausgeschlossen.

G r a u -  und G r ü n s p e c h t  kommen zahlreich nebeneinander im  niederöster
reichischen A u w ald e vor; im m ittleren und unteren Strom gebiete w ird  der G rau -

v. M ojsisov ics .  Das Thicrlcben. 9
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specht seltener, in  B ellye  fand ich ihn nicht, doch hat B rehm  ihn in S y rm ien  
gehört, woselbst er von  Landbeck a ls  selten bezeichnet wurde. I n  reichlicher Z ah l 
bewohnt er das südöstliche Hochland, in  B aum löchern von  Laubbäum en brütend; 
er kommt dorthin im  M ä rz , im  Herbste streicht er in Auen, O bstgärten u. s. w . 
herum und zieht bei arger K älte ab. I n  der D obrudscha sind sow ohl der graue 
wie grüne Specht, ersterer sogar a ls  »gemeiner« W a ld v o g e l vertreten.

I m  Draueck findet sich der Grünspecht vereinzelt überall vor; n irgends  
w ar er so zahlreich w ie in  der sogenannten V izslaker A llee, die unw eit von M oh n es  
in das berühmte H ochw ildrevier B ö d a  führte; 1 8 8 4  sah ich diesen Specht zum 
erstenmale im  R iede (K op o lya ), in  darauffolgenden Jah ren  auch in anderen, 
noch tiefer gelegenen Theilen. I m  D rauriede, R ev ier F ark as T opolik , fand ich ihn 
1 8 8 2 . Kaum zahlreicher ist er in S la v o n ie n , er bew ohnt dort die S a v ew ä ld er , 
in  welche er auch au s S erb ien  und B o sn ie n  herüberwechselt.

D en  A uen bleiben der S c h w a r z -  und W e i ß r ü c k e n s p e c h t  ferne; ersterer 
soll jedoch nach A ussagen  syrmischer J ä g er  in den N ad elh olzw ü ld ern  S y r m ie n s  
S ta n d v o g e l sein und A . E. B reh m  glaubte auch ihn 1 8 7 8  gehört zu haben.

D en  in T ann en w äld ern  heimischen D r e i z e h e n s p e c h t  (U ieoiäsL  ri'iänet)4u8 O .) 
hat, a ls  au sn ah m sw eises V orkom m niß, H err Forstm eister Pfenningberger im F o rst
reviere D alyok  (Draueck) vor Jah ren  erlegt.

Unter den Kuckucksartigen Vögeln" interessirt u n s  zunächst einer der farben
prächtigsten unserer F a u n a , die B l a u r a k e  oder M andelkrähe (O oraeia8 Anrimla 1^.). 
I m  westpalüarktischen Gebiete ist die B laurake vorw iegend in S ü d -  und 
M itteleu rop a, in N ordafrika und in den Ländern des Schw arzen  und Kaspischen 
M eeres verbreitet; innerhalb der österreichisch-ungarischen M onarchie ist sie 
in ihrer V ertheilung dem D onaustrom e gefolgt, dem sie auch noch in  dem 
M ü n du n gsgeb iete angehört. Zahlreich bewohnt sie U n garn ; häufiger B ru tvogel  
ist sie in den W iener A u en ; in den Feldgehölzen, in S traß en a lleen , auf Brach
feldern, auf G arben ist sie in S ü d u n g a r n  häufig, aber n u r  s e l t e n  im Riede, 
häufig ist sie nach Landbeck auch im syrmischen Gebirge, noch mehr in  der S a v e 
ebene, w o sie bei Jak ovo, B o ljevci, K uti und K upinovo in  großen Eichenbeständen 
nistete u. s. w.; alljährlich kommt sie nach S iebenb ü rgen  in  kleineren oder größeren  
Schw ärm en, um in Auen und an W aldrändern  auch zu nisten; eine a u s  circa 
5 0  Stück bestehende Gesellschaft traf Csato auf W iesen bei Koucza, auf denen 
gleichzeitig ein 4 0  In d iv id u en  umfassender Z u g  von Kuckucken eingelangt war. A u s  
U ngarn  verbreitet sich der schöne V oge l nach der benachbarten östlichen S te ie r 
mark u. s. w ., w o  er keine S e lten h e it ist. I n  d as Draueck kommt sie A n fan gs  
A p ril, im Laufe des S ep tem ber w ird sie unsichtbar. S i e  horsten in  B aum höhlen  
verschiedener A rt, in verlassenen, noch bedeckelten Elsternestern, selbst in Löchern 
von Erdwänden. A ußer verschiedenen Jnsecten, W ürm ern lieben sie besonders
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Frösche, M äu se, Eidechsen, die sie, auf einem erhöhten Punkte lauern d , erhaschen 
können.

Gegen Ende M ä rz oder A n fa n g s  A p ril erscheint eine in E uropa w eit ver
breitete, höchst charakteristische Art, der W i e d e h o p f  (I lp u p a  ep op s 1^.) in den 
verschiedensten ebenen und gebirgigen G egenden unserer M onarchie. A uf allen  
P u szten , V iehw eiden (namentlich m it alten K opfweiden besetzten), vielen Landstraßen, 
A lleen, auch im sum pfigen R iede ist der schmucke V o g e l eine häufige Erscheinung. 
W enn er schon, w ie ich auch im  untersten D rauriede bei K is  D ä r d a  constatirte, 
im  Augebiete sein H eim  findet, so überrascht doch die Thatsache (5 ), daß er die 
W älder desselben auch dann nicht verläßt, w enn sie fast b is  zu den W ipfeln  der 
B äu m e überschwemmt sind. V o n  den m ir näher bekannten T heilen  S ü d u n g a r n s  
weiß ich ihn fast a llerorts zu nennen, so für das gesammte D r a u - und D o n a u 
ried, die höher gelegenen G ebiete der B a ra n y a , die F ruska G ora , zum al für das  
P oto rä u y th a l. Er kommt ferner in den untersten N iederungen des S tr o m e s , in  
B ulgarien , R u m än ien  b is  in die Dobrudscha vor, ist in S iebenbürgen , in B o s 
nien rc. verbreitet. Nicht viel minder häufig ist er in den A lpen, so in O ber
österreich (Linz, S te y r , W els , G m unden, S p ita l  am P y h rn  rc.), in  Steierm ark  
(Luttenberg). Nach der B ru tzeit (sie nisten, w ie gesagt, in hohlen B äum en , in  
M a u er - und Felsenlöchern, unter W urzeln , auf dem nackten B oden) streichen die 
bereits flugfähigen Ju n gen  m it den alten Thieren in Aecker und G ärten  a u s  und 
Ende Septem ber, b isw eilen  erst im O ctober ziehen sie ab.

D em  M editerran - und pontischen Gebiete gehört eine F orm  an, die durch 
ihre ansprechende G estalt und ein wirklich farbenprächtiges Kleid den Eindruck 
einer vö llig  fremdländischen A rt erzeugt. Thatsächlich blickt Jederm ann, der zum  
erstenmale die B i e n e n f r e s s e r  in  der freien N atu r  begegnet, erstaunt auf diese 
au ffä llig  graziösen Form en. H interkopf und Nacken braun, S t ir n  grün, Schultern  
strohgelb, Unterkörper hell grünblau , m it hochgelber, durch ein dunkles Q uerband  
nach hinten begrenzter Kehle, die beiden mittelsten Schw anzfedern ragen um  
2 4  Centim eter vor. Ehedem w ar er auch in  der westlichen R eichshülfte verbreitet, 
zum al bekannt w ar seine N isistelle am  rechten D on au u fer beim B iberhaufen, im 
W iener A uw alde. S i e  erschienen fast ebenso regelm äßig w ie an der unteren D on au , 
sie würden auch zw eife llo s  noch die alten Niststellen behaupten, Hütte sie nicht 
einer der J ä g er  nacheinander weggeschossen, um sie den Federschmuckhündlern zu 
verkaufen. F ü r  die Zukunft werden sie auf den kaiserlichen R evieren unbedingten  
Schutz genießen, und dürfen w ir  demgemäß w oh l hoffen, daß sie sich wiederum  
einstellen werden (O rn . B eob . S .  1 1 5 ). D er  Bienenfresser nistete ferner, angeblich 
der D r a u  folgend, im  S a n n th a le  bei C illi und wurde auch vereinzelt im A lp en 
gebiete angetroffen (S a lzb u rg ). Ich selbst beobachtete die B ieuenfresfer zum ersten
m ale auf den steil abfallenden Lehm wänden des B änergeb irges bei V ö rö sm a rt;

9*
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a ls  der mich em pfangende F örster die F rage  stellte, ob ich nicht sofort den B ien en 
fressern (deretwegen ich gekommen w ar) meine Aufmerksamkeit widmen w olle, 
bejahte ich, ohne m ir fü rs  Erste klar zu werden, w ie d ies ohne jegliche V orbereitung  
möglich sein sollte. Nach einigen E rläuterungen  führte mich m ein freundlicher 
W irth  a u s  dem Gastzim m er des F örsterhauses in sein w ohlgepflegtes Gärtchen, 
dessen rückwärtigen Abschluß eine steile Lehm wand bildete; auf ihrem oberen R ande  
stand n iedriges Strauchw erk, welches m ir a ls  regelm äßiges Stelld ichein  einiger 
M erop id en  bezeichnet w urde. Ich  harrte noch keine V iertelstunde, a ls  rasch h inter
einander 2  Exem plare dieses fast tropisch gefärbten T h ie res  erschienen, von denen 
ich eines erwarb, w ährend d as andere, leider nicht unverletzt, d as W eite suchte.

A n den Lehm wänden von V ö r ö sm a rt erschienen die Bienenfresser jedes J a h r ,  
aber durchaus nicht zahlreich; 1 8 8 3  im  J u l i  kamen an die bezeichnete S te lle  
3 b is 5  E xem plare ziemlich regelm äßig um  die fü n fte N achm ittagsstunde. Ebenso 
erschienen auf der großen w ilden  In se l  P e tr e s  bei dem zum Jagdhause gehörigen  
O bst- und G em üsegarten regelm äßig zur selben Z eit die daselbst N ah ru n g  
suchenden T hiere.

W iew o h l es wahrscheinlich ist, daß N si-opZ  L p iastsr  lä n g s  der von V ö rö sm a rt  
b is B ü tin a  reichenden, stellenweise beträchtlich hohen Lehm wand brüte, ist es mir 
nicht gelungen, hiefür B ew eise zu erbringen. A ls  ich 1 8 8 4  S y rm ien  bereiste, w ar  
der schöne V o g e l am 2 5 . A p r il an den m ir bekannt gewordenen Nistplätzen ') 
noch nicht eingetroffen; am Draueck erschien er im  selben J a h re  erst nach A b lau f  
seiner B ru tze it am 8. A ugust in  einem 5 0 — 6 0  Stück zählenden Z uge, der zunächst 
in Czamaisziget sich niederließ. Ende J u li  w aren die Ju n gen  halb ausgewachsen.

I m  M o n a t A ugust traf inan übrigens d as T hier fast regelm äßig in kleineren 
oder größeren Sch w ärm en, 1 8 9 4  in bedeutender A nzahl, bald im untersten R ied 
w alde, bald im  höher gelegenen T errain . G anz a u ffä llig  verhielt sich diese A rt 
in einem darauf folgenden J a h r e ; bereits am 7. M a i  traf sie im R iede (B ütsziget) 
ein; in den M on aten  J u l i  und A ugust habe ich sie so w iederholt und in solchen 
M assen angetroffen, w ie noch nie zuvor. S ch aaren  von  1 5 0 — 2 0 0 , vielleicht noch 
mehr In d iv id u en  sah ich in D aroczerdö, B utsziget, B u z ig lica , woselbst sie sich 
auf den frischgeackerten Feldern umhertrieben, und auch andern O rts, so in M on ostor ,

5 Um die Lage der Brutplätze oder Bruthöhleu der Bieuenfresser bei Cserebitz beurtheilen 
zu können, wolle man sich vorstellen, daß von dem nur wenige M eter über der Stromfläche 
gelegenen D orfe Cserebitz ans am Rande einer landeinw ärts stehenden steilen hohen Lehmwand 
eine S traße nach der hochgelegenen gräflich Chotek'schen G ntsverw altung Nestin, weiters nach 
Jllok führt. Von dieser S traß e aus sind die Brutlöcher sichtbar. Diese Steilabstürze, die sich 
in Südungarn so oft im Lande, weit vom D onanufer vorfinden, sind die ehemaligen Ufer, die 
der S trom  bespülte, bevor der starke Durchbruch bei dem Eisernen Thore erfolgt war, zur Zeit 
a ls er noch einen großen Süßwassersee bildete und fast das ganze T iefland von Panonien  
bedeckte. Aehnliche Brutstätten gibt es auf den Steilw änden des T itler P la teau s.
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Keskend, B ellyer  Park, wurden ähnliche Schw ärm e gesehen. I n  den eben erwähnten  
N iedparcellen um flogen u n s diese V ö g e l in den Abendstunden aus 1 0 — 1 5  Schritte  
E ntfernung, kaum anders a ls  Flederm äuse zu thun pflegen. Zwischen 5 — 6 Uhr 
M o rg en s verhielten sie sich ganz ähnlich, tagsü b er sah und hörte m an sie theils  
in unerreichbaren H öhen, th eils  strichen sie, immer geschaart, von  einem W ald  
zum andern. I h r  Geschrei ist überaus charakteristisch (es klingt w ie das la n g 
gezogene S ch rillen  gewisser S ig n a lp fe ife n ) und auf solche Entfernungen hin w ahr
nehmbar, daß m an fast stets m it Aussicht auf E rfo lg  sich den T hieren  zu nähern  
verm ag. D a ß  1 8 8 5  die Bienenfresser am Draueck brüteten, ist ganz zw eifellos, 
doch konnte ich nicht alle m öglichen S te llen  eruiren beziehungsw eise untersuchen. 
Z u m  letztenmale sah ich sie am 6 . Septem ber bei dem S ch loßpark  von Föherzeglak; 
in den nächsten T agen  w aren  sie, erhaltenen Berichten zufolge, e tw as südlicher, 
nahe der G renze des D ra u r ied es  zu sehen; ob ihr A bzug strom abw ärts oder in 
direct südlicher R ichtung erfolgte, vermochte ich nicht zu erfahren.

D ie  A nnahm e Landbeck's, daß der E i s v o g e l  (^ lo e ä o  isp iä a  T,.), unser 
reizender S ü ß w asserp irat, in S y rm ien  selten zu sein scheine, da die Gewässer fast 
alle stille stehen und m eistens so trübe sind, daß er nicht w o h l darinnen fischen 
kann, w ird kaum mehr B e ifa ll  finden. D ie  D o n a u lä u fe  a ls  solche haben zw ar nie 
klares Wasser, selbst in  kleinen G lasgefäß en , in  welchen z. B .  in  S e m lin s  H otels  
das Trinkwasser credenzt w ird , erkennt m an deutlich die blonde D o n a u ; aber 
w arum  sollten alle übrigen ichthyophagen V ögel, die auch tief in die Fluchen des 
S tr o m e s  tauchen, die B eu te  klarer erkennen, a ls  der gew andte E isv o g e l?  W ie 
dem in  S y rm ien  auch sei, in  der m ittleren D onau gegeu d  kommt der E isv o g e l im 
gesummten Riedgebiete, mit A u snah m e der großen B lö ß e n , sehr häufig vor und 
am zahlreichsten fand ich ihn a u f der vou einem fast stagnirenden alten D o n a u -  
arme (B aracskaer D o n a u ) umflossenen In se l Karapüncsa nächst S z ä n to v a  im  
Bacser Com itate an, w o ich m it Leichtigkeit binnen weniger S tu n d en  ein Dutzend 
dieser niedlichen Fischrüuber hätte erlegen können; kaum m inder zahlreich fand ich 
ihn auf der In se l  P e tres  und recht häufig im  D rauriede. Ich  habe bezüglich des 
A uftretens des V o g e ls  die naheliegende E rfahrung gemacht, daß er bei abnorm  
niedrigem  W asserstande, der die Austrocknung zahlreicher, zum Fischen besonders 
geeigneter R iedcanäle im  G efolge hatte, sich naturgem äß an beutereichere S tro m -  
strecken zurückzieht. Er ist daher, auch ohne seitens des M enschen einer albernen  
V erfolgu ng ausgesetzt zu sein, nicht in jeden: J a h re  in gleich großer A nzahl 
vorhanden.

J e  nach den localen  V erhältnissen ist der E isv o g e l bald S trich -, bald Z u g 
vogel, ja in vielen Gegenden auch S ta n d v o g e l; letzteres ist er u. a. in  den Auen  
der W iener D o n a u , in  welchen er genügende Nistplätze findet und deren fast 
stagnirende Lachen reichlich m it kleinen Fischchen besetzt sind; ebenso ist er S ta n d -
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vogel in Oberösterreich, wo er an der D o n a u  (L inz), im T rau n th a le  (W els) , in 
S te y r , G m unden re. w ie in S p i t a l  am P y h rn  vorkommt. I n  S iebenbürgen  ist 
er S ta n d -  und S tr ich vogel; einige T h ä ler  verläß t er aber bei strenger K älte 
und kehrt Ende F e b r u a r  zurück. I m  siebenbürgischen G ebirge hat ihn  
Csäto n irgends angetroffen. Buschige U fer m it die W asseroberfläche über
ragenden Aesten liebt er sehr, er bäum t auf solchen gerne auf, um B eute zu
erspähen; fein F lu g  bewegt sich etw a 1 M eter über W asser pfeilschnell dahin, 
doch h ä lt er vor ruhig fahrendem  K ahne auf bequeme Schußdistanz au s. A ls  
Taucher ist er vorzüglich gew andt, F lü g e l  und F ü ß e  werden unter W asser a ls  
R uder benützt. V o n  Fischbrutanstalten ist er natürlich ferne zu halten. G anz
ungerechtfertigt ist aber das Geschrei über die große Schädlichkeit des E isv o g e ls
in freien Fischwässern, denn seine N ah ru n g  besteht nicht zum geringsten T heile  
au s der Fischbrut schädlichen Jnsecten und deren L arven , au s Wasserschnecken u. s. w . 
B eim  Anblicke eines ihm  passend scheinenden Fischchens springt er froschartig
kopfüber in s  W asser, trägt die B eu te  auf seinen W artplatz und w ü rgt dieselbe, 
den K opf voran, hinunter. V or R a u b v ö g e ln  rettet er sich durch rasches U nter
tauchen. D ie  V erödung unserer Fischwässer verursachen weder er, noch die W asser
amsel, noch die w enigen  anderen K lein vöge l, die ab und zu eine P fr ille  erhaschen. 
D ie  grenzenlose Rücksichtslosigkeit der ihre A b fa llsprodu cte in  die bestgearteten 
Fischwässer entleerenden Fabriken ist einzig und a llein  die Ursache unserer elenden 
Fischereizustände.

I n  der Ebene w ie in der M on tan reg ion , in den verschiedensten Lagen, W ein 
gärten, R ieden, W äld ern  u'. s. w., ist a llerorts der Kuckuck eine häufige Erscheinung 
in Oesterreich-Ungarn. A p ril b is Septem ber (M itte  O ctober) sind seine A u fen th a lts
zeit. Z u  B eg in n  ihrer Anwesenheit im F rühjahr hört m an zunächst nur einzelne 
In d iv id u en , dann mehrt sich ihre Z a h l b is  auf mehrere Dutzend von Stücken um 
fassende S ch w ärm e; b is  Ende M a i bleiben sie in den N iederungen, dann ziehen sie sich 
in die W älder zurück, in  welchen die W eibchen ihre E ier passend unterzubringen  
suchen. B ew u n dern sw erth  ist die V eran lagu n g  des W eibchens, die oft so sehr ver
borgenen Nester inseetenfressender V öge l aufzufinden; solche Nester gehören dem R o th -  
kehlchen, den Grasmücken, Laubsängern, Z aunkönigen, B rau n ellen , P iep ern  u. s. w ., 
aber nie F liegenfängern  und N achtigallen an. V erm ag das Weibchen das E i nicht 
in s  N est zu legen, so trügt es d as auf den B od en  gelegte E i im Nachen in das 
erw ählte fremde Nest. D ie  männlichen Kuckucke beherrschen eiu eigenes R evier, 
d as sie gegen andere lebhaft vertheidigen. D ie  Weibchen durchsuchen ein größeres  
Gebiet, um w ährend der »Legenoth« die entsprechenden Nester zu finden; gerathen  
sie hiebei in  die R eviere benachbarter M ännchen, so werden sie von denselben 
»ga lan t begleitet«, nie verjagt. Erst w enn d as streichende Weibchen in  ein R evier  
gelangt, in welchem ein anderes W eibchen residirt, ändert sich die S cen e; dann
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gibt es wüthende K äm pfe w ie unter den M ännchen. D a s  eingedrnngene Weibchen 
m uß das betretene R ev ier schleunigst wieder verlassen und darf seine E ier nicht 
absetzen; trotzdem kommt es vor, daß 2 — 3 Eier von ebenso vielen Weibchen 
eingeschmuggelt w urden, w enn viele Kuckucke auf kleinem R aum e zusammen leben. 
D ie  N ah ru n g  der Kuckucke besteht au s Larven, glatten und besonders haarigen  
R au p en , M aiküferpuppen, Schm etterlingen, Beeren. D er  Nutzen durch den W eg
fang schädlicher Jnsecten w ird dadurch illusorisch, daß d as G elege eines jeden 
V o g e ls  zu G runde geht, dem das Kuckucksweibchen sein E i in s  N est gebracht hat; 
d as betrügt für ein Weibchen circa 5 — 6 Nester! (Friedrich).

I n  gewisser Hinsicht kann der Kuckuck a ls  Charaktervogel der m ittleren  
D o n a u  gelten; kaum w üßte ich eine L ocalität zu nennen, w o er selten w äre; denn 
selbst im  ausgedehnten R ohre, d as ab und zu kleine B au m in seln  ausweist, fehlt 
er nicht vö llig . U eberall in der F ruska G ora, in  der V ie icp u szta , allenthalben  
in der syrmischen N iederung, am R an d e der Obedska bara, auf der In se l K aland os, 
am Kopücser Teiche rc. rc. beobachtete ich ihn. I n  fast gleicher A nzahl bevölkert er 
alljährlich a ls  einer der häufigsten B rn tv ö g e l die W iener Auen. D ie  meisten von  
m ir erlegten E xem plare w aren  alte In d iv id u en  und von jener F ärb u n g , die a ll
gemein a ls  die norm ale gilt; Ende A ugust 1 8 8 5  erw arb ich jedoch in der N ähe  
der Fischerinsel von  K opücs endlich junge Thiere in  jenem Uebergangskleide, 
welches sich der von  N au m an n  abgebildeten sogenannten rothen S p ie la r t  nähert. 
N ahezu alle Exem plare, die ich in Welche überhaupt erbeutete, w aren männlichen 
Geschlechtes. Ebenso w ie in den A lpen sind die Kuckucke in  den Karpathen, 
transsylvanischen A lp en  rc. verbreitet; die alten T hiere der alpinen Kuckucke ziehen 
oft früher (im  August) ab, die Ju n gen  folgen später, im Septem ber.

Steppeiwrrris.

D ie  Z a h l unserer S tep p en vögel ist, w ie bereits betont wurde, sehr gering; 
indem jedoch zu gewissen Jah reszeiten  oft Tausende von In d iv id u en  sich in  
S ch aaren  sam m eln, die a ls  compacte M assen wolkenartig sich erheben, gemeinsam  
an Futterplätzen einfallen, wieder weiterstreichen, ihr nächtliches H eim  beziehen, 
des M o rg en s ihre oft w eit entfernten Beuteplütze w ieder aufsuchen, ist eine E r
scheinung geboten, die Leben in die oft verödete S tep p e  bringt. I n  erster Linie 
gehört unser S t a a r  hieher, der nach vollendeter B ru tzeit seine zahlreichen und 
mannigfachen N isthöhlen  in L aub- uud N ad elh olz , in  von Menschen beigestellten 
Brutkästchen u. s. w. verläßt, um sich in Schw ärm en zu vereinigen. D e r  S ta a r  ist 
aber nicht an die typische S tep p e  gebunden, er durchstreift dieselbe und weiß auch 
im S pätsom m er und Herbst den G enuß süßer, weicher Früchte zu schützen, die 
w eit ab von den G efilden des A lfö ld  im  ebenen und gebirgigen S ü d en  der
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M onarchie reifen. S o  nützlich der S ta a r  während der B ru tze it durch V ertilgu n g  
von Jnsecten ist und so sehr er meisten O rtes  besten Schutzes theilhaftig  werden 
sollte, so verderblich kann er in  geschaarten M assen den W eingebieten werden und  
er weiß diese zu finden, mögen dieselben dem südungarischen oder südalpinen  
Gebiete angehören. A bgem ähte W iesen, G etreidefelder, V iehw eiden  sind ihm sehr 
erwünscht, vor A llem  erweist er dem W eidevieh einen großen Nutzen durch 
S ä u b eru n g  der F elle  von Ungeziefer, Zecken u. dgl. G elegentlich, meist vor seinem 
Abzüge, kommt er auch in s  R ied ; er überw intert b isw eilen  im  Draueck, meistens 
erscheint er Ende F eb ru ar; im Novem ber zieht er ab.

I n  manchen Jah ren  gesellt sich dem S ta a r e  der r o s e n r o t h e  H i r t e n s t a a r  
(m it schwarzem K opf, schwarzem F lü g e l und S ch w an z) an. E r kommt a u s  M itte l
asiens S tep p en , ist aber b is in die M o n g o le i ostw ärts, b is zum K a sp i- und 
Schw arzen M eere, ja  b is  in die D onauniedernngen  w estw ärts verbreitet; in der 
Dobrudscha ist er in  gewissen Jah ren  gem ein und alljährlich anzutreffen. S e in  
Auftreten in  großen M assen fä llt auf die J a h re  1 8 7 5  und 1 8 8 9 , vereinzelt oder 
in kleineren Gesellschaften w ird  er fast alljährlich im südöstlichen Gebiete der 
M onarchie angetroffen, ja selbst in A lpenthälern  gelegentlich erbeutet (M ü rzth a l, 
W indischgarsten u. s. w .) . I n  Tausenden von Exem plaren erschien der prächtige 
V o g e l am 12. J u n i 1 8 8 9  auf den S te in h a ld en  von K ajajevo bei S o f ia ,  nachdem 
bereits am 3 . J u n i  desselben J a h r e s  gegen 1 0 0  Stück in C arlop ago in  K roatien  
beobachtet und 5  Stück erlegt w orden w aren. I n  zahlreichen Belegstücken ist er 
für U ngarn bekannt, in  M en ge trat er 1 8 3 7  im  Pester C om itat (R akosfeld  u. s. w .) 
auf, erschien daselbst b is  1 8 6 7  noch zehnm al; er fand sich ferner im Krassö- 
S z ö r e n y  und A lso-F ehäer Com itate, im H unyader-K olozser, B äkes und S o h ler ,  
im A rvaer C om itate u. s. w. th e ils  in F lü g en  m itten unter jenen des gemeinen 
S ta a r e s ,  th eils  nur m it seinesgleichen. I n  S y rm ien  soll die A rt m ehrm als gebrütet 
haben (Landbeck).

I n  der großen ungarischen Ebene ist w ährend der B rü tezeit der B r a c h 
p i e p e r  (^ n tb n 8  6am p63ti'i8 U,,) auf sandigen Aeckern und W eiden ungem ein  
häufig, er erscheint im  A p ril und bleibt b is  Sep tem ber (3 0 ) , in welchem er in  
größeren S ch aaren  abzieht; südlich ist er seltener, au s B ellye  kenne ich nur  
ein Exem plar (4. O ctobec 1 8 8 5 );  offenbar w ird er häufig übersehen.

A ls  typische F o rm  unter den R au b vögeln  ist die S t e p p e n  w e i h e  (Oii-eu8 
xa1Iiäu8 8)4^68) zu nennen, die nach den bisherigen  Beobachtungen in der u n gar i
schen Tiefebene besonders im Herbst (M o n a t Septem ber) einzutreffen pflegt; es 
ist übrigens nicht unwahrscheinlich, daß diese A rt auch in Oesterreich-Ungarn  
brüte; w ir kennen sie a n s  S ieb en b ü rgen s ebenen S a a tfe ld er n  und den hügeligen  
T heilen  durch I .  Csato, der junge In d iv id u en  dieser A rt nach der Erntezeit und 
an denselben Localitüten w ie die W iesenweihen (6 ir e u 8  6in6i'6U8 N o n t.)  beob
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achtete. D ie  S tep p en w eih e ist ferner in  G alizien  und in Niederösterreich öfter nach
gewiesen worden, und im  letzteren Lande nicht nur vereinzelt im M archfelde, 
sondern in ansehnlicher Z a h l auf der südlich der D o n a u  zwischen dem W ienerw alde  
und dem Leithagebirge sich ausdehnenden Ebene durch K ronprinz R u d o lf.

Ab und zu w ird  unter den erlegten Bussarden auch ein dem W olgageb iete  
und T heilen  A frikas ungehöriger S t e p p e n b u s s a r d  (L u tso  ä sssi-toru u r O a u ä )  
gefunden, so in Niederösterreich bei Laxenburg, auf dem G alizinberge bei W ien, 
im nordöstlichen B öhm en  (bei Nechanic) u. a. O ., auch nach D eutschland verflog  
sich der V o g e l schon öfter.

V on  Bussarden fremder P roven ien z w urde auch der in den Kalmückensteppen 
(D o n — W o lg a — M anitsch), in S a r e p ta  u. s. w . einheimische weißschwänzige A d l e r 
b u s s a r d  (L u tso  ksrox O m . —  leueom m ch, 1 8 5 6  in A p ath fa lva  am H ausüg- 
M oraste, im  O fnergebirge 1 8 6 8 , im T ullnerselde 1 8 7 2 , in P u rglitz (B öh m en ) 
1 8 8 5  rc. erlegt.

Ende S eptem ber oder O ctober erscheint a ls  W intergast der hochnordische 
Z w e r g f a l k e  (H ^potrioi-eüm  assu lo u  O m .) in den Ebenen, in denen er b is  M ä rz  
oder A p ril verw eilt; im  D onaugebiete (B ellye) w urde am 12 . Decem ber 1 8 8 5  das  
erste Exem plar constatirt und 1 8 8 8  auch ein Belegstück für d as dortige M useum  
erworben. Auch in S y rm ien  ist er nur, und zw ar nicht n orm aler, W intergast.

I n  S ch aaren  von 5 0 — 2 0 0  Exem plaren treffen im  Frü h jah r die R o t h f u ß -  
oder Abendfalken ein, m it ihnen in Gesellschaft b isw eilen  auch der R öthelfalk; 
beide Arten brüten in U ngarn  und machen sich in trockeneren Ebenen a ls  Jnsecten- 
vertilger nützlich. A ls  besonders charakteristische Erscheinung tritt u n s  die bald a ls  
V ertreterin  einer besonderen F a m ilie , bald den R egenpfeifern angereihte S tep p en 
oder B r a c h  s c h w a l b e  (O larsola . p ra tin oo la  O .) entgegen. I h r e  H eim at um faßt 
einen bedeutenden T h e il von Asien und Afrika, das südöstliche E urop a , besonders 
die N iederungsgebiete der W o lg a  und D o n a u , die G egenden der Kaspischen S e e ,  
des S chw arzen  M eeres u. s. w. I m  m ittleren U ngarn  erscheinen sie in der zweiten  
A p rilh ä lfte  und verw eilen  daselbst b is  A ugust, Septem ber, w o ra u f sie in großen  
M assen (angeblicher Schätzung nach b is  2 0 0 0  Stück) ihre W anderungen an der 
S a v e  und D o n a u  antreten. D ie  Brachschwalbe kommt b is in d as nieder-österreichische 
Grenzgebiet, in die S um pfgegenden  des N eusiedler S e e s ,  H ansügs w., ja b is in die 
N ähe von W ien, w o sie in  der F reud en au  und auf Sand b änk en  der D o n a u  
gefunden wurde, ist aber im m ittleren D on au geb iet, woselbst sie Z elebor zuerst 
beobachtete, eine sehr seltene A rt. I .  Csato traf d as T h ier in  kleiner 
A n zah l um M itte  M a i an den kiesigen R ändern des S ztr igy flu sses und 
bei K utfa lva  im  S zek ssth a le  (respective im  A lso-F ehör und H unyader
C om itat); die meisten Belegstücke aber stammen au s dem Pester C om itat, 
das offenbar am genauesten untersucht wurde. I h r  H auptterrain  sind ausgedehnte
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S tep p en , baum lose beraste Flächen, besonders von  Gewässern mit seichten U fern  
durchzogene sterilere L ocalitüten, tiefliegende, öfter Pfützen führende F eld er, vor  
A llem  Brachäcker liebt sie besonders, nicht selten in Gesellschaft von Taufenden  
von Saatkrähen , S ta a r e n  und Kiebitzen. E ine B odenvertiefung, höchstens durch 
etw as Pflanzenw uchs gedeckt, b irgt d as ärmlich ausgepolsterte Nest m it seinen 
3 E iern . I n  den Jah ren  1 8 4 0  und 1 8 4 3  w urde auch die s c h w a r z f l ü g e l i g e  
S t e p p e n s c h w a l b e  (O llavsola R a llasi L r .), die in  S ü d ru ß la n d  an der W o lg a , 
sowie in Afrika heimisch ist, von dem verdienstvollsten ungarischen O rn ith ologen  
S a lo m o n  P e tsn y i im T heißgebiete (T isza -F ö ld v L r) a ls  B ru tv o g e l nachgewiesen, 
seither aber nicht mehr gesehen; einige Exem plare sind im  Deutschen Reiche beob
achtet w orden.

A ls  U nicum  ist für U n garn  ein im P reßburger C om itat am 2 5 . Septem ber  
1 8 8 5  erlegter, vorw iegend nordafrikanischer V o g e l (O n rsorin s G alliens O w .), der 
R e n n v o g e l ,  eonstatirt w orden; 1 8 9 2  erschien dieselbe A rt im S pätherb ste auf der 
S tr a ß e  M a r b u rg — P etta n  (in Südsteierm ark) (Belegstück in M arbu rg  a. D ., 
P rivatbesitz), und am 29 . A ugust 1 8 9 3  w urde in B öhm en  (bei S a a z )  ein R e n n 
vogel w ährend einer H ühnerjagd erlegt.

E ine sehr bekannte Erscheinung an ungarischen Landseen ist der S e e r e g e n 
p f e i f e r  (Ollaracki-ius a lsxariä i-in n s U .); er kommt im M ü rz und verbleibt b is  
Sep tem ber (b isw eilen  O ctober) m it V orlieb e an kurz berasten Ufern, die von  
S an d streifen  durchzogen, beziehungsw eise m it bunt wechselnder H alophytenflur  
bewachsen sind, auch V iehw eiden m it sandigen oder m orastigen B lö ß en  an N a tro n 
sümpfen sind ihm willkommen. S e in  circa 3  Centimeter tiefes Nest bereitet er im  
kahlen S a n d e , doch abseits von dem der U eberfluthnng ausgesetzten Ufer, kleidet 
dasselbe m it G rashälm chen au s, umgeben von M o o s ,  D ü n ger u. dgl., und belegt 
es m it 3 — 4  E iern . S e in e  N ah ru n g bilden A rthropoden und deren Larven, 
W ürm er re.

Aehnliche B rutstätten  an S alzseen , freien Uferflächen beanspruchen auch die 
m erkwürdigen A v o s e t t  oder Verkehrt f c hnäbe l ,  m it langem , plattem , von der 
M itte  einen B ogen  au fw ärts  beschreibendem, fein zugespitztem schwarzen Sch nab el, 
sowie die vorw iegend südosteuropüischen S t e l z e n l ä u f e r  (U iln a u to p u s  i-u llp ss  
Reellst.), welch letztere sich ü brigens durch solideren N estbau auszeichnen. E rst
genannte A rt ist an der m ittleren D o n a u  im rechtsseitigen Ufergebiet sehr selten, 
letztere trifft man in  vereinzelten In d iv id u en  Ende J u li ,  A ugust im D on au ried e, 
sehr zahlreich aber im B a cs-B o d ro g er  C om itat (S zon tü er R ied ), in den kumanischen 
S ü m p fen  u. s. w ., in denen er b is Ende August, A n fan gs Sep tem ber verbleibt, 
um dann zu reisen.

V o n  den ehem aligen B rutstätten  des grauen K r a n i c h s ,  die sich in den 
S a a tfe ld er n  der großen ungarischen Ebene in der N äh e von S ü m p fen  befanden,
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ist heutzutage w enig zu sehen (Csongrader, Pester C om itat); iui eigentlichen S tr o m 
gebiete w ird  nur sein D urchzug (im  A p ril), b isw eilen  im  August, in  geringer Z a h l 
zu Ende O ctober oder A n fa n g s  Novem ber beobachtet, in M assen traf ich den V oge l 
nur ans der podolischen S tep p e, woselbst er gew iß  brütet. D ie  Z ü ge der Kraniche 
bewegen sich in einer schrägen L inie (oder in zw ei sich spitzwinkelig schneidenden) 
in enorm er H öhe. D ie  Z a h l der im  S ch w arm e ziehenden In d iv id u en  schwankt 
nach Drauecker N otizen  von  15  — 8 0 .

A ls  C nriosität sei auch des numidischen oder J u n g f e r n k r a n i c h s  (Oi-ns 
virA-o iüi.) gedacht, der am 2 0 . J u n i  1 8 5 8  bei S zeged in  und im  Decem ber 1 8 7 1  
bei I g lo  erlegt wurde. D ie  H eim at des Jungfernkranichs sind d as wärm ere Asien  
und N ordafrika, sow ie die südlichsten russischen S tep p en  gegen d as D on au geb iet 
hin, ferner die Krim , der K aspi, die W olgam ü n d u n g , die Dobrudscha u. s. w.

Typische S tep p en form en  treten u n s ferner entgegen in den Gestalten der 
T r a p p e n ,  die in  zwei, vielleicht drei A rten für unsere F au n a  bekannt wurden.

D ie  häufigste A rt ist die G r o ß  t r a p p e  (O tis ta r ä a  1^.), die in n am 
hafter M en ge die ungarischen Ebenen bewohnt, sow eit dieselbe fruchtbaren B oden  
fü h rt; sandiges T erra in , G ehölze, mit höherem Buschwerk besetzte Oertlichkeiten 
m eidet sie, letztere, w e il sie gerne freien Ausblick hat. R e la t iv  häufig ist sie in 
S iebenb ü rgen , w o sie auch mehrfache B ru tstätten  hat. Nach B ie lz  kennt man sie 
vom  M a r o sth a le  bei D e v a , B r o o s , M a ro s-V ü sü rh e ly  rc., im unteren A r a n y o s-  
thale bei T ord a , G yvres; zwischen Kocsürd und Gerend brütet sie auch; sie tritt 
in der M ezöseg auf, selten im S tr e ll -  und Z ib in sth a le  (bei H erm annstadt), auch 
im B nrzenlande bei H onigb era  und T a rtla u  rc. I m  südlichen T heile  der N iederung  
—  im  S trom geb iete —  erscheint sie nur im  Z u g e respective Striche, ebenso, aber 
seltener, in B o sn ien . Nach Westen dringt sie b is  gegen Niederösterreich und in 
d as südöstliche S teierm ark  (N a a b th a l) vor. S ie  brütet in G ruben, die sie in  
Getreidefeldern ausscharrt und mit 2 — 3, den Kranicheiern ähnlichen, aber kleineren 
Eiern belegt; die sehr unbeholfenen J u n g en , die m it den W eibchen im  Getreide 
verborgen bleiben, werden m it Ameisenpuppen und verschiedenen Jnsecten genährt; 
in der fünften Woche beginnen sie zu fliegen. I m  Herbste schaaren sich die T rappen  
in T ru p p s  zu 6 — 10 , im  W inter im F lu g e  b is  zu 1 0 0  Exem plaren. D ie  außer
ordentliche Vorsicht der T rap p en  zw in gt den J ä g er , m it List und großer A u s 
dauer vorzugehen. V o n  den verschiedenen M ethoden  der J a g d , welche bald zur 
Hoch-, bald zur N iederjagd gerechnet w ird , sind die gebräuchlichsten: Um stellung  
des F eld es m it einer Treiberkette, die in angegebener R ichtung gegen die S te llu n g  
der nach M öglichkeit sich deckenden Schützenlinie vorrückt; m an schießt die Trappen, 
denen an S ch lau h eit nur die G änse gleichkommen, auch in  verschiedener Verkleidung, 
nähert sich ihnen versteckt in m it Heu beladenen W ägen , lä ß t Erdlöcher in der
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N ähe der W eideplätze anlegen, in denen der J ä g er  verborgen lauert. Nach 
Landbeck fahren die Schützen auf zw ei W ägen  in  immer kleineren Kreisen um  
die T rap pen  herum , b is sie nahe genug sind; a lsd an n  steigt alle 2 0  b is  5 0  S ch ritte  
ein Schütze hinten vom W agen herab und legt sich bäuchlings auf die Erde, b is  
die V ö g e l von allen S e iten  um zingelt sind, w orau f alle Schützen sich gleichzeitig 
erheben und auf die erschrockenen T rap p en  ihre m it P osten  geladenen D o p p e l
gewehre abfeuern. M a n  legt ihnen ferner S ch lin g en  und diverse F a llen  (T eller
und Fuchseisen). Ebenso berichtet Landbeck, daß, w enn im strengen W inter nach 
einem R egen  Plötzlich K älte eintritt, die T rap pen, denen die F lü g e l zusammen
frieren, oft leicht erbeutet werden können, th eils  zu P ferde, th e ils  m it guten  
H unden; in diesem gefrorenen Kleide w ürden die T rap pen  nicht selten in großer 
A nzahl in  die D örfer  eingetrieben und gefangen. D ie  kleine oder Z w ergtrappe  
(Oti8 tstl-ox  1^.), von  Hause au s eine mehr südliche Art, w ar zu A n fan g der 
V ierzigerjahre in  U n garn  w eit verbreitet. Landbeck erw ähnt ihrer auf der großen  
S ch üttinsel beginnenden W ohnplätze, die sich w eiter durch ganz U n garn , zum al 
über die große Ebene links der D o n a u  erstrecken; ihre Z a h l nim m t nach Osten  
zu, so daß sie in  der M o ld a u  und W alachei so häufig ist, w ie in  U ngarn  die 
große. —  D ie  Z w ergtrap p e w ar dem genannten A u tor zufolge (1 8 4 3 )  in früherer 
Z eit v ie l häufiger und an der rumänischen Grenze brüteten auf einem G ute früher 
1 0 — 12 P a a r e . » S e itd em  aber die S tep p en  beweidet werden, sind sie so selten 
geworden, daß vielleicht noch zwei P a a re  vorhanden sind, doch kamen a u s  eben 
dieser Gegend w ährend einiger M o n a te  4  H ähne und 1 Weibchen auf den W ild -  
pretmarktnach P est, w ovon  ich ein a ltes  M ännchen erhielt.« Landbeck hält es für w ah r
scheinlich, daß die in Süddeutschland erlegten T rappen  durch d as D on m ith al 
eindrangen; die in W ürttem berg erlegten Stücke w urden auch thatsächlich in der 
N ähe der D o n a u  (U lm , Ehingen, R ißtissen re.) erbeutet; a u ffä llig  sei, daß sich 
dort nur Weibchen eingefunden hatten. F rid valdszky bemerkt (3 0 )  ausdrücklich, 
daß die Z w ergtrappe nicht häufig  gefunden wurde, daß sie sich auch manchmal 
auf die m ontane R eg io n  zurückziehe.

I m  Z u ge scheint sie die gleiche R ichtung w ie die große T rap pe einzuhalten; 
ich habe sie, w ie letztere, bei G le isd orf in  S teierm ark  nachgewiesen und die 
Belegstücke erworben. M a n  erlegte sie auch in Niederösterreich auf dem T u lln er-  
felde, in  Kärnten bei S t .  K athrein , in  K rain bei Weinitz und im  Laibacher 
M o o re , in  Schlesien  bei T rop pau , in M äh ren  bei Olmütz. E inzelne Exem plare 
wurden auch an der m ittleren D o n a u , in  B o sn ie n  und im M a r o sth a le  bei D ö v a  
und Szäszregen  constatirt. A ußerhalb unseres hier in  Betracht kommenden L änder
gebietes wurde die asiatische K r a g e n  t r a p p e  (O tis N a e ^ n e s ir i .7. 17 O ra^ ), 
die e in ig e m a l auch in Deutschland, B elg ien , H olland  u. s. w. verirrt erschien, in  
D a lm a tien  nachgewiesen.
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D a s  in den K irgisensteppen heimische S t e p p e n  H u h n  (s^ in -llap tss  pai-a- 
cioxus k n lla s) erscheint seit dem J a h re  1 8 5 9  öfter in E u ro p a ; für Oesterreich- 
U n garn  w urde d as A uftreten der S teppenhühner festgestellt:

im J a h re  1 8 6 3  (großer Z u g),
1 8 6 4  (Reste desselben),
1 8 6 5  (ein Stück),
1 8 7 9  (drei Exem plare in  H ohenbrugg bei H artberg in S teierm ark),
1 8 8 7  (2 — 3 F lü g e  von je 10  —  15 In d iv id u en ).

I m  J ah re  1 8 8 8  fand der letzte große Z u g  statt und 1 8 8 9  zeigten sich 
Reste desselben »und vielleicht auch neue Z uzügler« (1 1 3 ) . E s  ist sehr w ah r
scheinlich, daß auch bereits in  früheren Z eiten  Z ü ge dieser A rt bei u n s ein 
trafen, die unbeachtet blieben (so im  Jah re 1 8 0 0  bei S zeg ed in ).

D er  bedeutendste W anderzug w ar der des J a h r e s  1 8 8 8 ,  der m it A usnahm e  
des O ecu p ation sgeb ietes, sow ie von Steierm ark , K ärnten, S a lz b u r g  und Schlesien  
allen übrigen K ronländern die seltenen G äste zuführte. W a s  den Z u g  selbst betrifft, 
so staute sich derselbe vor dem ersten Hindernisse, den K arpathen, in der buko- 
winischen B ucht und theilte sich in  einen nördlickien, dem K arpathengebirge in  
weitem  B ogen  ausweichenden, nach Deutschland gerichteten H auptzug, und einen 
südlichen kleineren Z u g , der sich in die walachische Tiefebene und von  hier donau- 
und saveau fw ärts lä n g s  der alpinen S ü d ab h än ge w estw ärts w andte, v. Tschusi 
ist der Ansicht, daß nicht unbedeutende Schaaren die Karpathenpässe passirten und 
so nach S iebenb ü rgen  und O berungarn gelangten, während von  S ü d e n  au s viel 
w eniger a ls  m an verm uthen sollte, eindrangen. D ie  ersteren dürften g r o ß e n te ils  
durch die kleine ungarische Ebene nach Niederösterreich gelan gt sein, woselbst sie 
am S te in -  und M archfelde in größeren A nsam m lungen angetroffen wurden. D er  
M arch entlang kamen sie nach M ähren, B öhm en, B ayern , Sachsen rc. D er  Z u g  
begann M itte  M ärz, erreichte seinen Höhepunkt in der zw eiten A p rilhälfte und 
seine größte A u sbreitu n g im M a i, zu welcher Z eit die S tep p en hü h ner in  kleine 
F lü g e  aufgelöst w aren.

I n  der zweiten O etoberhälfte w ar der Durchzug a ls  abgeschlossen zu be
trachten, einzelne F lü g e  überw interten; 5 0 5 7  Stück w urden (1 8 8 8 )  beobachtet, 
1 1 8  Stück erlegt, 2 9  verunglückten an Telegraphendrähten  oder geriethen in G e
fangenschaft. 1 8 8 9  wurden 9 4  In d iv id u en  beobachtet, 4  erlegt, 1 verunglückte am  
Telegraphendrahte. M it  Berücksichtigung aller Um stände, auch daß viele S tep p en 
hühner unbeachtet blieben rc., g laubt v. Tschusi annehm en zu können, daß die Z a h l 
der D urchzügler auf d as D op p elte  der angegebenen Z a h l zu schätzen sei.

D ie  S tep p en  Hühner hielten sich während ihres A u fen th a ltes bei u n s  nur 
auf Feldern  und W iesen, im Z u ge auf S a n d - und Schotterbänken, in W äldern , Auen
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und auf m it Buschwerk bestandenen H utw eiden auf; S a lzb öd en  mieden sie; in 
S ieb en b ü rgen  w urde ein F lu g  von etw a 2 0  Stück auf einer m it hohem G rafe  
bewachsenen S te in h a ld e  in 1 1 0 0  M eter S eeh öh e angetroffen.

I m  Jah re  1 8 6 3  kam m it einem Z u g e von Steppenhühnern  auch ein Exem plar  
der indischen S and flu ghü h ner (Utsi'oo1s8 6x n 8 tn s le r n .)  nach U ngarn , w o dasselbe 
(ein Weibchen) bei S z a n y  im O edenburger C om itat erworben wurde (3 0 ) .

Alpine nttd fremde Usgelgaste im Tieflands.

U nter den seltenen Erscheinungen, die im D onaugebiete gelegentlich im  Z u ge  
a ls  F lü ch tlin ge oder J rr lin g e  auftreten, finden w ir zunächst verschiedene Vertreter 
alpiner V ogelarten , die m eistens zur kälteren Ja h resze it einzeln oder in größerer 
M en ge im T ieflan de eintreffen, nachdem sie der U ngunst der physischen Verhältnisse 
ihrer H eim at, zum al dem N ah ru n gsm an gel daselbst weichen mußten.

Unter den S p e r lin g sv ö g e ln  ist es vor A llem  unser T a n n e n h e h e r  (lUieiti-aA-n 
<m n oeata6t68  U.), den die reifenden Haselnüsse im Herbste in die T halsoh le, 
beziehungsw eise in  die F lußniederungen  herabführen. S o  zahlreich dieser in  
mehrfacher Hinsicht sehr interessante V o g e l in  unseren G eb irgsw äld ern  auch 
vorkommt, ist er auffälligerw eise selbst in Kreisen der grünen G ilde relativ  w enig  
bekannt. W iederholt wurde m ir ein Exem plar zur B estim m ung eingesandt. U m so
w eniger konnte es daher überraschen, daß auch B ew oh n er der Tiefebene, in welche, 
w enn auch nur selten, dann aber in  meistens größerer Z a h l die Tannenheher ein 
zogen, nicht ahnten, welche T hiere sie vor A ugen Hütten.

B i s  vor kurzer Z e it unterschied m an nur eine F o rm  des T annenhehers und  
bekannte sich zu der Ansicht, daß er nach S ta n d o rten , N ah ru n gsm ater ia l re. 
(speciell in  der A u sb ild u n g  des S ch n a b els) variire. A ls  man aber begann, dem 
in  manchen Jah ren  massenhaften Eintreffen der Tannenheher auch im eigentlichen  
Flachlande, so besonders in den Jah ren  1 8 8 5 — 1 8 8 6 , beziehungsw eise 1 8 8 5  im  
Herbst und im  W inter (1 8 8 5 /8 6 )  größere Beachtung zu widm en, ergab sich die 
Richtigkeit der Brehm'schen Ansicht, daß zw ei verschiedene Form en existiren, respec- 
tive daß eine große M ehrzahl eingewanderter Tannenheher sich constant von unseren 
alpinen E xem plaren unterscheide.

Durch die Untersuchungen von  D r . R u d o lf B la s iu s  und V ictor R itter  
v. Tschusi zu Schm idhoffen haben w ir erfahren, daß der Tannenheher in zwei 
V arietäten  auftrete, einer dickschnäbeligen (l^ueiU nA n onr^oes.taots8 pneb^i-b^nellnch  
und einer dünnschnäbeligen (lT  e. Isp torb^nebuch  F orm . B e i ersterer ist der 
S ch n ab el an der B a s is  breit, stark, krähenähnlich gebogen, die Läufe sind kräftig  
und plum p, die w eiße Schw anzbinde schmal; bei letzterer ist der Sch nab el schlank, 
an der B a s is  schmal pfriem förm ig (in  A llem  v ie l schwächer), die Läufe sind zierlich
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und schlank, die w eiße Schw anzbinde breit. D azu  gesellen sich verschiedene geo
graphische V erbreitung und Lebensweise.

D ie  (alp inen) dickschnübeligeu Tannenheher sind regelm äßige B rü ter im  
gesummten Alpengebiete, in den Karpathen (inclusive den siebenbürgischeu), der 
T atra , im  R iesengebirge, H arz, S ch w arzw ald , in  Ostpreußen, in den russischen 
Ostseeprovinzen, in S k an d in av ien  und L app land ; die dünn- oder schlankschnäbelige 
V arietä t brütet in den an den W estabhängen des U ra lgeb irges gelegenen G ouverne
m ents P erm  und W o lo g d a  (im  europäischen R u ß lan d ), in  ganz S ib ir ien , an den 
äußersten Ostküsten A siens (Kamtschatka, J a p a n , N ordosten  C h inas w .). D er früher 
erw ähnte W anderzug 1 8 8 5  enthielt fast ausschließlich nur die Leptorhynchussorm , 
kam a u s dem N ordosten R u ß la n d s  und S ib ir ie n s  und vertheilte sich durch das  
russische Reich nach H olland , B elg ien , Deutschland, O esterreich-Ungarn, der Schw eiz, 
m it einzelnen »A u släu fern «  b is  nach E ngland, Frankreich, eventuell I ta lie n .

D ie  D au er  der In v a s io n  erstreckte sich von Ende A ugust b is  Decem ber; 
vindicirt m an dem Tannenheher die gleiche Fluggeschw indigkeit w ie der Nebelkrähe, 
so Hütte der Z u g  vom  U ra l b is Ostdeutschland (circa 3 5 0  geographische M eilen) 
circa 13  S tu n d e n  gedauert. Ueber den Rückzug der ohne Z w eife l enorm  decimirten 
Hetzer sind nähere D e ta ils  nicht bekannt geworden. A llseitig w ird d as dummdreiste 
Wesen der V öge l, welche von der ihnen seitens des M enschen drohenden G efahr  
keine A h n un g hatten, berichtet; auch diese Thatsache spricht für ihre P roven ien z  
a u s menschenarmen G ebieten. D ie  Ursache des Z u g e s  scheint eingetretener M a n g el 
an ihrer H aup tn ah ru ng, an Zirbelnüssen, gewesen zu sein. Thatsächlich begannen  
bereits 1 8 8 3  im U ra l und W estsibirien M iß erten  an den Zirbelnüssen (k iuuö  
csradi-a), die sich 1 8 8 5  am schlimmsten herausstellten. R . B la s iu s  hat berechnet, 
daß im  jetzigen Jah rh un d ert b is  1 8 8 5  5 3  W anderzüge der Tannenheher statt
gefunden haben. D a z u  gesellen sich noch die J a h re  1 8 8 7  und 1 8 8 8 . A u s dem 
D on au tieflan d e konnte ich eine sibirische F orm  erwerben. D a s  betreffende Exem plar 
erschien am 2 0 . O ctober 1 8 8 5  in  der N ähe von  Föherczeglak, unw eit der zu diesem 
G ute gehörigen » Kukuruz-Csardaken« des B u zig licäer  Ju u gm aises. D er V oge l 
durchsuchte eben, mitten auf der S tr a ß e  sitzend, Pferdem ist, a ls  sein ungew öhnliches 
A ussehen die Aufmerksamkeit des Schützen auf sich lenkte, der schließlich das von  
einer Eiche abstreichende T hier erlegte. Am 1 8 . desselben M o n a ts  w ar nördlich 
von dieser L ocalität, bei S ü toristye ein Exem plar auf einem Telegraphendrahte  
sitzend gefunden w orden. (M öglicherw eise dasselbe, da in dem ganzen über 
11 Q uadratm eilen  umfassenden Gebiete von keinem der vielen B eam ten ein Stück  
sonst gesehen w urde.)

V o n  K leinvögeln  kommt im  S triche auch die T a u n e n m e is e  iu R o h r- uud  
R iedw älder; bestimmt ist sie in den N adelholzculturen  im W inter zu siuden; bei dem
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Schlosse B elly e  nächst Essegg wurde sie A n fa n g s  M a i, in S y rm ien  nicht selten 
gefunden.

I n  den W eingärten  einiger B a ra n y a er  H ü gel und in den Vorlandschaften  
der F ru sk a  G o ra  ist ein echter G eb irg sv o g e l, das S t e i n r ö t h e l  oder die S t e i n 
d r o s s e l ,  gelegentlich zu sehen (angeblich auch a ls  B r u tv o g e l), w a s  wegen der geringen  
S eeh öh e und heißen T em peratur der Gegend au ffä llig  w äre; noch überraschender ist 
d as a llerd in gs sehr seltene strichweise Vorkom m en der R in gam sel (N s r u la  tor^ u uta  
U ois) in der D on au nied erun g (Belegstück im  B ellyer  M useum ) und im  S y rm ier  
C om itat, w o  sie gew iß N iem and verm uthen w ürde.

H arter W inter zw in gt nicht selten die B a c h a m s e l  (O inellm  a^uatierm  
L so lls t.), ihre G ebirgsw ässer zu verlassen und wärm ere freie W asseradern in  der 
Ebene aufzusuchen; so kommt sie gelegentlich in  die A uen und den P ra ter  bei 
W ien, in  die niederösterreichischen O rte L iesing, P etersd o rf, B ru n n  u. s. w .; nicht 
selten ist ihr, zum al in U ngarn , eine nahe verw andte Form , der S c h w a r z b a u c h s ta a r  
(O io e ln s  inslan oA u stsr), beigesellt. Ebenso kommt der hochalpine A lp e n s lu e v o g e l  
(^ .oesntoi- a.Ipinu8 d r n s lin )  zur Z eit w interlicher B ed rän gn iß  in die T iefe herab, 
um eisfreie Q u ellen  und G ewässer, vor Scheunen und in G ehöften bescheidene 
N ah ru n g  zu finden.

J a  selbst der im höchsten A lp en - und K arpathengebirge heimische S c h n e e f in k  
(lll'irig'illa. n ivali'8 O .) kommt a ls  R a r itä t in n iedrig  gelegene Gegenden, um sich, 
bald nur unter seinesgleichen, bald in Gesellschaft von Bergsinken, seinen L ebens
u nterhalt zu suchen. Bekannter ist der B e r g f in k  (INinA-illa inontiti4n§iIIn  Ich, der 
in  der B a ra n y a  ziemlich häufig und regelm äßig im  Februar durchzieht, noch länger  
in der S av en ied eru n g  verw eilt, daselbst auch überw intert.

B i s  in  tiefliegende G egenden, in die S tä d te  herab, auf Kirchthürmen sich 
herum tum m elnd, dringt der A l p e n m a u e r l ä u f e r  (T ielloä i-onm  inurai-iu) nicht nur  
im westlichen Gebiete der M onarchie in unsere A lpen länder, sondern auch in  
U n g a rn s Ebenen. K ronprinz R u d o lf fand ihn auf den M au ern  der ungarischen 
K önigsb u rg  in  O fen  in kleinen Gesellschaften herumkletternd; in Niederösterreich  
traf m an den schönen V o g e l an den S te in w ä n d en  der B rü h l und von  M ö d lin g , 
bei K losterneuburg, Spitz, G reifenstein, B aden , bei P itte n , Reichenau und am  
15 . J a n u a r  1 8 4 7  an den B asteien  des alten  S ta d tg ra b en s beim S chottenthor in 
W ien in einem Exem plare an. H äufiger kommen die T hiere in  die höher gelegenen  
O rte der A lpen länder, so nach Bruck a. d. M u r, G raz u. s. w. D ie  wenigen  
N adelhölzer S y r m ie n s  sollen auch den gem einen K r e u z s c h n a b e l  gelegentlich bergen; 
ich sah ihn noch nie in der N iederung, w eiß  aber, daß der V oge l auf dem S triche  
in den C oniferenanlagen B e lly e s  erlegt wurde.

D er  in  S y r m ie n  gelegentlich brütende G im p el ist im  Allgem einen W intergast 
im Draueck, woselbst er Ende October, A n fa n g s  N ovem ber erscheint und b isw eilen
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b is  Ende M ä r z  verw eilt. D e r  R o s e n f i n k  und K a r m i n g i m p e l  (k o x is . ro8ss. 
k s ll .  —  k o x ia . sr^ tlir in a  ka.1I.) sollen sich a ls  Durchzügler in S ü d u n g a r n  gezeigt 
haben, jedoch ist nach F rid va ld sk y  von ersterer A rt nur ein einziges In d iv id u u m , 
das m it einem Sch w arm e gemeiner G im p el zog, am 4 . Decem ber 1 8 5 0  am  
Schw abenberge bei O fen  gefangen worden und vom  K arm ingim pel, der ab und  
zu im  S o m m e r in O berungarn  zu sehen ist, daselbst auch brütet, ist auch noch 
kein sicheres Belegstück für d as Vorkomm en im  ungarischen T ieflan d e bekannt, er 
w ird übrigens für Niederösterreich und T ir o l genannt. Ebenso spärlich ist d as V o r 
kommen des nördlich-europäischen (respective circum polaren) F i c h t e n g i m p e l s  
(U oxis. sO or/t1iu8j eu u e lsa lo i' O av.), der zw ar auch a u s  B öhm en, M äh ren , G alizien, 
ja selbst in  den W iener A uen rc. bekannt gew orden i s t ; er w urde nur für O ber
ungarn (A rvaer C om itat rc.) a ls  große S e lten h eit festgestellt.

F ichten-, Z w erg- und W aldam m er sind für U n garn  noch nicht, hingegen für 
einige cisleithanische Länder (so z. B . Niederösterreich alle drei) nachgewiesen w orden. 
Unter den A m m e r n  verw eilt der g r a u e  (Lm dsm ris, m iliaris, k .)  ständig im  Gebiete, 
desgleichen der häufige G oldam m er; er belebt alle Felder einzeln und in  T ru p p s,  
macht selbst dem S p e r lin g e  den R an g  oft streitig, welcher von beiden in den 
ungarischen Ebenen massenhafter vertreten sei, spärlicher ist er im  S avegeb iete . 
R ela tiv  selten hingegen ist der O r t o l a n  oder G artenam m er; er erscheint A n fan gs  
M a i, h ält sich gerne an W eingärten , W aldränd er rc.; brütet im  B a cser , Pester 
Com itate w ie auch in Syrm ien , w ird  aber sonst, abgesehen von seiner W an d eru n gs
zeit, über weite Strecken der verschiedenartigsten T h eile  S ü d u n g a r n s  nie gesehen. 
F ast in jedem W inter (D ecem ber— Februar, selbst b is  M ä r z ) erscheint auch der 
nordische S c h n e e a m m e r  (k lsetrop lm u ek  m valm  k .)  im T ieflan d  aus den S tra ß en  
und Feldern  in  kleineren oder größeren Gesellschaften, m anchm al in  B eg leitu n g  
der A lp e n le r c h e  (O toeoris s lx ^ ti-m  k,.). S e i t  Langem  auch in B elly e  bekannt, wurde 
d as erste Stück daselbst Ende F ebruar 1 8 9 1  erlegt.

A u s  der noch sehr ansehnlichen R eihe anderer seltener G äste, zum al der 
Drosseln, Lerchen und Bachstelzen, seien noch in Kürze erw ähnt: der in  Gesellschaft 
des K ram etsvogels einigem ale erschienene asiatische k u r ä u s  ^ a u m s n n i  k o m m ., die 
nordamerikanische W a n d e r d r o s s e l  (Niederösterreich), die s ib ir is c h e  L erche  
(U s la v eo r^ p lia . Isueoptsra. k a ll.)  in G aliz ien , S ieb en b ü rgen  und A lso-Fehbr  
C om itat in  U ngarn, der rothkehlige P iep er (^ u tllu 8  eei'v im m  ks.II.) au s dem 
N orden der paläarktischen R egion , in mehrfacher Z a h l in  der N iederung w ie im  
G eb irgslan d e Oesterreichs beobachtet, erschien auch m ehrm als im  S o m m er in  
sumpfigen Gegenden der T heiß  und am Neusiedlersee rc.

A ls  seltene, hochinteressante F orm  des höchsten unw irthlichen N ord en s ist die 
blendend weiße S c h n e e e u le  (N ie te s ,  n iv ss . H iu r l» .)  anzuführen, die 1 8 3 7  im  S o h le r  
C om itat, 1 8 6 0  in den K arpathen, 1 8 9 2  im  Pester C om itat in  den R evieren  von

ti. M ojs iso b ic s .  Das Thierleben. 10
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U jszäs, m ehrm als in  B öhm en  (1 8 6 2 , 1 8 6 4 ) ,  in G a liz ien  (1 8 6 6 ) , in  N ied er
österreich bei Katzelsdorf (1 8 5 8 )  u. a. O . erlegt wurde. N icht v ie l öfter kommt der 
Eulenfalk oder die S p e r b e r e u l e  (Luimia. u lu la  1^.), eine m it der nordam erikani
schen Falkeneule (8 . tu n si-sa  1^.) nahe verw andte A rt in  unser Land. S i e  gehört 
N ordeuropa und N ordasien  an, geht aber nicht w ie vorige soweit über den P o la r 
kreis, und in A sien s S ü d e n  nicht so tief w ie jene. A u f ihre B eziehungen zum  
B irkenw alde deuten nach A . E . B rehm  die F ärb u n g  und Zeichnung ihres G efieders, 
oben graulichbrann, w eiß  gefleckt, S ch w ingen  dunkelbraun m it helleren Q uerbinden, 
der keilförmige S ch w an z m it 9  weißen schmalen Q uerbinden, unten w eiß , schwarz
braun gesperbert, F ü ß e gelblichweiß befiedert, braun gefleckt; sie brütet jedoch auch 
im  Fichten- und F öh ren w ald e. H äufig  ist sie in bewaldeten T heilen  des U r a ls ,  
doch dringt sie auch herab in  Brüche und bewachsene S ü m p fe ; im  O sten erscheint 
sie häufiger w ie im  übrigen  T heile  E u rop as, so in Niederösterreich, U ngarn , 
S y rm ien , S ü d ru ß la n d  u. s. w .

Nach K ronprinz R u d o lf  und B rehm  darf die S perb ereu le  a ls  ein für das  
ganze G ebiet der K arpathen regelm äßiger W intergast bezeichnet werden und be
völkert das G ebirge wahrscheinlich in w eit größerer A n zah l a ls  man anzunehmen 
pflegt; dann kommt sie w oh l auch gelegentlich in die A u w äld er.



Die SäirgeLHieioe des Hieftcrndes.

M i t  Ausschluß fossiler A rten  um faßt derm alen E u ro p a s S ä u g e th ie r fa u n a  
etw a 1 5 0  A rten, von welchen 6 0  auf E uropa  beschränkt bleiben, daher für d a s 
selbe a ls  eigenthümliche F orm en bezeichnet werden können. V o n  der oben genannten  
Z a h l europäischer Arten überhaupt entfallen auf O esterreich-Ungarn 8 4  A rten; dieser 
S u m m e sind übrigens die in den letzten Jahrhunderten  ausgestorbenen, beziehungs
weise ausgerotteten Form en (W isent, Steinbock u. s. w .) nicht beigezählt, ebensowenig  
w ie die im freilebenden Zustande in  Oesterreich-Ungarn nicht vorkommenden A rten: 
Kaninchen, Frettchen, Damhirsche rc. und die acclim atisirten und domesticirten  
T hiere. Ausgeschlossen blieben auch die m arinen S ä u g e r  unseres Küstengebietes 
und au s naheliegenden G ründen die zw ar b is  in die jüngste Z eit aufgeführten, 
aber innerhalb der M onarchiegrenzen nie bestimmt beobachteten östlichen A rten, 
w ie der sarmatische I l t i s ,  d as S tep p enm urm elth ier oder der Bobak, gar nicht 
weiter zu gedenken des fliegenden Eichhörnchens (Uerorn^s volanch, welches nach 
A m m erling die Herrschaft S e m il am F u ß e  des R iesengebirges a ls  S e lten h e it be
w oh n t haben soll.

D ie  8 4  A rten vertheilen sich auf 2 5  genauer untersuchte C hiropteren und 
eine A n zah l noch etw as fraglicher F orm en  dieser O rdnung, die b is  heute einer 
neueren Untersuchung nicht theilhaftig  gew orden sind. A u s  der O rd nu n g der für 
die sogenannte paläarktische T hierreg ion  charakteristischen Jnsectenfresser (I g e l,  
M a u lw ü rfe  und Spitzm äuse) sind 10  A rten , die N agethiere in 3 2 , die R aubthiere  
(ausschließlich der Hauskatze und des H aush u nd es) in  1 5  Form en repräsentirt. 
Diesen schließen sich zw ei Hirscharten, eine A n tilope und ein V ertreter der B orsten- 
thiere, d as W ildschwein, an.

E ine der interessantesten, aber noch sehr ungenau bekannten O rd nu n gen  ist die 
der Chiropteren oder F l e d e r m ä u s e ,  welche in  etwa 2 0  A rten a ls  ständige oder 
zeitweise im  Strich e auftretende G äste auch in  den Ebenen und in den angrenzenden  
niederen H ügelregionen  erscheinen. D ieses zeitweise A uftreten, beziehungsw eise die 
periodischen W anderungen, die mehrfach an die biologischen V erhältnisse der V öge l

10*
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erinnern, erstrecken sich zum T heile  auf einen Wechsel des A u fen th a ltso rtes  im  
G ebirge m it dem in  einer N iederungsgegend  oder umgekehrt, in  manchen F ä llen  
hat m an einen Abzug von  Form en au s nördlichen nach südlicher gelegenen Gebieten, 
so von der nordischen F led erm au s (V ssxei-nA o U i^ o a ii) ,  der Teichflederm aus 
(V ssx sr t i lio  äas^ oriem s) u. A . beobachtet, ohne die vielleicht naheliegenden Ursachen 
dieser Erscheinung näher prüfen zu können.

E inen  besonderen Reichthum an In d iv id u en  entfalten  die F lederm äuse im  
südlichen U ngarn , woselbst sie namentlich im  Frühjahr, A p r il und M a i, dann  
noch später gegen Ende A ugust und Septem ber in  größter Z a h l die Feldhölzer, 
Alleen und H a n sg ä rten  umschwärmen, zum T h eile  auch, w ie V ssx sr t il io  äas^ o a sir is , 
die seichteren R oh rp latten  und S ü m p fe  in  eifrigster J a g d  nach D äm m eru n gs- und 
Nachtinsecten überstreichen. D ie  alten hohlen Baum kolosse bergen in  den L and- und  
R ied w äld ern  Dutzende und aber Dutzende dieser nützlichen, aber in F o lg e  ihrer 
versteckten, meist nächtlichen Lebensweise fremd bleibenden Geschöpfe. I n  solchen 
B aum höh len  w ohnen  sie —  meistens nach A rten gesondert —  in oft unglaublicher 
M asse; v ielgestaltiger bew ohnt sind die mährischen G rotten  und H öhlen; hier ver
einigen sich gewisse A rten colonienähnlich, und findet m an z. B .  neben der großen  
und kleinen Hnfeisennase eine ganze S e r ie  anderer G attu n gen , beziehungsw eise  
A rten vor; so die L angohrflederm aus, die B reitoh rfled erm aus, die Z w ergflederm aus, 
die nordische und zw eifärbige, N atterer's F led erm au s, die B a r t-  und Teichfleder
m au s, die gemeine oder R iesenflederm aus, h ingegen hängt einsam in  kleinen 
niedrigen D om en  V e sx sr tiiio  c ilia tn s, die gew im perte F led erm au s.

W ährend meiner Frühjahrsstreifzüge in  den H ochw äldern U n g a rn s wurde  
ich w ährend des H in - und Herbuschirens auf der S uche nach gewissen V ogelarten  
auch plötzlich durch ein m erkwürdiges, frem dartig klingendes, dum pfes Gesurre oder 
Gesummse aufmerksam; in  einem F a lle  erkannte ich a ls  A u sgan gsp u n k t des sonder
baren C oncertes eine mächtige Eiche, deren hohler Jn n en ran m  durch ein m äß ig  
großes, dunkel berändertes Loch m it der A u ß en w elt com m unicirte und das, in  
charakteristischer W eise m it F äca lien  bekleckst, die V erm uthung hervorrief, daß 
der hohle S ta m m  ein M assenqnartier für Flederm äuse enthalte. U m  die Gesellschaft 
näher kennen zu lernen, beunruhigten w ir sie, indem  w ir  durch d as Loch Tabakrauch  
einbliesen und durch E inführung einer peitschenartigen W eidenruthe die Insassen  
aufstörten; erst nach längerem  Beklopfen des S ta m m e s , aber auf der dem F lu g 
loch entgegengesetzten S e ite , bequemten sich die T hiere zum Verlassen ihres A sy ls;  
d as geschah aber dann in  recht deutlich wahrnehm barer W eise; ein E xem plar, dann  
ein zw eites und drittes erschien und bald sausten Dutzende, einem Bienenschw arm  
ähnlich, im  vollsten S in n e  des W ortes um unsere K öpfe; circa 8 — 1 0  Stück der 
vom  vollen  Hellen Sonnenschein  geblendet hernm flatternden T hiere fielen a ls  unsere 
B eu te in  die Dickung, abgesehen von einigen zerschossenen, daher gänzlich nnbrauch-
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baren Exem plaren. N u n  hieß es »Strecke« machen, aber w ie  in dem meterhohen 
Grase, in solcher Dickung die T hiere finden?

Unser genialer und vielseitig orientirter vierbeiniger B eg leiter , der E ngländer  
J a q u e s , begriff sofort die Schw ierigkeit unserer S itu a t io n , m it w ahrer S e lb s t
verleugnung drang er in  die Gebüsche und apportirte, a llerd in gs m it den unver
kennbarsten Zeichen nicht geringen Ekels, fünf der erbeuteten Flederm äuse, oder 
richtiger gesagt, er w ies  u n s  die S te lle  an, denn seiner verw öhnten waidmännischen  
Z un ge paßten die T hiere so w enig, daß er sie nur aufhob, um  sie schleunigst 
w ieder auszuspucken. I n  diesem F a lle  handelte es sich um eine M assenansam m lung  
der srühsliegenden F led erm au s (V esp sru A o  u o s tu la  Li. s t  L I.); m it der Z eit  
gew öhnte sich unser H und, d as kluge T hier, d as J a h re  später noch mit dem 
E pitheton  der faunistische H und belegt wurde, an die ihm  neuen W ildsorten, nur  
ihm  verdanke ich unter anderen Form en die in den Abendstunden erlegte Z w erg 
slederm aus, die spätfliegende F led erm au s. In d em  ich diese Episode andeutete, w ollte  
ich auf die Schw ierigkeiten und Z u fä lle  hinweisen, denen m an bei dem Einsam m eln  
dieser originellen  Geschöpfe ausgesetzt ist. D a s  sichere Erkennen der F led erm au s
arten im Freien  ist nur einem sehr geübten A uge möglich, w ie  es w o h l I .  H . B la s iu s  
eigen w ar . B i s  auf jene A rten, die noch bei Hellem Lichte schwärmen und sich 
bald dem Gedächtnisse einprägen, erkennt m an die Unterschiede der anderen gesehenen 
A rten bei genauerer K enntniß ihrer F lu gb ew egu n g . S o  äußert sich u. A . der 
ebengenannte A u tor: D ie  größte G ew andtheit und Schnelligkeit im F lu g e  hat 
entschieden die eben erwähnte V e sx . u o stu la  (zu deutsch auch Abendsegler genannt), 
man sieht sie zuw eilen  schon vor S on n en u n tergan g  thurmhoch und in  raschen 
kühnen W endungen m it den S ch w alb en  um herfliegen; und diese A rt hat den ver- 
hältn ißm äßig schlanksten und längsten F lü g e l, über dreim al so lan g  a ls  breit. 
D ie  im  F lü g e lb a u  dieser A rt zunächst stehenden A rten (die rauhhaarige, zw ei
farbige, rauhhäutige, die Z w ergfled erm aus u. v. a.) verhalten sich ähnlich. I n  den 
verschiedensten R ichtungen durcheilen diese A rten flüchtig und gew andt selbst die 
vom  S tu r m e  bewegte Luft. Abgesehen von  plötzlichen W endungen, bei denen sie 
w eiter au sholen , beschreibt der F lü g e l in  der R egel nur einen kleinen spitzen 
W inkel im F lu ge.

D en  breitesten und kürzesten F lü g e l und dam it die geringste F lugfertigkeit 
besitzen nach I .  H . B la s iu s  die Hufeisennasen und die V espertilionen . D er  F lu g  
dieser F orm en  bewegt sich niedrig über der Erdoberfläche, gerade, ohne rasche 
A enderungen der B a h n , ist flatternd, langsam  und unsicher, der F lü g e l vollführt 
einen großen, meist stum pfen W inkel. V erm ittelnde Uebergänge zwischen beiden 
Form enreihen b ilden  die G roßohrflederm aus, die M op sfled erm au s und die spät
fliegende F led erm aus. Unbehilflich sind fast alle A rten  in ihren G eh- und 
Kriechversuchen.
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Ausgezeichnete S ch lupfw inkel finden die Flederm äuse in den zahlreichen H öhlen  
der Kataraktenstrecke der D o n a u , in der G olum büczer und in  der V eteranenhöhle  
bei M eh ad ia , in  der Agteleker, A baligeter und S ik loser H öhle des C om itates  
B a ra n y a , in  den B ih a rer  H öhlen, in  der T ropfsteinhöhle Tibakoje bei R szbL nya, 
nicht m inder in  S ieb en b ü rgen  (Almascher H öhle, jene von K is -N y ir e s  u. f. w .). 
Reich an In d iv id u en  sind auch die H öhlen  des K arstgebietes; in einer derselben, 
der Luegergrotte, findet sich neben verflogenen, respective zu fä llig  eingedrungenen  
großen und kleinen Hufeisennasen der in  den H öhlen  des B a n a te s  und der B a ra n y a  
verbreitete N in io p ts i-u s  L elli'sidSrsi, einer der leicht beweglichsten und besten F lieger  
unserer einheimischen Flederm äuse, in  großer M en ge vor.

Noch beträchtlich ergiebiger dürsten sich die zahlreichen H öhlenbildungen  
unserer A lpen  erweisen, w enn sich die M öglichkeit einer eingehenden Erforschung 
derselben ergeben w ird . U eberaus m annigfach und füglich nebensächlich sind die im  
Anschlüsse an menschliche N iederlassungen gew ählten  S ch la f-, F ortp flan zu n gs- und 
W interplätze, im  Gerüste der Thurmglocken, zwischen den gew ölbten Z iegeln  der 
Dachsparren, in  alten Kam inen u. s. w .

I n  B ezu g  au f die anatomische Beschaffenheit des G ebisses, demnach auch in  
biologischer Hinsicht, nähern sich die europäischen Form en den Jnsectenfressern; 
übrigens variiren  zum T heile auch im  Z ahlenverhältnisse die typisch vorhandenen  
drei Z ahnarten .

D er  gedrungen gebaute, kurzhalsige Körper trägt bei den meisten Arten einen 
dicken länglichen K opf. B esonders charakteristisch ist aber zunächst für alle Vertreter 
der O rd nu n g die dünne, nackte, nervenreiche, sich feucht anfühlende F lu g h a u t  
(P a ta g iu m ), welche sich sow oh l zwischen den verlängerten Vorderzehen, a ls  auch 
zwischen G liedm aßen  und R um pfseiten, m eistens aber auch zwischen dem Schw änze  
und den H interextrem itäten ausbreiten . Abgesehen von  der hohen Empfindlichkeit 
des von vielen G efäßen ^durchzogenen P a ta g iu m s , kommt a ls  noch feinfühligeres  
O rgan  die sehr große, b isw eilen  fast körperlange Ohrmuschel in Betracht. W eitere  
Eigenthümlichkeiten sind zarthäutige, b lattförm ige Fortsatzbildungen in  der 
Um gebung der Nasenlöcher und am Rücken der N ase oft in  höchst absonderlichen 
F orm en . Unsere vier A rten von H ufeisennasen sind durch solche Nasenaufsütze 
charakterisirt und lä ß t sich an jedem derselben, auch bei etw as verschiedener A u s 
bildung, eine Unterscheidung von drei T heilen  durchführen, die a ls  »H ufeisen«, 
»Lüngskam m « und »Lancette« bekannt sind.

O hne auf w eitere anatomische E rörterungen an dieser S te lle  einzugehen, sei 
noch erw ähnt, daß die fü n f freien Hinterzehen bekrallt sind, w ährend vorne n u r  
der D au m en , s e l t e n  auch der Z eigefinger ähnlich bewehrt sind. D a s  Fersenbein  
trägt m eistens einen dornartigen  S p o r n , der die zwischen dem S ch w än ze und den 
H intergliedm aßen ausgebreitete F lu g h a u t zu stützen h at; das B rustbein  trägt einen
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längsm edianen Kamm (Crista, vergleichbar dem Brustbeinkam ine der V ö g e l) zum  
Ansätze kräftiger B rustm uskeln, zur Stütze der langen, seitlich auszubreitenden  
V ordergliedm aßen. U m  diese in  der nöthigen S te llu n g  kräftig zu stützen, sind die 
Schlüsselbeine au ffä llig  gut entwickelt.

A lle Flederm äuse des gem äßigten K lim as halten einen W interschlaf, dessen 
D au er sow ohl nach den A rten , w ie nach den W itterungsverhältn issen  variirt, an 
warm en W intertagen , oft zu ihrem  Nachtheile, plötzlich unterbrochen w ird . S in k t  
ihre Körpertem peratur unter 0", so erfrieren sie w oh l. E s  bedarf aber, namentlich  
bei gesellschaftlich hiemirenden A rten, schon einer sehr bedeutenden anhaltenden tiefen  
Tem peratur, b is  es so w eit kommt. Nach beendigtem  W interschlaf fo lg t die ein
m alige F ortpflan zu n gszeit, während welcher sie paarw eise, also monogamisch leben; 
letzteres hört m it der Trächtigkeit der Weibchen auf, diese gebären im M a i oder 
J u n i 1 — 2 J u n g e , die in etw a 6 Wochen erwachsen, aber erst im  nächstfolgenden  
Jah re  sexuell entwickelt sind.

U nter den sogenannte G lattnasen  ist in  der D on au nied erun g  die große S p e c k 
m a u s  (V e sp . n o etu la ) von  den großen Arten der schmalstügeligen V espertilioniden  
vielleicht die häufigste am Draueck. A m  Hellen T age tum m elt sich die A rt hoch in  den 
Lüften m it den S ch w alb en  herum und ein oberflächlicher Beobachter h ält sie w oh l auch 
für eine solche. S ie  w ird  besonders dadurch um die Landwirthschaft verdient, daß sie 
in  M en ge die des A bends schwärmenden M a u lw u rfsg r illen  (O r^ llo ta lp n  v u lg a r is)  
abfängt. I n  größter Z a h l traf ich die A rt in  K opolye bei der erwähnten B a u m 
höhlenjagd. I m  A p ril trifft m an in  S ü d u n g a r n  häufig große M en gen  dieser A rt 
im Z u ge an, angeblich ihr öfter vergesellschaftet eine zweite, noch größere Art. A ls  
solche könnte ich für d as G ebiet nur die R iesenflederm aus (gemeine F led erm aus) 
nennen, da alle anderen Arten beträchtlich kleiner sind.

A ls  weitere »W aldfled erm au s« käme die von I .  H . B la s iu s  für die A lpen  
und O berungarn  nachgewiesene rauhhaarige oder L e i s le r i s c h e  F l e d e r m a u s  (V e sx . 
i U r i )  in  Betracht. S i e  w urde angeblich auch in  Niederösterreich, bestimmt in  
B öhm en gefunden, woselbst sie au s dem B öhm erw ald e im  Plöckensteiner R eviere, 
bei G oldenkron, am  F u ß e des B lansk oer G eb irges, aber n ur in  W äld ern  (nach 
F ric ) bekannt ist.

Nicht m inder häufig ist die Z w e r g f l e d e r m a u s  im  Gesam m tgebiete, in  der 
Ebene w ie in  den A lp en  verbreitet; ihre nächstverwandte F o rm , die r a u h h ä u t ig e  
F l e d e r m a u s  (V sgp srn A o  ^ atllu 8Ü ) ist m ir durch die L iteratur a u s Niederösterreich, 
T iro l, B öhm en, M äh ren , S ieb en b ü rgen  und einigen anderen Ländern bekannt, in  
U n garn  und G aliz ien  habe ich sie nie gesehen. Zahlreich tritt in hohlen B äum en, 
altem  G em äuer fast in ganz U n garn  die s p ä t f l i e g e n d e  F l e d e r m a u s  auf; im  
Draueck habe ich sie nicht oft in  der H and gehabt, obw ohl sie keine S elten h eit  
daselbst sein kann; gelegentlich eines furchtbaren G ew itters, d as mich in  dem Hoch-
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Walde Köröserdö ereilte, schlug der Blitz in  eine alte Eiche, zwischen deren a u s 
gebröckelter R in d e im  unteren S tam m th eile  ich eine theilweise m it den F lü g eln  
ausgebreitete F led erm au s dieser Art, »w ie angenagelt« (vom  Blitze erschlagen) vorfand.

S e lte n  ist, w ie in  O esterreich-Ungarn überhaupt, die sogenannte M o p s 
f l e d e r m a u s  (8^ u o tu 3  llar lin ste llu s), gut charakterisirt durch die über dem S ch eitel 
m it einander verwachsenen O hren; w ir kennen ihre P roven ien z  a u s  Niederösterreich, 
G aliz ien , M äh ren , Sch lesien  und B öhm en, w oselbst e inm al 1 2  Exem plare a u s  
den S to lle n  des M alachitbergw erkes in P ek lov  bei Schw arz-K ostelec gefunden  
w urden (F r iä ). G efunden w urden sie wahrscheinlich öfter, aber w ie die meisten 
Flederm äuse nicht erkannt. D ie  ganze M onarchie beherbergt ferner in fast allen  
T heilen  das G r o ß o h r  (k1oootu8 nui-ituch, in  S ü d u n g a r n  ist sie gew iß auch genug 
vertreten, jedoch habe ich innerhalb  1 0  Jah ren  n ur von einem im  J a n u a r  1 8 8 4  
erbeuteten E xem plare Kunde bekommen.

V o n  den W asserflederm äusen w ird die B a r t f l e d e r m a u s  für O berungarn  
(T atra ), woselbst sie im J u l i  bei w arm er W itteru n g  sehr lebhaft, im  S eptem ber aber 
nicht mehr zu sehen ist (K ocyan), angegeben; desgleichen nennt man sie für die 
nördlichen P ro v in zen : B öhm en , M ähren, Schlesien , G aliz ien , einen T h e il der 
A lpen, für Niederösterreich und für d as Küstengebiet. A m  A ltvater h ält sie sich 
an eine H öhe von  1 3 0 0  M eter, bei schönem W etter geht sie noch höher. A ls  
Beuteplätze w äh lt sie nach eingebrochener D äm m erung die U rsprungsquellen  der 
T eß , O p p a  und M o h ra , ober deren Gewässer sie n iedrig, in  m annigfach geknitterten 
Linien h in- und herzieht. E ine ähnliche V erbreitung hat die vertikal nicht so hoch 
gehende Daubentonfiche F led erm aus, die w ie die vorige in  der eigentlichen Ebene 
verm ißt w ird .

S e lten er , aber fast nur in der Ebene, tr ifft m an die T e ic h f le d e r m a u s  (V e s-  
x sr t ilio  ä a s^ e n e iu s )  in  U n garn , zum al im B a n a te  und den m ittleren D o n a u 
gegenden an ; flache Teiche mit freier U m gebung scheint sie zu lieben, man sieht 
sie daselbst des A bends vor dem E nteneinfalle auch in  beträchtlicherer Z a h l, 
begegnet ihr aber auch in  manchen J a h ren  gar nicht. Auch mehr auf den südlichen 
T h eil bleibt noch die l a n g f ü ß i g e  F l e d e r m a u s  (V e sx sr t ilio O a x a e io i) , eine Form  
der W asserflederm äuse, beschränkt. S ie  findet sich in S ü d tir o l, D a lm a tien , S ü d 
ungarn  (B a n a t) , C roatien  und angeblich in  M äh ren , und nach K o lon ati in Oesterr.- 
Schlesien. A ußer einigen Z w e r g f l e d e r m ä u s e n ,  von denen die N a th u s is c h e  in  
Belegstücken a u s  Niederösterreich, T ir o l, B öhm en  und M äh ren  bekannt ist, und die 
w eißrandige oder K uhlfiche F l e d e r m a u s  sich mehr a ls  südliche F o rm  (G ardasee, 
T ren tin o , M ischen  A lp en , Is tr ie n , D a lm atien , C roatien , B a n a t) erscheint, ja  b is  
in Dobrudscha vorzufinden ist, w äre von  G lattnasen  noch eine alpine A rt (V e s -  
xsru A o m an ru s) A l p e n f l e d e r m a u s ,  zu erw ähnen, die interessanter W eise auch 
in M äh ren  und in D a lm a tien  sich vorfinden soll.
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D ie  B l a t t f l e d e r m ä u s e  ((l3 tio x ü o ra ) sind in den österreichisch-ungarischen 
Faunengebieten  durch vier A rten der G attu n g  Hufeisennasen (U üinoloxüuch  vertreten. 
W eitau s in  den meisten F ä llen  sind sie H öhlenbew ohner und w enigstens in  den 
m ir bekannten großen Ebenen äußerst selten w ahrzunehm en. I h r e  V erbreitung ist 
trotzdem eine sehr ausgedehnte; in  der F orm  der Z w e r g h u f e i s e n n a s e  (Uü. ü ix x o -  
siäsroch ist sie au s fast allen K ronlündern beider R eichshälften  bekannt und local 
in oft großen Gesellschaften vorhanden. Keine ihrer V erw andten  geht so w eit nach 
N orden , und in  den verschiedensten G ebirgen dringt sie b is  1 2 0 0  M eter und darüber 
vor. B e i T age tr ifft m an sie nur selten, doch erlegte ich im M u rth a le  bei G östiug  
(nächst G raz) gelegentlich einer T reibjagd ein Exem plar, daß sich in den S ta u d e n  am  
F u ß e des P law utschberges bemerklich machte. A n dunklen O rten , in Schluchten u. s. w. 
erscheint sie vor der D äm m erung, im  W alde erst bei deutlicher D äm m eru n g; ein 
bekannter F u n d ort ist die T ropfsteinhöhle Tibakoje (bei N ezbänya), die Jord aer  
Felsenschlucht, die Almascher H öhle und die G örgenyer S ch loß rn in e (in  S ie b e n 
bürgen); eine V ar ie tä t, lüoK -lopüilus, a u s  der K is -N y ir e s-H ö h le  beschrieb D a d a y . 
Auch die große Hufeisennase ist vorw iegend eine B ew oh n erin  natürlicher H öhlen; 
nach K ornhuber lebt sie im  B lasenstein  in  den kleinen K arpathen, im Lipotm ezö  
im O fnergebirge, im B u rzen lan de in einer H öhle am Kapellenberge nächst 
Kronstadt.

Nach I .  H . B la s iu s  findet m an sie im  S om m er fast 2 0 0 0  M eter über dem 
M eere; sie kommt spät des A b en d s zum Vorscheine, ist w enig flugfertig  und erhebt 
sich nicht zu besondere H öhen im F lu ge. I n  der V erbreitung steht sie der vorigen  
A rt kaum nach, ob w oh l sie in  manchen Gegenden ganz fehlt. D ie  interessanteren  
A rten bleiben B ew oh n er des südlichen T h eiles  der M onarchie; sow oh l die spitz- 
k a m m ig e , w ie die r u n d k a m m ig e  H u f e is e n n a s e  (U ü . eüvo8U8 und U ü . su r^ a ls)  
sind au s S ü d t ir o l (R iv a ) , a u s  Istr ien , D alm atien , S erb . C roatien  (M isa  P ecin a)  
bekannt, und wurde überdies H ü. o ü v o su s  im B aran yer  C om itat (Draueck) in  der 
Sikloser H öhle, im B a n a te  und angeblich in  M äh ren , H ü. eu r ^ a ls  auch bei 
B udapest nachgewiesen. Nach K olenati sind die Z w er g - und großen Hufeisennasen, 
erstere bestimmt, auch B lu tsau ger; werden sie a ls  letztere auch nicht gefährlich, 
sondern meist nur unangenehm , so um flattern sie doch des N achts verschiedene Arten  
schlafender W arm blüter in verdächtiger W eise.

I m  südlichen G ebiete treten noch mehrere A rten von  Flederm äusen auf, die 
u n s aber weiterer biologischer Untersuchung bedürftig erscheinen; so in  D alm atien  
der U ü iu o 1 o p ü u 8  L la s ii  U stsi-s , V s 8 p 6 r u 8  8 a v i  L o n sp . (Lissa, C attaro), ferner 
die süditalisch-äghptische A rt O / 8 o p 6 8  (D iu op 8) 0 6 8 to u ii 8 u v i (D a lm a tien , ohne 
nähere D e ta ils .)

D ie  für die paläarktische R eg ion  so sehr charakteristische O rdnung der 
insectenfressenden S ä u g e r  enthält Form en, die dem äußeren H a b itu s nach einerseits
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Beziehungen zu der vielgestaltigen O rdnung der N ager erkennen lassen, andererseits 
dem Gebisse nach, den Flederm äusen sich nähern.

D ie  J n s e c t e n f r e s s e r  sind sog. S o h len g ä n g er , mit bekrallten, meist fü n f
zehigen G liedm aßen, m it Schlüsselbeinen. R eißzähne fehlen, die dafür den echten 
R aubthieren , m it welchen diese O rdnung ehedem vereinigt w ar, charakteristisch sind; 
b isw eilen  besitzen die M itg lied er  dieser O rd nu n g rudim entäre Eckzähne; die Lück- 
zähne sind einspitzig, die Backzähne mehrspitzig. B eachtensw erth  ist die in einzelnen  
F ällen  besonders lange, rüsselartige Schnauze, die bei den M au lw ü rfen  ein a u s 
gezeichnet gebautes T astorgan  in G estalt sanduhrförm iger G ebilde aufweist. D ie  
besonders an der Rüsselscheibe, m it geringer V ergrößerung betrachtet, sichtbaren 
K örnelungen (recte Epiderm iskuppen) weisen in ihrer A nordnung auf den feineren  
B a u  dieser empfindlichen O rgane hin.

K lein  bleiben die A ugen; b isw eilen  sind sie w ie bei dem in  S ü d eu ro p a  
«D alm atien  rc.) lebenden blindem  M a u lw u rfe  (T a lx a  eo se a  8 a v i)  unter dem 
P elze versteckt, d. h. unter einer von feinem K anäle durchbohrten, nackten K örper- 
haut verborgen. D ie  Ohrmuscheln variiren  in der A u sb ild u n g , sie sind bald w oh l 
entwickelt, bald verkümmert.

I n  unserer F a u n a  erscheinen die drei T yp en : M a u lw u r f, S p itzm au s und 
I g e l ,  a ls  V ertreter ebenso vieler gleichnam iger F am ilien , die zw ar dem N am en, 
nicht aber ihren Lebensverhältnissen nach, allgem ein bekannt sind. S ch on  die 
differirenden Angaben der A utoren über die sogenannte Nützlichkeit und Schädlich
keit lassen erkennen, daß auch die biologischen F ragen  in dieser O rdnung theilweise 
noch offen sind.

W a s  zunächst die M a u lw ü rfe  betrifft, die in  unserer M onarchie in zw ei 
Arten auftreten, so hat der nördliche oder g e m e in e  M a u l w u r f  eine weite V er
breitung in  E uropa und einem T heile A sien s; bei u n s  bew ohnt er, m it A u snah m e  
des istro-dalm atinischen G ebietes, in welchem sein blinder Vetter, ohne wesentliche 
Abweichungen in der Lebensweise und dem K örperbau, ihn vertritt, in  allen öster
reichischen und ungarischen K ronlündern. I n  großer Z a h l bevölkert er gewisse 
N iederungen, Felder, W iesen und G ürten, im  H ügellan d e und dem alpinen V o r 
gebirge, in den K arpathen, beziehungsw eise in der T a tra  überschreitet er nach 
K ocyan eine S eeh öh e von 1 5 0 0  M eter nicht mehr, aber in den A lpen findet er 
sich nach F . v. Tschudi noch in H öhen w eit über die Holzgrenze h in a u s, nach 
B la s iu s  b is  gegen 2 0 0 0  M eter über dem M eere. Z u r  L andplage kann er in  der 
D onauebene, deren steinloser, lockerer, und für ihn  nahrnngsreicher B od en  ihm  
besonders zusagt, in manchen Jah ren  werden.

Z u r  Z e it der Hochwässer w ird  er oft genöthigt, sein Leben mehr an die 
Oberfläche zu verlegen, an welcher er dann seinen F einden  mehr ausgesetzt erscheint, 
aber selbst bei zunehmender H öhe des W asserstandes weiß er sich, w ie nachstehender
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F a ll  zeigt, in  schwer erklärbarer W eise zu retten. A ls  im J a h re  1 8 7 6  der größte  
T h eil des südlich vom  BLanergebirge (C om itat B a ra n y a ) gelegenen G ebietes au f  
m eilenweite F lächen von  dem Hochwasser der D o n a u  m onatelang überfluthet 
wurde, erschienen nach dem Zurücktreten des mehrere M eter tiefen W assers a ls  
erste Gäste die M a u lw ü rfe . S ie  sind zw ar gew andte S chw im m er, die sich bei 
plötzlicher W assernoth m eistens rasch auf höher gelegene T erra in s  zu retten wissen, 
daß sie aber bei einer so ungeheueren A usdehnung des Jn u n d ation sgeb ietes , dem 
zahlreiche W ildthiere, Hirsche, R ehe, R aubthiere u. s. w . zum O pfer sielen, noch 
einen rettenden A u sw eg  fanden, blieb b is heute unerklärlich; w o  befanden sich die 
Thiere, daß sie so rasch w ieder in großer Z a h l sich einsinden konnten? Nicht einm al 
die höchsten R iege l, auf denen die W ohngebäude der B eam ten  im R ied e sich be
finden, w aren wasserfrei, sämmtliche m ußten von  den B ew oh n ern  verlassen 
werden.

D a  ungeachtet seines vielfachen Nutzens d as A uftreten des M a u lw u r fe s  in  
solchen M assen w ie dort, gew iß  nie erwünscht sein kann, w ar die eben m itgetheilte  
Thatsache den Oekonomen auch besonders überraschend. Trockene heiße S om m er  
scheinen den M a u lw ü rfe n  fast gefährlicher, da ihre N ah ru n g versiegt, besonders 
die R egenw ürm er sich in die T iefe  des U ntergrundes herabziehen; viele gehen dann  
durch H ungertod  zu G runde.

D ie  Naturgeschichte des M a u lw u rfe s  ist durch D arstellun g von  Einzelheiten, 
die in d as Reich der P h antasie gehören, und die leider auch tüchtige Forscher- 
weiter verbreiteten, etw as entstellt. W er au s eigener E rfahrung d as Freileben des  
M a u lw u rfe s , so w eit dasselbe der B eobachtung zugänglich ist, kennt, w ird der 
obigen Ansicht v o ll beistimmen. W a s  seine unterirdisch, m it V orlieb e in  fettem  
U ntergründe angelegten W ohnräum e betrifft, so sind diese (nach A ltum ) durch 
gerade verlaufende, g la tt- und festw andige R öhren, L aufröhren, m it den in  ihrem  
V erlaufe durch eine M en ge von E rdhügeln bezeichneten Jagd röh ren  verbunden. 
Durch die L aufröhren kehrt er nach erfolgter J a g d , die sich auf gewisse Jnsecteu  
(besonders M a u lw u rfsg r illen ) und deren L arvenstadien, nam entlich aber auf die 
(neuerlich dem Schutze em pfohlenen) R egenw ürm er erstreckt, in  seine B ehausung  
zurück, die er je nach seiner E ßlust wieder verläßt; kleine W irbelthiere, die ihm  
quer kommen, vor allem  M äuse, Blindschleichen, kleine S ch lan gen  u. s. w ., Frösche 
nim m t er sofort an oder überfällt sie, um ihnen m it Schleunigkeit die Bauchdecken 
aufzureißen. Er verfä llt nicht in  einen W interschlaf, gräbt sich aber, N ah ru n g  
suchend, tiefer ein, erscheint ü brigens auch im  W in ter  im  F reien , charakteristische 
S p u re n  auf der Schneedecke zurücklassend. Z u r  F ortp flan zu n gszeit im  F rühjahr  
bekämpfen sich die zahlreicher vorhandenen M ännchen a u fs  ernstlichste; M itte  A p ril 
b is  J u n i,  b isw eilen  später, findet m an 4 — 5 (7 ) nackte J u n g e  im ausgepolsterten  
Neste, die nach B la s iu s  in circa 5  W ochen die halbe E lterngröße erreicht haben.
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D er dalm atinische »blinde« M a u lw u r f legt sein N est in  der W ohnkammer 
an und gräbt, dicht unter der Erdoberfläche, kürzere R öh ren  a ls  der gemeine. 
B eid e sind sonst einander sehr ähnlich in  der Lebensweise.

S ie b e n , beziehungsw eise acht A rten  von S p i t z m ä u s e n ,  die sich auf drei 
G attungen , O o L so p u s, L o rex  und O roeiäui-a vertheilen, treten bei u n s  a ls  typische 
Jnsectenfresser auf. V o n  diesen bleibt eine F orm , die A lp e n s p i t z m a u s  (8 . a lp ia u s)  
hauptsächlich auf die A lpen (S a lzb u r g , T ir o l,  K ärnten re.) und auf die Karpathen  
beschränkt, woselbst sie in ersteren b is  zur H öhe von 2 3 0 0  M eter emporsteigt. 
Nach K ocyan kann sie in  der T a tra  im  N ad elw a ld e , an den W urzeln  starker 
S tä m m e oder W in d w ü rfe  zu jeder Jah resze it, S o m m er und W inter gesehen 
w erden; sie verträgt die K älte besser a ls  ihre V erw an dten . J u n g e  T hiere fand  
K ocyan im  M a i und A ugust; sie w aren dunkler a ls  die A lten  und durch sehr 
variirende S ch w a n zlä n g e  ausgezeichnet. M erkw ürdigerw eise w urde diese A rt auch 
in  Niederösterreich in  der bescheidenen S eeh öh e von 4 3 4  M etern  in Gresten (V ierte l  
ober W ien erw ald ) und in  H ofbauden für d as R iesengebirge nachgewiesen; in  
S iebenb ü rgen  scheinen sie zu fehlen, auch B ie lz  nennt sie nicht. A u f Triest, Is tr ien  
und D a lm a tien  beschränkt ist d a s  Vorkom m en der m ittelländischen O io e iä u r a  
L u aveolsas, des kleinsten S ä u geth ieres überhaupt, während die fünf übrigen A rten, 
wenn auch nicht für alle T heile der M onarchie nachgewiesen, so doch nach unserer 
heutigen K enntniß  w eit verbreitet sind. A m  spärlichsten sind die Literaturnachrichten  
über die im  Alpengebiete lebenden Spitzm äuse (I^oueoäoa raierui-us 1?aäio), D a l 
m atien, die ich selbst nicht kenne.

D ie  größte A rt, die W a s s e r s p it z m a u s  (O rossop u s to ä isn s) ist an Q uellen , 
Bächen, Teichen, Fischwässern, in  der Ebene w ie im  G ebirge E is -  und T r a n s 
leithan iens b is  1 5 0 0 , ja  2 0 0 0  M eter S eeh öh e verbreitet. Nach Kocyan greift sie 
b is  1 5  Centim eter lange Fische, Frösche, nach B la s iu s  auch kleine V ö g e l an, am  
meisten vertilg t sie aber Jnsecten, deren L arven, W ürm er, Krebse, Fisch- und Frosch
laich. Z u  ihren F ein d en  zählen die Sch leiereule und, so in der D o n a u , besonders 
die Hechte und W else, in deren M a g en  man öfter ihre Ueberreste vorfindet. S ie  
ist w eniger eine nächtliche R äu b erin  w ie ihre V erw an dten ; w iederholt sah sie A ltum  
und B la s iu s  am Hellen T a g e  und schon früh des M o r g e n s  in Thätigkeit. Tauchend  
und unter W asser gew andt schwimmend, dreht sie zur N ahrungssuche auch S te in e  
im Bachbette um ; untergetaucht in klares W asser sieht sie breit und flachgedrückt 
au s. D ie  J u n g e n  (circa 6 — 8 Stück) kommen im M a i.

I n  S ü d u n g a r n  sieht m an nam entlich im  R ied e die W a ld s p i t z m a u s  häufiger 
a ls  vorige; nach Ansicht der dortigen J ä g er  fä llt sie der Jag d lu st, aber nicht dem 
A ppetite der Füchse, bei deren nächtlichen W anderungen zum O pfer, da m an oft 
genug ihre C adaver auf W ald w egen  findet. K ocyan fand in  der N ord ta tra  auch 
nicht selten todte Spitzm äuse (aber ausschließlich W aldspitzmäuse), die er für fa llen -
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gelassene Beute verschiedener R aubthiere hielt, er überzeugte sich jedoch, daß diese 
gegen K älte sehr empfindliche A rt dem Froste erlegen w ar. D iese Beobachtung  
ist um so merkwürdiger, a ls  K olenati die O effnungen zu ihren Laufröhren auch 
im  Schnee gangbar fand, während nach K ocyan's B eobachtung ein Exem plar, das  
in eine ausgefahrene Sch littenspur gerathen w ar und au s dem Schnee sich nicht 
eilig genug zurückziehen konnte, in  einer halben M in u te  erstarrte!

E ine eigenthümliche V erbreitung zeigt die Z w e r g s p i t z m a u s ,  die auch nicht 
jedes J a h r  dort auftritt, w o sie im  vorigen J a h re  sichtbar w ar. A u s  Niederöster
reich kennen w ir sie au s W eid lin gau  bei W ien, au s Z w e ttl an  der K am p; sie 
kommt vor in  N ord tiro l, in  den nördlichen P rov in zen  und in  D a lm a tien . I n  
U ngarn ist sie m eines W issens mehr G eb irgsform , K ocyan entdeckte sie 1 8 7 9  in  
Oravitz (T a tr a ), Kornhuber nennt sie gar nicht, und in  S ieb en b ü rgen  bew ohnt 
sie nach B ie lz  sonnige, sandige H ügel bei H erm annstadt, N a g y -E n y ed  re. I n  Lehr
büchern kennt m an sie a n s  fast ganz E uropa, aber brauchbare F u n d ortnoten  sind 
m inim al, in zahlreichen Gegenden fehlt sie, auch unter günstigen Um ständen, vö llig . 
Ziemlich gemein ist die w eißzähnige F e ld s p i t z m a u s  (Groeiciui-a. Isu eoäon ) in der 
Ebene und im H ügellande, in  S ü d u n g a r n  im  B a n a te  (im Draueck sah ich sie noch 
nie); sie findet sich in  Niederösterreich (B aden , Buchberg am Schneeberg), am N eu 
siedlersee, in  B öhm en, M ähren, Schlesien, G aliz ien , der B u k ow in a  sowie in T iro l. 
N ähere D e ta ils  fehlen. S e h r  gem ein ist in  der M onarchie, auch im  m ittleren  
D onangebiete, die zweite w eißzähnige S p itzm au sart (G roeiänro. aran eu s); sie hält 
sich, w ie ihr deutscher N am e » H a u s s p i t z m a u s «  besagt, m it V or lieb e  an menschliche 
W ohngebäude, S ta llu n g en , V iehhöfe, an das offene F eld  und an G ärten. I m  
ungarischen Hochgebirge kommt sie gar nicht vor, in  den A lp en  dürfte sie auch 
nur 1 3 0 0  M eter S eeh öh e an S te llen  erreichen, w o die T h a lsoh le  schon eine be
deutende H öhenlage besitzt.

W a s  die Spitzm äuse insgesam m t betrifft, so sind sie a u sn a h m slo s  mordlustige,, 
überaus gefräßige w ahre R aubthiere. D a ß  sie vorw iegend eine nächtliche Lebens
weise führen sollen, ist neuerd ings auf G rund sorgfältiger Beobachtungen zum  
T heile w iderlegt w orden. A nstatt selbstgegrabener W ohnungen beziehen sie häufig, 
alte fremde B a u e  und S ch lupfw inkel unterirdisch lebender T hiere; sie halten keinen 
W interschlaf; J u n g e  findet m an zu sehr verschiedenen Jah reszeiten  (M ä rz— S p ä t 
sommer); im S o m m e r  sind die J u n gen  bei guter N ah ru n g  in  1 4  T agen  nach 
ihrer G eburt den alten T hieren  gleich groß (K ocyan). D ie  m eisten R aubthiere  
tödten die Spitzm äuse, nur w enige verzehren sie, vielleicht des ihnen w iderw ärtigen  
Bisam geruches wegen, der dem S ecrete  der an den K örperseiten oder an der 
S ch w an zw u rzel befindlichen D rüsen entströmt.

Nicht nur in  allen Ländern der M onarchie, in ganz E uropa von S ü d ita lie n  
b is zum 6 3 . G rad nördlicher B reite , im Osten b is  zum U ralgeb irge und Kaukasus
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verbreitet sich, nicht selten a ls  H ausgenosse, unser I g e l  (L r in u e su s  eru-oxssuch. 
W egen seiner zw eifelhaften  Nützlichkeit bald verherrlicht, bald wegen des P lü n d ern s, 
des R au b en s erdständiger Nester von Küchlein verlästert, hat der I g e l  noch immer 
den R u f, die Kreuzotter nicht nur a ls  N ah ru n g  besonders zu lieben, sondern auch 
deren B iß  ruhig hinzunehm en, da er ja, nach oftcitirten Versuchen dem Bisse dieser 
S ch lan gen  sich w id erstand sfäh ig  erwiesen habe. Abgesehen von allen Zufälligkeiten, 
die sich beim E rgreifen  einer V ip er zu seinen G unsten ergeben können, ist doch 
auch die Beobachtung bekannt, daß ein I g e l  nach vollendetem  Kreuzotterfrasse in  
kurzer Z e it verendete, nachdem ihm  die angefaßte O tter noch w ährend des Schm auses 
in  die nicht durch S tach eln  geschützten unteren H autpartien  gebissen hatte; es ist 
ferner bekannt, daß z. B . au f den G enuß eines T röpfchens verdünnter B lausäu re  
sein augenblicklicher T od  eintritt (A ltum ).

Trotz alledem ist er rela tiv  sehr unempfindlich gegen gewisse V ergiftu n gen ; 
flöß t m an ihm  starken S ch n a p s (z. B .  N ordhäuser) ein, so geräth er in ein 
komisches S ta d iu m  der Berauschtheit, indem er zunächst alle S ch eu  verliert, eine 
zeitlang m unterer w ird , schließlich w ie ein Betrunkener, ohne Versuch sich zu wehren, 
sich in sein Schicksal ergibt.

D a ß  er außer Jnsecten und kleinen W irbelth ieren  auch V egetabilien  und 
Früchte nim m t, ist w oh l nicht zu bezweifeln und kaum bem erkensw ert^ er w ird  
aber neuerd ings überwiesen, Fasanennester und Rebhühnernester (so in den 
Rem isen des T n lln erfeld es) geplündert zu haben.

I n  S ü d n n g a r n  bleibt er dem R iede ferne, aber häufig ist er in  bebuschten 
G räben oder im  Gestrüppe an den R ändern von L andw äldern  und Feldern. Er  
bew ohnt im  bergigen T h eile  U n g a rn s auch die V orgeb irge, geht aber in  der T atra  
nur b is  8 0 0  M eter S eeh öh e a u fw ärts , w ährend er nach B la s iu s  noch in 
2 0 0 0  M eter über dem M eere in  den A lp en  und im Kaukasus bei 8 0 0 0  F u ß  

2 3 5 0  M eter gefunden w ird . H äufiger ist er sonst überhaupt in der N iederung  
a ls  im  G ebirge.

A ls  Zim m ergenossen werden sie durch ihr nächtliches R u m oren  oft lästig, 
obw ohl sie durch V ertilgen  der B la tta -A rte n  in Küchen sich bescheidene Verdienste 
erwerben; sie sind nächtliche T hiere, aber schon in  frühen N achm ittagsstunden trieb 
einer meiner H unde die I g e l  a u s  Hecken und G ärten  auf, und auch ohne solche 
M ith ilfe  bekam ich w iederholt Exem plare im  F reien  bei Hellem Lichte zu sehen. 
G ut mit Laub und M o o s  gebettet, h ält er in selbst angelegtem  Lager seinen 
W interschlaf, a u s  dem er bei einer S te ig eru n g  der T em peratur auf 1 0 — 1 2 ° H. 
(nach I .  H . B la s iu s )  erwacht. I m  J u li ,  A ugust erscheinen nackte, m it kleinen 
weißen Rückenstacheln ausgestattete J u n g e , die im  folgenden Frühjahre die G röße  
der A lten  erreichen. D ie  Fähigkeit, sich durch E in ro llen  in  sein Stachelkleid vor 
A ngriffen von Füchsen, ja auch von schneidigen H unden zu retten, ist b isw eilen  fruchtlos.
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Die Rarrbthieee
der österreichisch-ungarischen Faunengebiete vertheilen sich aus die F a m ilien  der 
K atzen  (W ildkatze', L u c h se , H u n d e  ( W o lf ' ,  S ch a k a l', F u c h s ') ,  B ü r e n  (eine 
A rt) und M a r d e r  (D a c h s ',  E d e l- und H ausm arder, I l t i s ,  H erm elin , kleines

N ö r z .

W iesel, N örz und F isch otter '). V o n  diesen hat sich der ursprünglich auch in  den 
W äldern  der Ebene w eit verbreitete braune Landbär auf d as G ebirge zurück
gezogen, so daß er nur a ls  G ast vom  nahen G ebirge zeitweise in  d as T ieflan d  
kommt. S o  findet m an ihn in manchen T hälern  B o sn ie n s , im  Gebiete der Cserna 
und in  G aliz ien .

A ls  eine derm alen schon sehr seltene A rt haben w ir den V ertreter der S u m p f-  
ottern, den im  Osten E u ro p a s verbreiteten N ö r z  (D oetorin s lu treo la  L .  e t D ias.) 
zu betrachten. E r präsentirt sich a ls  eine V erm ittlu n gsform  zwischen der Fischotter

9  Werden in separaten Capiteln behandelt.
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und dem I l t i s  in B ezug auf seine G estalt, seinen glanzend braunen P elz  m it schnee
w eißen L ippen; der kurzbeinige, langgestreckte Körper endigt in  einen runden und 
relativ langhaarigen  S ch w an z; die kleinen O hren sind im  P elze fast versteckt.

I n  Oesterreich-Ungarn w ar er zw eife llo s  auch an Oertlichkeiten verbreitet, 
an denen er heute auch dem N am en nach nicht mehr bekannt ist, aber er scheint 
nie im  A lpengebiete einheimisch gewesen zu sein, auch nicht in T iro l, w ie vermuthet 
wurde, hingegen w urde er nach F . v. Tschudi am Brienzersee, bei M o r g es  und  
M arten  in der B ergregion  beobachtet. Z u  H ause ist er noch in  G aliz ien , der B ukow ina  
(angeblich öfter im  M ip l s x  eo o tin iu m  bei D o r n a  w atra  Jacobenj); m an hat ihn  
auch in Schlesien , in M äh ren  (P rerau ), B öhm en  (Frauenberg 1 8 4 3 )  nachgewiesen, 
und nach J e itte les  für Niederösterreich wahrscheinlich gemacht. A m  ehesten sind 
noch a u s  U n garn  E xem plare erhältlich, denn ihr Vorkom m en ist daselbst b is  zur 
neuesten Z e it coustatirt und mir selbst ein Stück zum Ankäufe angeboten worden. 
E r findet sich in  O berungarn, in  den Nordkarpathen, soll am P op rad , an der 
W aag und G ran  noch öfter vorkommen, auch im S o h le r  C om itate, au s P oh orella  
und J a sz e n a  (J e itte les) bekannt sein. B estim m t lebt er nach A. K ocyan bei S la n itz  
und bei Zakam sne in A rva. D a s  Budapester N ationalm useum  besitzt ferner ein im  
S o h le r  C om itate in einem Forellenbache 1 8 5 1  in  L ivom niszto  (bei Jaszen a), ein 
im M arm aroser C om itate 1 8 7 2  in Kirüly mezö gefangenes, sehr großes dunkles 
Exem plar, und drei 1 8 4 2  im Turoczer C om itate erlegte Stücke. I n  S iebenbürgen  
habe ich ihn in keiner S a m m lu n g  gesehen, er soll aber am M a r o s  bei D edü cs  
nächst P isk i l 8 5 4  in  Uferlöchern und S te in h au fen  (aber schon d am als sehr selten) 
vorgekommen sein, und d as Belegstück in  H erm annstadt sich befinden. I n  einer 
Schottergrube bei K lausenburg wurde er, w ie E. A . B ie lz  m ittheilt, durch 
D r . A. Koch nachgewiesen.

Auch in  Deutschland w ird er, w ie es scheint, bald zu den historischen Form en  
zählen, denn die in neuester Z eit (1 8 9 3 )  aufgezählten F u n d orte sind noch geringer 
a ls  die O esterreich-U ngarns. Ich  selbst kenne n ur zwei cisleithanische J ä g er , die 
im F reien  N örze gesehen haben, und selbst in  Gegenden, in  denen er noch vor
kommt, ist er w enig bekannt. S e in e r  S elten h eit entsprechen auch unsere ungenauen  
biologischen Kenntnisse über ihn.

D ie  in C entraleuropa b is  zum U r a l und Kaukasus verbreitete G attu n g  
»M arder« ( N u s t s la  s. str.) ist bei u n s  durch zwei Arten vertreten, von denen eine, 
der B a u m -  oder Edelm arder (N u e t s la  m a r tss  Uri88.), noch w eit verbreitet und  
oft sichtbar ist, w ährend die zweite A rt, der S t e i n -  oder H ausm arder (N . to in a ), 
in der freien W ildb ah n  in vielen Gegenden gar nicht zu erblicken ist. D ie  Ursache 
liegt th eils in dem thatsächlich häufigeren A uftreten des ersteren und in  dem U m 
stande, daß der H ausm ard er sich m it V orlieb e an menschlichen Niederlassungen, in  
Scheunen, S tä lle n , Dachböden, H olzlagen  u. s. w . einmiethet, woselbst er reichlichere
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A usbeute bei seinen nächtlichen R aubzügen  findet und bei T a g e  selten sichtbar 
w ird. I n  S ü d u n g a r n  ist der H ausm arder eine wirkliche S elten h eit. Nach F ric  ist 
I H n a  in  Süd b öhm en  seltener a ls  N a r teo , von letzterem w urden im B öhm erw alde  
w iederholt gelbliche V arietäten  erlegt; im  D on au -D rau geb iete  sind m ir a ls  F u n d 
orte nur die Ortschaft D ü rd a  und M a rtin p ru t im Forstreviere D alyok , sowie 
T heile  des B aänergeb irges bekannt, in  welch letzterem er in Lehm w änden und den 
zahllosen unbew ohnten Kellerhäusern zusagende Schlupfw inkel zur A u sw a h l hat. 
W ährend er in den A lpenländern im  S om m er b is in  die eigentliche A lpenregion  
vordringt, daselbst in Felsenklüften, unbew ohnten H ütten sich ein logirt, fehlt er 
im T atragebiete in hohen Lagen vollständig, und in S iebenb ü rgen , woselbst er 
nach B ie lz  im  S tre llg eb irg e  (P o n o r ic s )  und im  H atszeger G ebirge am Retyezüt 
beobachtet w ird , verläß t er nur selten die felsigen P a r tie n  der V orgebirge, um  
b is  zu den Ortschaften vorzudringen.

Aehnlich in G estalt und F arb e ist dem S tein m ard er der etw as größere 
Edelm arder, dessen rothgelber, e tw as unregelm äßiger, hinten in eine schmale Spitze  
endigender Kehlfleck (an frischen B ä lg en ) ihn leicht unterscheiden lä ß t von dem mit 
einem an den Vorderbeinen endigende kleineren, rein w eißen Kehlfleck gezeichneteil 
S tein m ard er . I m  Gegensatze zu seinem V erw andten meidet er menschliche N ied er
lassungen und bew ohnt U n g a rn s W älder der N iederung, der N ordkarpathen, der 
hohen T a tra , der M a r m a ro s , die siebenbürgischen G ebirge in  ziemlicher Anzahl. 
D a  sie schwer zu verfolgen  sind, vermehren sie sich bedeutend. D ie  B ru th öhlen  sind 
alte N esthöhlen des Schw arzspechts. I n  Eichen- und B uchenw äldern, nach Kornhuber 
noch lieber in S ch w arzw äld ern , bew ohnt er hohle B äum e, alte Nester von V öge ln  
und Eichhörnchen u. s. w. I m  mittleren D on au geb iet kommt er lä n g s  der D r a u  
und D o n a u  im R iede häufiger vor, a ls  im  L andw alde; in ersterem kann m an ihn 
leicht bei einer »N eue« (d as ist nach M itternacht gefallener Schnee) abspüren und 
ist au s einer W eide oder P a p p e l auch leichter auszuhacken, w ie au s einer Eiche 
oder Buche in den L andw äldern . E in  ähnlich w ie bei der Fischotter und dem I l t i s  
entwickelter Reinlichkeitstrieb veranlaßt den Edelm arder, seine Losung zwischen A st
gabeln oder in einer B au m h öh le  in oft großen K lum pen abzulagern; ist m an bei 
der M arderjagd bemüssigt, den B a u m  zu erklettern,, und findet m an die Losung 
m it nach a u fw ä rts  zunehmender Frische, so kann m an die Ueberzeugung haben, 
daß der gesuchte M arder im  B au m e stecke. A ls  vorzüglichem S ch w im m er sind ihm  
die alljährlichen Hochwässer im R iede nicht gefährlich und findet er zu dieser Z eit 
auf den von W asserratten und M äusen  belebten Baumstöcken, eventuell auf schwim
menden In se ln , eine leicht zu erwerbende B eute. I n  den L andw äldern ist die J a g d  
auf den Edelm arder deshalb sehr erschwert, da er hier in  den dichten Baum kronen  
große Strecken seines R ev ieres, von  Ast zu Ast setzend, zurücklegt, oder in großen, 
schwer ersteigbaren Eichen oder Buchen steckt; in dem mehr zerrissenen R ied w ald e
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hingegen lä ß t sich der Edelm arder, w ie bemerkt, bei einer guten N eue leicht ab
spüren und von einem guten Kletterer au s der betreffenden W eide oder P a p p e l  
leicht aushacken; n othw endig ist übrigens ein guter V orstehhund.

J u n g e  Edelm arder sind in der Gefangenschaft bei guter W artun g allerliebste 
H ausgenossen. N ah ezu  ein J a h r  lan g  hatte ich ein Pärchen in  einem geräum igen, 
über 2 M eter hohen Käsige, der gegen die Decke zu in  den Ecken zwei getrennte 
Schlafkam m ern besaß und in der M itte  einen verästelten B aum stam m  trug. Jeder  
M ard er occupirte für sich einen R au m  und knurrte ärgerlich, wenn sein Nachbar 
per nekas eingedrungen w ar. E s  gab aber mehr Lärm  und Pfauchen bei den 
dann folgenden B algereien , a ls  wirkliche Bisse. M ein e M arder hielten sich an  
keine bestimmte T agesord n u n g  im  S ch lafen ; sie verkrochen sich, wenn sie sich müde 
gehetzt hatten, erschienen, w enn sie H unger hatten, und schrien namentlich zur Nacht
zeit oft entsetzlich lange und laut.

W enn ich in s  Z im m er kam, steckten m ir beide zum G ruße die an d as Gitter 
gedrückte N ase entgegen, beschnupperten meine F in ger  und, sah es da leer au s, 
g in g 's  schleunigst fort. I n  einem Satze vom  B od en  des K äfigs zur Decke und in  
unglaublicher Schnelligkeit wieder herunter, flogen die T hiere m it gestreckten G lied 
m aßen, kaum erkennbare Stützpunkte fassend, dahin. S ie  erschienen, hintereinander 
dahinsausend, w ie ein rotirendes R ad , und d as A uge des Z usehers vermochte nicht 
A nfang und Ende dieser w urstförm ig gestreckten Körper zu erkennen. Aus einm al 
blieben sie still, ganz erschöpft, verkeucht, m it offenem M a u le  zwischen den blenden
den Z ähnen ihr rothes Züngelchen zeigend; kaum hatten sie ihrem  zitternden Körper- 
R uhe gegönnt, ging diese E ilto u r  w ieder an; dann w urde W asser getrunken und 
nach stundenlangem  Hetzen eine merkwürdige R u h elage  gew ählt. P la t t  ans dem 
Bauche legten sie sich auf einem größeren Aste nieder, wobei alle vier G liedm aßen  
w ie reitend herabhingen; den K opf nach vorne auf d as K inn gelegt, d as M a u l  
m inder offen und lebhaft athmend, die hübschen lebhaften A ugen in  neugieriger 
H in- und H erbew egung, gab solche S te llu n g  einen reizenden Anblick. D ie  P ossir-  
lichkeit, G razie und E leganz ihrer B ew egu n gen , namentlich beim Klettern und  
S p r in g en , übertraf w eit die eines Eichhörnchens, besonders überraschte ihr plötzliches 
S tillh a lte n  nach rasender B ew egun g.

E in es  N achts plötzlich wurden sie, w ie m an bei G efangenen öfter w ah r
nim m t, von L ähm ungen an den Hinteren G liedm aßen betroffen, so daß sie den 
Körper n ur nachschleifen konnten und die vorderen G liedm aßen einzig die K örper
bewegung verm ittelten; nach w enigen T agen  verfielen sie in heftige Krämpfe, 
während welcher sie oft w ie Holzklum pen von  ihren K äsighöhen schwer herabfielen. 
E s  w ar schmerzlich anzusehen und so ließ ich sie tödten.

B eid e A rten  lieben die gleiche N ah ru n g, a u s  den verschiedensten V ogelarten , 
Eichhörnchen, Hasen, M äusen , Jnsecten, E iern, Früchten, H on ig  rc. bestehend;
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M a u lw ü rfe  und Spitzm äuse beißt der E delm arder einfach todt, ohne sie w eiter zu 
berühren, der S tein m ard er n im m t aber im  N oth fa lle  auch Eidechsen und S ch lan gen  
auf. I n  B ezug auf M ordlu st ist letzterer hervorragender a ls  ersterer. I m  J a n u a r  
oder F eb ru ar tritt die R anzzeit des E delm arders, etw a drei Wochen später die 
des S te in m a rd ers ein. Zank und S tr e it  unter Fauchen, Knurren und einem eigen
artigen M ia u en  sind unter den M ännchen in dieser Zeitperiode sehr beliebt —  
nach neun W ochen erscheinen (beim Edelm arder) 3 — 5  durch 14  T age blinde  
Ju n ge, die in circa 1 ^ — 2 M on aten  sich schon au f eigenen B ein en  im  B a u m 
geäste Herumtreiben. B isw e ile n  w urden lebenskräftige B len d lin g e  zwischen beiden 
A rten constatirt.

H ier anschließend hätten w ir noch den I l t i s  und zw ei A rten von W ieseln  
etw as näher zu betrachten. Ersterer, von  E u rop a , m it A usschluß der P o la r 
gegenden und des äußersten S ü d e n s , b is  N o r d - und M ittelasien  verbreitet, ist in der 
Ebene w ie im  G ebirge (b is in die A lp en region ) eine sehr häufige Erscheinung. 
A uffallend aber ist der Um stand, daß er in  einigen G egenden in manchen Jah ren  
in sehr beträchtlicher Z a h l, dann für längere Z eit höchst selten auftritt. A llgem ein  
bekannt ist ü b rigens, daß die I ltis se  sehr oft zur W in terszeit ihren A u fen th a lts 
ort wechseln und an S te lle  eines idyllischen, m it Entbehrungen m annigfacher A rt  
verknüpften L andlebens eine lucrativere P o s itio n  in unm ittelbarer N äh e größerer 
menschlicher A nsiedlungen suchen —  und dam it ihren früheren A u fen th a ltsort ver
ödet erscheinen lassen. I m  F reien  trifft m an den I l t i s  zumeist in Fasanerien , in 
denen er, vorzüglich im  Frühjahr, in K lappfallen  gefangen w ird .

Gegen Ende der Sechzigerjahre trat er einm al im  Herbst in dem zu jener 
Z eit sehr ausgedehnten B uzig licü er W alde , nächst Foherczeglak, in ziemlich 
großer M en ge auf, so daß an manchen M orgen  daselbst 2 — 3 S tü ck  erbeutet 
werden konnten. S e in  d am aliges zahlreiches A uftreten fiel m it einem H am ster
jahre zusammen. W ährend m eines A ufen th altes in  obengenanntem  O rte im  A u gu st 
wurde in  unm ittelbarer N ähe meiner W ohnung ein ganzes J lt isn e st  ausgehoben, 
durch welches die mehrfach ausgesprochene V erm uthung einer zw eim a lig en  R a n z
zeit des I l t i s  nur bestätigt w ird . S e in e  N ah ru n g  stim m t m it jener der M ard er  
überein, im  W in ter fän gt er w oh l auch Fische und Frösche unter dem Eise weg, 
namentlich w enn unter letzterem kein W asser mehr steht und die erfrorenen T hiere  
trocken liegen. I m  S om m er liebt er die N äh e von  Teichen und W ässern, aus 
welchen er sich V ogele ier  au s den Nestern holen und E nten , sowie anderes W asser
geflügel schlagen kann; er nützt durch die V ertilgu n g  vieler W asserratten, deren 
größter F eind  er ist. D ie  Körperfarbe des I l t i s  ist braunschwarz, B ru st und 
S ch w an z am dunkelsten, mit au ffä llig  durchscheinendem, hellrostfarbigem  W ollpelz , 
an den S e ite n  am hellsten. Lippen weiß, Kopfseiten zwischen A uge, O hr und  
M u n dw in k el weißlich, O hr braun, am R an d e und an der Spitze w eiß . S ch w an z
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schwarz. K leiner a ls  der gemeine ist der S te p p e n ilt is , m eistens auch Heller gefärbt. 
G egen Ende W inter tr itt in der R egel die erste R o llze it ein, vorher finden auch 
hier Käm pfe der M ännchen statt; A nfang M a i (E n de A p ril) erscheinen drei b is  
acht blinde Ju n ge, welchen die M u tter b is  zum erfolgten  W achsthum  zur S e ite  
steht, d as M ännchen trennt sich schon früher.

F ast über den ganzen N orden und die m ittleren T heile der alten W elt ver
breitet, dringt d a s  H e r m e l in  (L o sto r in s  sr m in e a  X . et LI.) in  E uropa südlich 
b is  zur G renze des M editerrangebietes vor, dieselbe in O berita lien , noch mehr in 
Griechenland überschreitend.

I n  seinem V erbreitungsgebiete ist d as H erm elin an den verschiedensten O ert- 
lichkeiten zu finden. B i s  in  die Schneeregion  der A lpen (2 6 0 0  M eter) steigt es 
auf und auch in den N ied eru n gsw äld ern  und F eldern , nam entlich lä n g s  der 
Flüsse, deren U fer m it hohlen W eiden besetzt sind, w ird es öfter gesehen; es lebt 
auch in Erdlöchern, unter H olzhanfen  rc., zur kalten Ja h resze it in Gebäuden  
u. s. w . I n  der hohen T a tra  geht d as T hier nach K ocyan nicht über 1 6 0 0  M eter  
S eeh öh e, wächst aber zu bedeutender G röß e an und erw ürgt dann notorisch auch 
junge R ehe; in  S iebenb ü rgen  ist es im B urzen lande, im Bistritzer und K lausen
burger Gebiete, in der M e z o se g , im  S tre llth a le  u. s. w. verbreitet, im  westlichen 
U n garn  nach Kornhuber auf der M argareth a  und anderen In se ln  bei B udapest, 
an der oberen G ran , im  W aagth aa le  u. s. w . I n  S ü d u n g a r n  ist es besonders 
häufig im B ä c s -B o d r o g e r  C om itate und in S y rm ien , selten aber in der B aran ya . 
1 — 2 J a h re  vergehen oft, ehe m an ein H erm elin  trifft. E s  hält sich auch hier 
gerne bei den D äm m en  und an hohen U fern a u f;  die meisten Stücke wurden  
jedoch im  eingedäm m ten R iede geschossen, doch gew iß  findet es sich aber ebenso 
gerne im  »H ochterrain«. I n  den G ew ohnheiten stimm t m it dem H erm elin  oder 
großen  W iesel vollständig d as k le in e  W ie s e l  (X o sto r in s  v a l^ a i-is  X . s t  LI.) 
überein; in der H äufigkeit seines V orkom m ens sind auch die einzelnen J a h re  ver
schieden, ich erhielt überhaupt nur ein Exem plar im W inter 1 8 8 2 /8 3 ;  v iel zah l
reicher ist d a s  W iesel in  S ieb en b ü rgen  durch d as ganze Land verbreitet und im 
T ätragebiete ist es gem ein, erfreut sich der S ch on u n g  der bäuerlichen B evölkerung. 
I m  Hochgebirge sah es K ocyan in einer S eeh öh e von 2 5 0 0  M eter in kahlen Felsen  
von einem Steinblocke zum anderen herum jagend; er dachte, d as T hier fahnde 
auf Nester des A lp en fluevogel (A e s s u to r  a lx in n s ) oder pürsche auf junge M u rm el
thiere; im A llv a ter  steigt es auch hoch em por, b is  in  die K rum m holzregion, und 
K olenati sah es in 4 0 0 0  F u ß  Höhe den H aselhuhneiern nachstellen, die es beim  
W egtragen  unter dem K inn festhielt. M erkwürdigerweise fehlen noch Belegstücke für 
viele T heile  der M onarchie; im  östlichen Gebiete (B ukow ina) ist es selten u. s. w ., 
dafür b is nach S ü d d a lm a tien  verbreitet.
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I n  B ezug auf die wechselnde F arb e der Oberseite und die S ch w an zw u rzel
hälfte w äre für d as H erm elin  bemerkenswerth d as B rau n roth  m it lichtroströth- 
lichem W ollhaar im  S o m m e r, d as W eiß  m it w eißem  W ollh aar im W inter. S te t s  
ist die E ndhälfte des S ch w an zes schwarz.

D a s  kleine W iesel ist oben und am S ch w än ze braunroth, im  Jugendkleide  
mehr graubraun, d as W ollh aar lichtroströthlich, unten reinw eiß m it weißem W o ll
haar. D a s  W interkleid w ird  im  nördlichen E u rop a  öfter a ls  im  centralen ganz 
w eiß . B e i beiden A rten fä llt die R an zzeit in den M ä r z , in welcher häßlich ge
schrien und v iel gebalgt w ird . G egen Ende M a i hat das H erm elin  5 — 8 durch 
9 T age blinde Ju n ge , d as W iesel 4 — 8 (an fan gs auch b linde); die Ju n gen  beider 
A rten bleiben b is  zum Herbst m it der M u tter  beziehungsw eise den E ltern  
zusammen.

N u r im Kakerlakenzustande w ird  d as semmelgelbe, hellrothäugige F r e t t c h e n  
zur Kaninchenjagd in Deutschland gezüchtet; der von Z aw ad szk i angeblich in der 
B uk ow in a  gefundene »gefleckte« östliche I l t i s  (L o sto r in s  sarrnatious Lü et LI.) ist 
daselbst ebensowenig w ie sonst in  O esterreich-U ngarn jem als sicher constatirt 
worden.

Mager.

D er größte Artenreichthum tritt u n s  unter den S äu geth ieren  in der O rd
nung der N ager  (Lockeutia) entgegen und trotzdem ist dieselbe am  schärfsten um 
schrieben, da d a s  ihren M itg lied ern  typisch eigenthümliche G ebiß, H and in H and  
m it der S ch äd elb ild u n g  und den V erd auu n gsorganen , keine directen V erw an d t
schaften zu anderen S ä u geord n u n gen  erkennen läßt. D ie  Hintere Körperhälste ist 
in der R egel mehr a ls  die vordere, die H intergliedm aßen sind au ffä llig  entwickelt. 
Ih r e  K örpergestalt m odificirt sich nach dem A u fen th a ltsorte , der A rt der B ew e
gung, der Lebensweise überhaupt, in  untereinander sehr differirenden Form en, die 
aber an den oben angeführten M erkm alen sich sofort a ls  zu einer Form enreihe  
gehörig erkennen lassen. D ie  N ager leben unter allen m öglichen Existenzbedin
gungen: in  heißen S tep p en , feuchten N iederungen, in  R ied - und L andw äldern , 
in der H ü gel-, B e r g -  und A lpenregion , im vegetation sarm en  Karstgebiete. D er  
verschiedenen A u sb ild u n g  der G liedm aßen entsprechend, haben w ir  laufende, sprin
gende, grabende, schwimmende, kletternde und im  europäischen N ordosten und Osten  
durch die L uft gleitende N ager. B ib er (sow eit noch welche existiren), Hasen und  
M urm elth iere repräsentiren in  unseren F au n en  die Riesen unter den N agern , die 
Z w ergm au s (von  halber G röße der H a u sm a u s) die niedlichste und kleinste F orm . 
Fast ausschließlich sind die N ager V egetarianer, sich von  G räsern, B lä ttern , 
W urzeln, Früchten ernährend; m it Verschiedenheit der N ah ru n g  ergeben sich
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M odifikationen  im  B a u e  des Gebisses. M anche sammeln V orräth e ein und  
versinken zur kalten Ja h resze it in  einen W interschlaf. S t e t s  entwickelt sind die 
S in n eso rg a n e , nur die B lin d m a u s  (L p a la x  t^ x lllu s) hat unter unseren einheimischen 
N agern  von der äußeren H au t überzogene Augen, jedoch m it A u sb ild u n g  eirer  
C onjunctivahöhle, und entbehrt einer Ohrmuschel.

D ie  N ager werden nach der Z a h l und S te llu n g  der Schneidezähne in  » v u p l i -  
e iä sn ta «  und »Lini^lieickonta« geschieden. Erstere, vertreten durch die F am ilie  
der Hasen (k s x o r iä a ) ,  zeigen die Eigenthümlichkeit, daß von den vier oberen  
Schneidezähnen der kleinere äußere h in t e r  dem größeren inneren steht; die Z a h n 
form el lautet für eine K ieferhälfte daher in  Bruchform

1 i d. i. 1 großer, 1 kleiner (innerer) N agezahn  im  Oberkiefer,
1 Schneidezahn des Unterkiefers.

A lle übrigen N ager besitzen in  jeder O ber- und Unterkieferhälfte nur einen 

N agezahn  und lautet dann die F orm el ^ respective rechts ^  ^  links, S u m m e
2 2vier, gegen  ̂ ^  ^  (S u m m e sechs) bei den Hasen.

»Einfachzähner« sind, sow eit sie für unsere F au n en  in  Betracht kommen, 
die m äuseförmigen N ager und auf die G ruppen (umfassend die
B lindm äuse, die W ühlm äuse und die echten M äuse) und L eiu eom orp ü a  (Eichkatzen
artige N ager) vertheilt. Letztere sind eingereiht in  die F a m ilien : B iber, S ch lä fer, 
Eichhörnchen (inclusive M urm elth iere,' Zieselm äuse).

D ie  Hasen treten in  zw ei A rten au f: dem F e ld h a s e n  ( k s x u s  t im iä u s) und  
dem »veränderlichen« oder A lp e n h a s e n  (I^exus v arin k ilis). Ersterer bew ohnt fast 
ganz E uropa  b is  zum U r a l und K aukasus, südw ärts die pyrenüische, apenninische 
und B alkanhalb insel, die N ordum randung des C a sp i, n ord w ärts  b is  Südschw eden  
und die Gegenden des W eißen M eeres. Gemischte Bestände, lichtere W aldungen  
m it U nterw uchs, dazwischen stehende W iesen, F eld er m it M a is ,  Getreide, R üben  
u. s. w . liebt der Feldhase ganz besonders. Auch Feldgehölze verschiedener A rt und 
am W aldesran de stehender J u n g m a is  sind ihm  äußerst erwünscht. Nach I .  H. 
B la s iu s  kommt er in  den A lpen  b is  in eine S eeh öh e von circa 1 7 0 0  M etern, 
nach K ocyan in  der N ordtLtra b is  zu 1 8 0 0  M eter H öhe vor. W ährend in der 
Schw eiz die sogenannten »braunen B erghasen« größer, stärker, oft auch d u n k le r  
gefärbt sind, a ls  die typischen Feldhasen, sind die im  ungarischen Hochgebirge 
lebenden durch l ic h te r e  F ärb u n g  und kräftigeren K örperbau ausgezeichnet. R e la tiv  
spärlich tr itt der Hase im  C om itate B a ra n y a , überhaupt im  m ittleren D o n a u 
gebiete au f; abgesehen von  den feuchten Lagen, kommt ihm  daselbst eine derartige 
M eute zw ei- und vierbein iger R äuber entgegen, daß es fruchtlos wäre, ihn  
und die R ebhühner auf einen ordentlichen Jagdstandpunkt bringen zu w ollen .
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I n  den übrigen flachen G egenden und V orgeb irgen  ist er in U n garn  (inclusive  
S iebenb ü rgen ) sehr häufig. I n  M assen prosperirt der Feldhase in den Ebenen  
von Niederösterreich, bei Laxenburg, im  M archfeld , in  B öhm en, woselbst weiße, 
röthlichweiße, bläuliche und schwärzliche Exem plare (nach F r ie )  auftreten; in  
geringerer Z a h l findet er sich in den A lpenländern, fehlen dürfte er n irgen d s. 
Aehnlich w ie in  den A lpen  und K arpathen, ändert sich auch in  mährisch-schlesischen 
G ebirgen der Hase nach seinen S ta n d o r ten . K olenati hat w iederholt 2 — 3 Stück  
auf den höchsten Gebirgsrücken des A ltv a ters (1 5 6 0  M eter) beobachtet, die sich 
stets größer a ls  die von der Ebene erwiesen. Trotz zahlreicher loca l unterschiedener 
F ärb u ngsd ifferen zen  kann m an m it I .  H . B la s iu s  vom  zoogeographischen S t a n d 
punkte 3  Hasenform en anerkennen. Zunächst die typische centraleuropäische F orm  
m it dichter, langer B eh aaru n g , langen  O hren, weißlichem Schenkelanfluge und 
»m it beträchtlicherer E inm engung von W eiß im  W interpelz«, Lexus tiuüäus anet. L. 
2 . D ie  südeuropäische F orm , m it kurzer, lockerer B eh aaru n g , schlanken, d ü n n 
behaarten O hren und m it »einem M axim u m  von R ostfarbe in der F ä rb u n g « , 
Lexus meäiterrausus 'Wag-U. 3 . D ie  nordöstliche F orm , sehr dicht und lang  
behaart, m it ziemlich langen  O hren, m it W eiß  auf den Körperseiten und Schenkeln; 
Rücken im  W inter grau, S e ite n  und Schenkel grauw eiß , Lexus aquilouius Lias. 
Lebensweise, jagdliche und forstwirthschaftliche B edeutung des Hasen dürfen a ls  
bekannt angenom m en werden.

V ie l beschränkter ist d as G ebiet der zw eiten Hasenart, des sogenannten »A lp en 
hasen«. I n  der Literatur w ird er genannt für S iebenb ü rgen  von B ie lz  (Z w e rg 
wachholderregion am R etyezat, B urzenländergebirge bei T örzb u rg), für Steierm ark  
(zahlreich), T ir o l, Niederösterreich. E r w ird  im gesummten eigentlichen Alpengebiete 
b is zum Aetscher und Schneeberg a ls  »blauer Hase« im  S o m m er einzeln b is  
2 7 0 0  M eter über dem M eere vorkomm en, im W inter aber, wenn auch selten, 
doch auch unter eine S eeh öh e von  1 0 0 0  M eter herabgehen. J e i t t e l e s  vermuthete 
d as Vorkom m en des Alpeuhasen in der Z ip s , L iptau , im G öm örer und S o h le r  
C om itate, Kornhuber nennt ihn gar nicht und nach A . Kocyan »hat (in  der N o r d 
tatra) den w ahren Alpenhasen noch N iem and erlegt«. H a lb a lb in os seien nicht 
selten, m an sähe Hasenspuren b is  1 8 0 0  M eter H öhe, m an träfe auch (so am  
4 . F eb ru ar eines J a h res) einen frischgeworfenen gesunden Hasen im Schnee. 
Auch N ow icki kannte für das galizische K arpathengebiet den Lexus varialülis 
nicht. D ie  u n s  interessirende »F orm  der M ittelreg ion  und der A lp en « , Lexus 
varialülis Lall., alxiuus Leun., ist im  S o m m e r graubraun, im Herbst und F r ü h 
jahr verschieden gescheckt, im  W inter w eiß , m it schwarzer Ohrspitze; abweichend 
sind noch die zw ei Form en (der P o la rr eg io n  und der wärm eren Klim ate) nach 
B la s iu s ;  besondere biologische M erkm ale zeichnen den Alpenhasen vom  gemeinen  
nicht a u s ;  nach v. Tschudi sollen sich, w a s  Andere bezweifelten, beide A rten  ver-
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bastardiren; nach v. Tschudi (Keller 1 8 9 0 )  w ird  die K reuzung durch genaue 
Nachforschungen alljährlich bestätigt. D ie  Z a h l der J u n g en  beträgt 2 — 5, die 
Aesung, die sie F rü h  und A bends suchen, besteht aus spärlicher A bw echslung von  
Gräsern, S ch afgarb e, Kleearten, V io len  u. dgl.

A ls  typisch östliche S tep p en art verbreitet sich über einige C om itate U n garn s  
und S ieb en b ü rgen s, auch a ls  S e lten h eit auf dem podolischen P la te a u  in G alizien  
und der B u k ow in a  (bei Czernowitz) die B l i n d m a u s  (» l 'ö lä i  H erseri«).

B l i n d m a u s .

I h r  außerösterreichisches Vorkom m en um faßt Bessarabien, die M o ld a u , S ü d ru ß la n d  
b is zur W olga , T h eile  von Kleinasien (S m y r n a , Erzerum  re.) und Griechenland.

I n  U n garn  kennt m an sie seit dem Jah re 1 8 2 0 , besonders a u s  dem A lfö ld  
(D on au -T h eiß geb iet) und dem S za b o lc ser  C om itat, ferner a u s den C om itaten  
P est, H eves, B sk ö s , B ü cs , T o ro n tü l und au s der G egend von O edenburg (K orn- 
Huber). I m  B udapester N ation a l-M u seu m  w aren  b is  1 8 8 4  zehn Exem plare dieser 
hochinteressanten A rt vorhanden, von denen eines a u s  S zo ln ok , drei a u s  dem 
Pester C om itate (R äk os), zwei a u s B ö k ö s-C sa b a  und vier unbekannter P rovenienz, 
darunter ein au ffä llig  rostfarbiges M ännchen. Nach E. A . B ie lz  bew ohnt das  
T hier das ganze m ittlere Becken von S iebenbürgen  (bei H erm annstadt, Vizakna,
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B r o o s , V ajd a-H u n yad , T o rd a ; bei K lausenburg auf den Heuwiesen, in der 
M ezo seg  bei V ajd a-K am aräs, M ezö-T oh ü t, M e z o -M a d a r a s , K ronstadt u. s. w .). 
Ehedem w aren  bei M a d a r a s  die meisten, aber auch dort nicht in großer Z ahl.

D ie  B lin d m a u s  lebt unterirdisch, m anchm al findet m an sie aber auch ober 
der E rd e; nach M a u lw u r fsa r t  w irft sie den leichten, lockeren N iederungsboden auf 
und verbleibt in den erzeugten vielverzw eigten  E rdgängen  W inter und S om m er, 
von W urzeln sich ernährend, ohne sich einem W interschlafe hinzugeben. Nach  
B la s iu s  liegen die R öhren, welche sie der N ahrungssuche wegen graben, in der 
fruchtbaren D am m erde, die W ohnungen »häufig tiefer im  sterilen, trockenen S a n d e « .  
O b die W ü h lm a u s, die den B a u ern  des B a ran yaer  C om itates w oh l bekannt ist, 
auch am Draueck, V illü u y , B s lly e , D ü rd a , S ik lo s ,  M oh n es vorkommt, konnte 
ich leider nicht feststellen; die F örster erklärten sie a ls  außerordentliche S elten h eit. 
Ich  bezweifle, daß sie am rechtsseitigen Usergebiete in der Strecke B a ja -S e m lin  
überhaupt vorkomme. N ähere D e ta ils  über die biologischen Verhältnisse sind, w ie  
früher erw ähnt, noch nicht bekannt. D ie  Exem plare, welche ich a ls  galizische B e le g 
stücke zuerst kennen lernte, stammten a u s  T a rn o p o l, ein zw eites a u s  der Um gebung  
der S ta d t  J a n o w  am  S ere th .

D a s  beistehende B ild  ist nach einem füdrussischen E xem plare gezeichnet. 
Bem erkenswerth ist der breite K opf, welchen der Körper au Dicke übertrifft, die 
stumpf gerundete N ase, die Nasenspitze, oben m it nackter H autplatle . A u ffä llig  ist 
eine starre H aarkante, die seitlich des K opfes von den Nasenlöchern zur A u gen 
gegend zieht. D a s  weiche K örperhaar ist oben fah l gelblichgrau oder röthlichasch- 
grau, am V orderkopf drei weißliche B in d en , unten grauw eiß.

M a ß e :  T o ta llä n g e  1 7  Centim eter, S ch w an z 4 ^  Centimeter.
I m  J a h re  1 8 8 8  w ies  Herr C ustos O thm ar R eiser die B lin d m a u s  in  der 

H erzegow ina nach, w o  er sie in der U m gebung von  U log-O rn je, insbesondere im 
Gebiete der P an d u rica -S ch an ze vorfand. Nach O . R eiferes interessanter Entdeckung 
geht der L x a lu x  (eine S tep p en form ) b i s  a u f  S e e h ö h e n  von 2 0 0 0  M eter,
sofern er daselbst noch H utm eiden antrifft. D erselbe hochverdiente Forscher hat 
diese A rt auch in  B o sn ie n , n ie  in  der eigentlichen Ebene, sondern zwischen S u ic a  
und Z up an jac auf dem 1 5 0 0  M eter über dem M eere gelegenen H ochplateau des 
B lasste P la n in a  in S ch aaren  b is  zu fünf E xem plaren vorgefunden. O ffenbar ver
breitet sich die A rt vom  O ccupationsgebiete a u s  noch w eit in  die B alkanländer  
hinein, einerseits südlich durch A lbanien  nach G riechenland (w o  sie bereits nach
gewiesen ist), andererseits östlich und südöstlich b is  nahe an die Küstengelünde des 
Schw arzen, M a rm a ra - und Aegeischen M eeres.

M it  dem Nachweise R eiser's werden endlich auch biologische Beobachtungen  
über das interessante T hier, d as sich nun auch a ls  G ebirgsbew ohner präsentirt, 
Licht in die u n s g r o ß e n te ils  noch unbekannten Lebensverhältnisse bringen.
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I n  der allgem einen K örpergestaltung w enig verschieden, treten sechs Arten  
von W ü h l m ä u s e n  (^ .r v ie o la ), th eils  w eit verbreitet in O esterreich-Ungarn, th eils  
nur auf w enige umschriebene Oertlichkeiten vertheilt, auf. Z u  den ersteren gehören: 
die W ald w ü h lm au s, die W asserratte und F eld m au s, zu den letzteren die braune 
F eld m au s, die kurzohrige E rd m au s und die auf die A lpen  beschränkte Schnee- 
m au s oder A lpenratte. E s  ist sehr wahrscheinlich, daß noch eine weitere A nzahl 
von ^ r v ieo la -A r ten  in unseren F au n en  vorkommen, die, a u s  benachbarten Ländern  
bekannt, bei u n s  nicht eben eifrig gesucht und daher auch nicht nachgewiesen sind. 
D ie  bekannteste und berüchtigste A rt ist d ie W a s s e r r a t t e ,  »S ch eerm au s, M o ll-  
m aus« u. s. w . (^ r v ie o la  a in p tü ln u s H . s t  U l.). I n  drei V arietäten  verbreitet sie 
sich über E uropa  und d as nördliche Asien und speciell in  unseren Ländern ist sie 
oft sehr häufig. S i e  sondert sich in  zw ei biologisch verschiedene, aber körperlich 
nicht charakterisirte Rassen, deren eine n u r  am W asser lebt, vortrefflich gräbt und 
schwimmt, W asserpflanzen und diverse T hiere fr iß t, die sie schwimmend gew innt, 
und eine Landrasse, die nie in s  W asser geht, sondern nur B od en  liebt, der nicht 
zu stark austrocknet, w o sie nach M a u lw u r fsa r t lebt und P flan zen w u rzeln  frißt, 
und in  Obst-, G em üsegärten und W iesen sehr schädlich w ird . I h r e  T o ta llä n g e  beträgt 
2 0  Centim eter, O h r im P elze  versteckt, von V-t K opfeslänge, inw en dig  ein langer  
dichter Haarstreif, V orderrand außen b is  zur M itte  lan g  behaart; Hintere F u ß 
sohle m it 5  W ülsten, quer vor der nackten Ferse behaart. S ch w an z einfärbig, von  
h alber K örperlänge, P e lz  einfärbig, unten Heller, in  der F arb e sehr verschieden. 
I .  H. B la s iu s  unterschied drei F orm en : a m p ü i d i u 8 , braun, selten ganz schwarz. 
S ch w an zlän ge variir t bald mehr, bald weniger, a ls  halbe K örperlänge. Am  
weitesten verbreitet. I n  trockenen G egenden sehr hell, in  feuchten schwarz oder 
schwarzbraun; ä 6 8 t i - u e t o r ,  braungrau, bei u n s  in  D a lm a tien ; t6 i'i '6  8 ti-l8 , mit 
hellster F ärb u ng , kurzschwänzig; bew ohnt die A lpen b is  1 3 0 0  M eter. D ie  M o ll 
m au s findet sich im  R iede der D o n a u  und D r a u  in  großer Z a h l;  sie baut ihr 
N est in der Erde oder bei Hochwässern a u s R ohrblättern  und G r a s  auf S träuchern  
und B äu m en  nahe über dem W asserspiegel, m itunter auch auf Stöcken des alten  
K opfholzes. D ie  R atte  hat 7 — 9 J u n g e  und dürfte im J a h re  drei- b is  vierm al 
werfen. Neben W urzeln  und B aum rind en  frißt sie m it V orlieb e Fische und 
Frösche, nach B la s iu s  auch Jnsecten, W ürm er, Eidechsen, kleine V ö g e l, M äu se; 
schwimmend soll sie junge E nten u. dgl. unter die W asseroberfläche ziehen und 
ersticken lassen.

I n  einer alten, neben einem Teiche stehenden W eide w urden in  B s lly e  im  
J a h re  1 8 8 1  etw a 5  K ilo 7 b is  1 0  Centimeter langer K arpfen, von W asserratten  
zusam m engetragen, vorgefunden. W ie überaus schädlich sie der F orstcn ltur im  
R iede wird, ist allbekannt; Tausende von C ulturpflanzen  fallen  ihr alljährlich zum 
O pfer, sogar starke C anadenser-P appeln  b is  3 0  Centim eter Stockdurchmesser werden
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von ihr durch A bnagen b is  an den S p l in t  entrindet und zum Absterben gebracht. 
E in  Stück eines colossalen W urzelstockes der Barteiche, unter welchem eine M o ll 
m au s ihren Kessel angelegt hatte, erw arb ich 1 8 7 9 .  D ie  ganze untere Fläche des 
Stockes ist m it den charakteristischen, meist p ara lle len  Zahneindrücken versehen, 
die sich in w elligen , b isw eilen  durchkreuzenden L än gslin ien  fortsetzen, etw a so, 
w ie w enn der Stock  m it einem w inzigen  H ohlm eißel sorgfältig  geschält w orden  
w äre. E ine R iedparcelle im D rauriede (Herrschaft D a rd a ) führte in  F o lg e  der 
durch die M o llm a u s  hervorgerufenen D evasta tion  sogar den N am en: »M äusefraß«. 
D a s  beste M itte l, sie zu vertilgen, ist die Besetzung der von  ihr befallenen W a ld 
theile m it starken Schw einen, welch letztere sie begierig aufsuchen und verzehren, 
theilweise auch vertreiben.

B e i Hochwasser und bei häufigem  A uftreten  werden die R atten  von S ee len -  
trünkern a u s geschossen. Eigenthüm lich ist ihr plötzliches und m assenhaftes A uftreten  
und W iederverschwinden, ohne daß ein sichtbarer E rklärungsgrund hiefür gesunden 
werden könnte; besonders gilt d ies für ihr Verschwinden. I h r e  ärgsten Feinde au s  
dem Thierreiche sind nach A ltnm  H erm elin  und W iesel, ferner der W aldkauz und  
die S u m p foh reu le .

I n  der hohen T ü tra  kommt sie an fetten A lpenw eiden b is  zu 2 0 0 0  M eter  
(in den A lpen nur b is 1 3 0 0  M eter) vor. Durch d as U ntergraben des lockeren 
besten B o d e n s , respective durch die tiefen und breiten Canäle, die sie anlegt, ent
stehen oft an steilen Lagen Wasserrisse, w a s  einen unberechenbaren Schaden  
nach sich zieht (Kocyan).

A ls  zw eite forstschädliche A rt käme die W a l d w ü h l -  oder R ö t h e l m a u s  
(^ .rv ieo ln  ^ la r so lu s  L eb rsb .) in Betracht; sie kommt in den W äldern der T ie f
ebene und in  den A lpen w ie K arpathen m it mehrfachen A bänderungen vor. I n  
S ü d u n g a r n  ist sie sehr selten, auch in  der N ordtü tra  nach K ocyan nicht häufig, 
obw ohl sie dort fast überall den F ichtenw äldern b is  zur B aum grenze fo lg t; sie ist 
T a g - und N achtthier, sehr flink, soll aber n i e  (w ie B la s iu s  angab) auf B äu m e  
klettern, m an sieht sie zu jeder Z eit auf ihren mehr oberflächlich liegenden E rd 
gängen. Auch in  S ieb en b ü rgen  dringt sie b is  in s  Hochgebirge vor (Retyezüt, F o 
garascher G ebirge rc.), sie ist ferner bekannt a u s  G aliz ien , Niederösterreich, K roatien  
(F ium e, K arlstadt), der B uk ow in a , a u s  B öhm en  u. s. w ., im A ltvatergebirge fehlt 
sie, in  mehreren Ländern ist sie, w enigstens nicht in der L iteratur registrirt.

I h r e  T o ta llä n g e  beträgt 1 5  Centim eter; ihr P e lz  ist zw eifärbig, oben b rau n 
roth, unten weiß, ebenso der S chw anz, der halbe K örperlänge zeigt. D a s  O hr ist 
von halber K opflänge, deutlich sichtbar, m it inw endigem  langen  H aarstreifen. D ie  
Hintere F ußsohle trägt 6  (hinten) behaarte W ülste. I h r e  N ah ru n g  besteht au s J n -  
secten, W ürm ern, N estvögeln, Speck u. dgl., auch A a s , ferner au s Säm ereien ,
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G etreide, W urzelknollen. D r e i-  b is  vierm al des J a h res  erscheinen 4 — 8  nackte, 
in 6 Wochen fast erwachsene Ju n ge.

D ie  gemeinste und sich außerordentlich stark vermehrende A rt ist die F e ld 
m au s (A rvioola , a rv a lis  L .  e t 6 1 .)-  in  Aeckern, G ärten, W iesen, baum armen  
Gegenden, an W aldb löß en  u. s. w . kommt sie in ganz M itte leu ro p a  vor, geht in  
den A lpen b is  2 0 0 0  M eter , in  der T ü tra  b is  1 0 0 0  M eter S eeh öh e empor. Z e it
weise tr itt sie a ls  w ahre L andplage auf und verheert große Feldcom plexe. Unter- 
allen N agern  ist sie auch in  S ü d u n g a r n  am häufigsten, in G etreidesaaten und aus 
Kleeückern; gegen sie richten sich die M an sfan ggräb en . E ntleert m an die F an gtöp fe  
nicht alltäglich, so fressen die stärkeren Feldm äuse die schwächeren a u f;  Füchse, 
Katzen, W ieseln und Eulen, auch M äusebussarde lieben diese A rt ganz besonders.

I n  Jah ren , die ihrer Entwicklung günstig sind, legen sie, w ie Forstm eister 
Pfenningberger m ir berichtete, in Kukuruzfelderu und S to p p e lla n d  eigenthümliche 
W in tervorra th sd ep ots an, die sich dem Nichtkenner a ls  1 — 1V-2 F u ß  hohe E rd 
hügel von 2 — 3 F u ß  Durchmesser zeigen; es gibt deren aber m itunter auch be
deutend größere. A m  U m fange der H ügelbasis befinden sich die Löcher. W ird  ein 
solcher H aufen  unterm inirt, so findet man im In n eren  meistens die ganzen oder 
zerzupften R ispchen von  L stu ria  v iriä i8  6 . ;  auf besonderen S te lle n  des Hoch
terrains, w iew oh l selten, die S a m e n  von O ü sn o x o ä iu m  6 .  oder O llsn o-
p o ä iu m  xo1/3p6i-u iu in  6 .  G anz besonders liebt diese M a u s  die Feld er des ein 
gedämmten R ied es und die L andw älder, sie schadet in ähnlicher W eise den C ul
turen, w ie die W asserratte, kommt aber in langen, trockenen Herbsten auch in  
geeignetem freien R ied terrain  vor; sie verschwindet oft plötzlich auf ebenso 
unerklärte Weise, w ie die W asserratte. A ußer dem P u rp u rreih er gebührt dem 
grauen R eiher nebst einigen V erw andten  d as Verdienst, eine große Z a h l dieser 
auch forstlich schädlichen T hiere m it V orlieb e zu tilgen. M a n  hat graue Reiher 
erlegt, die 1 0 — 1 2  M äuse im  K ropfe hatten. Selbstverständlich  leisten auch die 
häufigen M äusebussarde und Füchse ihr redlich T h eil in der V ertilgu n g  der 
F eld m au s.

G edrängt durch N ah ru n gsm an gel und Uebervölkernng, w andern sie oft 
schaarenweise, ja zu Tausenden, zuw eilen  des N achts, au s ihrem  Gebiete, breite 
Flüsse übersetzend, in  ihnen günstigere Gegenden. S ech s- b is  siebenm al im Jah re  
gibt es 4 — 8 J u n g e , zuerst m eistens im  A pril.

D iese A r t ist oben schmutzig gelblichgrau, unten weißlich, S ch w an z von  
K örperlänge, oben m it braunen und weißen H aaren gemischt, Hintere Fußsohlen  
m it 6  dicht behaarten W ülsten, O hr von  '/z K opfeslänge, w enig  hervorragend, 
o h n e  H aarstreifen, V orderrand  außen an der B a s is  lang behaart (A ltu m ).

Faunistisch interessant ist die äußerst seltene, b is  1 8 6 6  nur bei B raunschw eig  
und den unteren R heingegenden von ihrem Entdecker I .  H . B la s iu s  aufgefundene
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»braune F e ld m a u s«  (^ r v ie o la  eam p ssti-is), die J e itte les  im obengenannten Jah re  
in  Niederösterreich, Um gebung von G loggnitz, nachweisen konnte; Letzterer vermuthete 
d as Vorkomm en dieser A rt auch noch bei Z w e ttl.  S o n s t  sind k e in e  F u nd orte in  
E uropa überhaupt bekannt.

Nicht m inder w erthvoll w ar die weitere Entdeckung von Je itte les , a ls  er 
zuerst bei W ilh e lm sb u rg  in Niederösterreich 1 8 6 7  die kurzöhrige E rd m au s (^.i-- 
v ie o la  L nb tsrran eu s L s lv s) vorfand , die sich später in  der U m gebung von W ien  
(Dornbach, H ainbach), sowie auch bei B ud ap est (in  M o n o r  1 8 8 3 )  und in der 
Um gebung des B odensees nachweisen ließ. Nach B la s iu s  fehlt diese A rt südlich 
von den A lp en  und den P yrenäen, ebenso nördlich über Deutschland h in au s.

O b w oh l der Ebene ganz fremd, sei der in  S a lz b u rg , T ir o l Kärnten und  
Steierm ark rc. vorkommenden S c h n e e m a u s  oder A lpenratte (^ .rv ieo la  n iv a lis  N a r t .)  
gedacht, die in  drei Form en und am häufigsten in der Schneegrenze erscheint und  
b is  in H öhe von 3 6 0 0  M etern  em porsteigt. Nach kurzem Som m erleb en  verbringt 
sie, begraben unter einer unverwüstlichen Schneedecke, einen 9 — 1 0  M o n a te  langen, 
harten A lp en w in ter; nur einzeln fo lg t a ls  unerbittlicher F ein d  ein W iesel oder 
H erm elin ihren S p u ren .

Nach N otizen  des verew igten C nstos am früheren zoologischen Hofkabinette 
in W ien, H errn A . v. P elze ln , die m ir der stets dienstbereite freundliche H err  
zur V erfü gu n g  stellte, ist höchst austallenderweise ^ .rv ieo la  ra tt ie sx s  X . ot LI., 
die nordische W ü h l r a t t e ,  in  F is c h a m e n d  in  Niederösterreich constatirt w orden. 
D a  ich diese für O esterreich-Ungarn b isher noch n ie  genannte A rt selbst nicht 
kennen lernte, führte ich sie in  meinem B eitrage  zu dem Werke » D ie  österreichisch
ungarische M onarchie« nicht an , da ich keine näheren D e ta ils  zur V erfügung hatte. 
H ier m ag diese N o tiz  meinen wenigen C ollegen, die sich für faunistische F ragen  
überhaupt interessiren, zur K enntniß gebracht werden.

D a s  P ro to ty p  der m ausähnlichen N ager w ird durch die Linnsstche G attu n g  
L ins repräsentirt, die a ls  artenreichste G ruppe der N agethiere überhaupt sich m it 
A u sn ah m e von  N enh ollan d  und von Amerika, woselbst sie ursprünglich durch d as  
G en u s H ssxsi-orn is  ^ V atsrü ou ss vertreten w ar, über alle Faunengebiete der W elt 
verbreitet. S tr e n g e  genommen, sind die »echten« M äuse der östlichen Hem isphäre 
eigen, einige der fruchtbarsten A rten sind aber dem Menschen überall hin gefolgt 
und haben sich a llerorts  bald heimisch gemacht.

D em  H a b itu s  nach unterscheidet m an die zwei bekannten G ruppen der 
»M äuse« (im  engsten S in n e) und der »R atten « . Erstere, höchstens m it einer 
G esam m tlänge von 2 4  Centimeter, sind zierliche und zartere Geschöpfe m it relativ  
dünnem, nie mehr a ls  1 8 0  Schuppenringe tragendem  Sch w än ze, m it schlanken 
Füßen und rundlichen S oh len w ü lsten  an den H interfüßen. D ie  R atten  dagegen  
sind robuste, b is  3 2 , ja 4 1  Centim eter lan ge plum pere F orm en , m it verdicktem,
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kräftigem, mehr a ls  2 0 0  Schuppenringe tragendem S ch w än ze; plnm p und dick 
sind die F ü ß e und eine langgestreckte Knorpelschwiele befindet sich auf den H inter
füßen. Ferner sind hier die sogenannten G aum enfalten  in  der M itte  nicht getheilt, 
während dieselben bei den M äusen  von der zweiten oder dritten an m edian ge
theilt sind.

D ie  echten M äu se sind in  O esterreich-U ngarn durch fünf A rten vertreten, 
von welchen die H a u s m a u s  (N u s  rn u seu lu s) überall bekannt und gemein ist; 
ihre eigentliche H eim at aber ist noch immer fraglich, da B ew eise für ihre euro
päisch-asiatische P roven ien z nicht zu liefern sind. I h r  Leben und Treiben, das  
sich im inn igen  Anschlüsse an menschliche Niederlassungen entwickelt, darf a ls  be
kannt vorausgesetzt werden, da ihre »Allesfresserei« und ihre Zudringlichkeit sich 
allenthalben geltend macht. B eachtensw erth  ist die enorme Fruchtbarkeit des T hieres, 
d as sich fast zu jeder J a h resz e it, auch im  W inter, im G anzen drei- b is  fü n f
m aliger Nachkommenschaft von  4  b is  8 (b linden) J u n g en  erfreut. I n  einzelnen  
F ällen  findet m au diese A r t auch im  F reien , in W aldesrändern , Feldern  u. s. w ., 
aber nie w eit von D örfern  oder einzelnen H äusern entfernt. B ekannt ist ihre 
Geschicklichkeit, zu klettern, K am ine zu ersteigen, die kleinsten S p a lte n  zum  
Durchschlüpfen zu benützen, sow ie ihr niedliches B enehm en in  der Gefangenschaft, 
ihre Putzsucht, ihr zierliches W esen überhaupt. E igenartig  ist ihr Gesang, an 
d as Gezwitscher kleiner V ö g e l erinnernd; in  Oberösterreich hatte ich namentlich 
des N achts G elegenheit, diesen m ir früher ganz unbekannten m elodielosen C antus  
zu vernehmen. D ie  N orm alfarb e des P e lz es  ist oben schwärzlichgrau, gelblich über
flogen, unten dunkelgrau; in G ebirgsgegenden sind die T hiere weißlich überflogen.

I n  geringerer Z a h l und w enigstens in der wärm eren Z eit a ls  W a ld 
bew ohnerin ist die W a l d m a u s  (N u s  s^ lv a tic u s)  bekannt, m an findet sie auch 
im  freien Felde, in  G ärten , im  W inter in  D achräum en, Kellern u. s. w . I n  fast 
allen Ländern der M onarchie ist sie verbreitet, so in  verschiedenen Ebenen und 
in  G ebirgen durch die ganze T ann en region  b is  zur H öhe von 2 0 0 0  M etern . 
M a n  fand sie in  den A lp en , K arpathen, in der T a tra  besonders häufig im  
Herbste, in einer G arbe befinden sich oft 1 0 — 2 0  Stück (K ocyan). I m  Sommer- 
gehen sie b is  zur K rum m holzregion  empor und nähren sich von  W aldsam en, 
Früchten, K nollen , Jnsecten , W ürm ern, auch kleinen V ögeln . V ierm a l des J a h res  
erscheinen 6 — 1 0  nackte Ju n ge.

N o r m a l ist die Oberseite rothgelblichgrau m it dunklerem Rücken und S ch eitel;  
scharf abgesetzt davon  die w eiße Unterseite. F ärb u n gsvar ie tä ten  ergibt d as A lter, 
auch die J a h resz e it;  in  der T a tra  kommen E xem plare m it weißen Flecken am  
Kopfe, Halse und m it w eißen Schwanzspitzen ziemlich häufig vor; im  A ltva ter
gebirge, w o sie, w enn auch nicht häufig, b is  in  die obere Krüppelfichtenregion  
vordringt, ist diese A rt n ie  rothgelb, sondern nur grau gefärbt zu finden.
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M eh r den Ebenen, namentlich dem R ied e der D onauniederungen  gehört die 
dreifarbige B r a n d m a u s  (N u s  uA-rurius U a ll.)  an, die selten b is  zur M o n ta n 
region  em porsteigt. W ir  kennen sie a u s  Niederösterreich, U n garn , S iebenb ü rgen  
(nicht häufig), G aliz ien , B u k ow in a , B öhm en  und Schlesien; in  den A lpenländern  
w urde sie m eines W issens noch nicht erbeutet, ebenso fehlt sie im  Küstengebiete.

D ie  Oberseite des P e lz e s  ist bei dieser A rt braunroth m it einem schwarzen 
Rückenstreifen vom  S ch eitel b is  zur S ch w an zb asis, Unterseite weiß, die F ü ß e  
weißlich. D ie  biologischen V erhältnisse bieten keine Besonderheiten, wenn m an das  
schaarenweise Sichflüchten dieser T hiere w ährend der Herbstm ahd und ihre W a n 
derungen ausnim m t. Getreidesäm ereien, auch Jnsecten sind ihre H auptnahrung. 
I m  S o m m er gibt es 3 — 4  m al b is  8  Ju n ge, die im darauffolgenden F rühjahr  
ihr braunrothes Kleid erhalten.

Unser niedlichster S ta a tsb ü r g er , d ie  Z w e r g m a u s  (N u s  m iu u tu s) , ist b isher  
a u s  Niederösterreich, S ü d t ir o l,  U n garn , S ieb en b ü rgen , G aliz ien , B u k ow in a  und  
B öhm en  bekannt. H äufig  ist sie w o h l nur an  w enigen Oertlichkeiten. B la s iu s  sah 
sie ü brigen s im  südwestlichen U n garn  in  großer M enge; ich sah sie nur im  
S o m m e r  1 8 8 2  im R iede, w oselbst ich ihr reizendes Nestchen auffand , d as u n 
geschickterweise, zwischen V oge lb ä lge  eingepackt, ganz zerrüttet w ieder in m eine 
H ände kam. D a s  Nest erinnert an jene der R ohrsänger, doch ist die F orm  kugelig, 
es h ängt frei über dem B od en  m it seitlicher runder O effnung.

D ie  K örperlänge der Z w erg m a u s beträgt nur 7 Centim eter, die S ch w a n z
länge 6 — 6 5  Centim eter. D e r  zw eifärb ige P e lz  ist oben braunroth, am Rücken 
dunkler, seitlich licht gelblichroth, unten w eiß , m anchmal rothgelb überflogen; im  
W in ter ist der ganze P e lz  m it G ra u  gemischt. I n  ihren N ahrungsbedürfnissen  
ähnelt sie der B ra n d m a u s , doch ist sie mehr a ls  jene Fleischfresserin; w ie bei 
so vielen  N agern , fressen auch gefangene Z w ergm üuse einander auf, und im  
K am pfe m it der B ra n d m a u s bleibt ihnen der S ie g  bew ahrt. B ew u n d ern sw erth  
sind ihre S te ig -  und Kletterkünste an den zartesten, unter ihrem G ewichte sich 
tief beugenden Hälmchen und Aestchen. I n  B ezu g  au f ihre V erm ehrung stimm t sie 
m it der vorigen  A rt überein, jedoch sind die J u n g e n  schon binnen 1 ^  M on aten  
den alten  an G röß e gleich.

I n  den S ü m p fen  in  der U m gebung von  P est und in H eves fand P e tö n y i  
eine von  ihm  a ls  R o h rm a u s (N u s  u ru u Z iu u esu s) bezeichnete A rt, die ich nie 
zu sehen bekam, ob w oh l m ir die » S u m p fm a u s«  a ls  bestimmt im Draueck vor
kommend bezeichnet wurde.

D ie  in  der K rim  entdeckte N u s  ^ o u ä u ia u n i I^s^ s. hat man interessanter
weise in  Niederösterreich, in  N eu w ald egg  bei W ien , constatirt.

V on  R a tten  haben w ir  drei A rten, deren eine b isher nur in  S ü d t ir o l au f
gefunden w urde und sich a ls  die ägyptische R atte  (N u s  s ls x a n ä r iu u s  O so tU .)
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erw ies. W ahrscheinlich ist diese w ährend der N apoleonischen E xpedition  in Aegypten  
entdeckte F o rm  durch den S ch ifffahrtsverkehr nach O berita lien  und von  hier a u s  
activ oder passiv w eiterh in  verbreitet w orden. S ie  hat die G röß e der H au sratte  
(3 6  Centim eter T o ta llä n g e ), lange O hren, ist oben röthlichbraungrau, unten  
gelblichweiß gefärbt. Nach von  Tschudi (1 1 2 )  ist sie in  den V orstädten G en fs, 
dann in  G ehölzen  häufig und w ird  sie auch in  Lausanne, N euenburg und B ern  
gefunden. S i e  steht der H au sra tte , für deren S p ie la r t  sie m an auch hielt, in  
jeder Hinsicht nahe.

D ie  zw eite R atten art, die eigentliche H a u sra tte  (N u 8  ra ttu s 1^.), hatte no
torisch ihre ursprüngliche H eim at in  E uropa, woselbst sie b is  zur M itte  des 
18 . J a h rh u n d erts  auch a llerorts  zu finden w ar. Z u  dieser Z e it begann (nach 
P a l la s  1 7 2 7 )  die E in w an d eru n g  der W anderratte (N u 8  äseu m an n ch , die, in 
S charen  die W o lg a  übersetzend, bei Astrachan eindrang. V o n  Astrachan rückte sie 
periodenweise vor, kam 1 7 3 0  nach E ngland, nach Frankreich, in der zw eiten H älfte  
des vorigen  Jah rh u n d erts , 1 8 0 9  in  die Sch w eiz u. s. w . I n  ihrem  Vormärsche 
verdrängte und vernichtete sie ihre Concurrentin, die sie in  jeder physischen B e 
ziehung, besonders an S tärk e, bei weitem  übertraf. I h r  heu tiges massenhaftes 
Vorkom m en in  Kloaken, C anälen , in unreinen Gewässern (W ien flu ß !), w ie in 
allen S tä d te n  ist sprichwörtlich gew orden. S i e  ist ein A llesfresser in  des W ortes  
wahrster B ed eu tu ng, d a s  widerlichste T h ier überhaupt —  trotzdem hat m an auch 
in C ulturstaaten  iyr Fleisch, unter schlimmen V erhältnissen, wohlschmeckend ge
sunden und diesen Trichinenträger verzehrt. D a ß  sie unter Um ständen auch gegen den 
Menschen agressiv ist, lebende T hiere anfrißt u. s. w ., ist bekannt, noch mehr, daß 
sie ungem ein schwer au szu rotten  ist und in jedem neuen Sch iffe, schon während  
dessen E rb auu n g , eine C olon ie  gründet. I n  großer Z a h l bew oh n t sie auch das  
südungarische R ied , so d as W urzelwerk der an S te ilu fe r n  stehenden B ä u m e und 
Sträucher, und des A bends sieht man sie, den Fischottern ähnlich, m it langem  
Kielwasser auf der Oberfläche der Teiche des R o h rw a ld es  schwimmen. S ie  ist 
eine notorische Fischräuberin und richtet in den sogenannten »Fischselchen«, w ie 
überall, w o  sie vorkommt, bedeutenden Schaden an. S ie  erreicht die bedeutende 
G röße von o ft über 4 0  Centim eter T o ta llä n g e  und w ird  bei guter M ast sehr 
umfangreich. I h r e  Rückenfärbung ist n orm al brüunlichgrau, unten grauw eiß , aber 
sich mehrfach ändernd. M a n  kennt auch rothäu gige, echte A lb in o s . D e r  S chw anz  
zeigt m eistens 2 1 0  R in gel. M erkw ürdigerw eise ist aber heute noch die H a u s
ratte (N u 8  rattnch in  Oesterreich-Ungarn ziemlich oft anzutreffen. Ich  kenne sie 
selbst von  zahlreichen F u nd orten , a u s  S ü d u n g a r n  (w o sie indeß oft m it der 
W anderratte verwechselt w ird ), a u s  Niederösterreich (Reichenau, S t .  P a u l) ,  S te ie r 
mark (Leoben, U m gebung G raz, M a r ia  T rost, G le isd o rf, P e tta u  fK anischa-V or- 
stadt nach G low ackij, R öm erb ad); sie findet sich ferner noch in  T ir o l, S iebenbürgen

v. M o j s i s o v i c s .  D a s  Thi e r l e be n.  12
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(selten), G aliz ien , B u k ow in a, B öhm en  und Sch lesien , angeblich auch in Kärnten  
bei K lagenfurt. D ie  H au sra tte  ist merklich kleiner, sie m ißt n ur 16  5  Centimeter 
in  der K örperlänge und circa 19  Centim eter in  der S ch w an zlänge. Letzterer hat 
2 6 0 — 2 7 0  R in g e l, die Rückenseite ist dunkelbraun, ja sogar b isw eilen  m it einem  
Stich e in  B lauschw arz, oder m etallisch-grünlich, unten w enig lichter grauschwarz. 
I n  ihren Lebensverhältnissen ähnelt sie der W anderratte, ist aber minder eckelhaft 
und nicht so frech, w ie  diese. 2 — 4 m a l des J a h r e s  bekömmt sie 4 — 10 blinde  
J u n g e . M it  den S ch w än zen  verwachsene Exem plare, sogenannte »R attenkönige«  
(b is  a u s  2 7  Stücken bestehend), sind in  m ir erinnerlicher Z eit nicht beobachtet 
w orden. D iese pathologische S e lten h eit ist ü brigens noch nicht klargelegt; die A n 
nahm e, daß diese V erw achsung durch dichtes unbew egliches Z usam m engedrängt
sein der J u n g en  entstehe, ist mindestens nicht plausibel.

A ls  V ertreterin  einer besonderen U n terfam ilie  der echten M äu se erscheint 
in  O steu rop a und N ordasien  die G attu n g  L in in td u s m it der einzigen A rt: D er  
S t r e i f e n m a u s ,  8 m in tü u 8  (?aI1.) K eys.

A ls  typisches S tep p en th ier  w ar sie für U ngarn in  den Jah ren  1 8 5 2  b is  
1 8 5 3  bekannt gew orden, in welchen m an auf den P u ß ten  F elsö - und A lso -B esn y ö  
im  S tu h lw e iß en b u rg er  C om itate fünf Exem plare erbeutete, die sich noch derm alen  
im  kön. Ungar. N a tio n a l-M u seu m  zu B ud ap est befinden. E in  w eiteres Stück kam 
1 8 8 3  a u s  O ravka im  A rvüer C om itate hinzu. Nachdem ich selbst durch Jah re, 
ohne ein R esu lta t, die A r t  im  B a cs-B o d ro g er  und B aran ya-C om ita te  gesucht hatte, 
erhielt ich ein schönes Exem plar au s dem M arosgeb iete, nämlich a u s  Szekudvar  
im Arader C om itate. S ch on  die T errainverhältnisse, unter welchen die angeführten  
Stücke erbeutet w urden (d a s  gebirgige A rva  einerseits, das in s  G ebirge leitende 
Arader C om itat andererseits) ließen vermuthen, daß der T ieflandscharakter der 
S tre ifen m a u s doch nicht vollbegründet sei, und thatsächlich ergaben sich, Dank den 
Untersuchungen A . K ocyan's, daß sich diese S tep p en form  auch in  der N o r d -T a tra , 
beziehungsweise im  G ebiete des O rtes O ravitz vorfinde und a u s  H öhenlagen von  
9 0 0 — 1 2 0 0  M etern  im  Frühjahre, und gegen E nde des S o m m e rs , M itte  S e p 
tember zu bekommen sei. E r theilt w eiters über das T hier folgende A uskünfte 
mit. D e r  A u fen th a lt der S tre ifen m a u s beschränkt sich auf die S onn en seite , die 
mit Haferfrucht bebaut ist, oder m it Forstunkraut bedeckte S ch läge, welche morsche 
trockene Baumstöcke enthalten . A u f der Erde ist sie sehr geschwind, sucht aber nie 
die Erdlöcher auf, w ie andere M äuse, sondern m it großer Geschwindigkeit erklettert 
sie liegende S tä m m e, unter deren R in d e sie sich zu verbergen trachtet. S ie  ist nicht 
scheu, ist ü brigens nicht in  jedem J a h re  anzutreffen. I h r  W interschlaf dauert länger  
a ls  jener der S iebenschläfer, und sie selbst ist mehr Nacht- a ls  T agth ier. I m  
Freien  nährt sie sich im F rü h jah re von süßen W urzeln  und S a m e n . Kocyan  
hielt einige Stücke in  Gefangenschaft; die im  Frühjahre und Herbste erbeuteten
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überlebten nicht die zweite D ecem berhälfte und die im Keller gehaltenen starben  
1 4 — 2 0  T age früher a ls  die im  Z im m er. I h r  W interlager im F reien  hat gew iß  
noch N iem and aufgefunden, daher auch nicht fo bald bestimmt werden kann, w ann  
sie es verläß t. D ie  im  K äfige gehaltenen S treifen m äu fe schliefen auch sehr viel 
im S om m er, noch mehr bei veränderlichem  W etter, bei -j -  1 0 °  C elsiu s immer. D ie  
N ahrung bestand a u s  Kornfrüchten, S em m eln  in  M ilch  getaucht, welche sie gerne 
nahm en; Käse verschmähten sie, W asser hingegen durfte nicht fehlen. D ie  schlafenden

Streifenmcius.

Stücke ließen, w enn m an den Käsig berührte oder beim Nachsehen sie in  die 
H and genomm en hatte, einen besonderen, leisen K lageton  hören, der ebenso klang 
w ie derjenige, den sie beim R au fen  von sich gaben. E in ige dieser T hiere waren  
sehr w ild , andere w aren w iederum  so zahm, daß sie a lles m it sich thun ließen; 
A b en d s m it dem offenen K äfige auf den Tisch gestellt, krochen sie auf demselben 
herum, ohne ihn  zu verlassen; den dünnen, langen  S ch w an z w arfen  sie auf, so
bald m an den F in ger  oder einen Federstiel an ihn anlegte, sie w anden und 
schlängelten ihn, hatten aber nicht die K raft, sich m it ihm  an einem Gegenstände 
hängend zu erhalten.

12*
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D ie  S tre ifen m a u s  ist durchschnittlich 1 2  5  Centim eter laug, w ovon  7 Centi- 
meter auf den S ch w an z entfallen. D e r  sehr weiche und feine P e lz  ist oben gelb- 
grau m it einem hinter der Schulter beginnendem  schwarzen Rückenstreifen, der sich 
b is  zum S ch w än ze fortsetzt; ein lichtgelbgrauer S tr e ife n  begrenzt ihn. jederseits, 
die Körperseiten sind hellgraugelblich, die Unterseite gelblichw eiß. E in  dunkler 
Längsstreifen lieg t zwischen dem A uge und der Nase. D er  S ch w an z zeigt 1 4 0  b is  
1 7 0  R in g el, er ist oben gelbgrau, unten gelblichw eiß. D ie  F ü ß e sind weiß (B lasiu s).

E ine au ffä llige  geographische V erbreitung zeigt der H a m s te r  ((Oriestus kru- 
m su tariu s) darin, daß er gerade gewissen Ländern fehlt, für die m an ihn w ie  
geschaffen erklären möchte. I m  Allgem einen ist er eine mehr osteuropäische Art, 
die b is  zum 60." n. B r ., westlich b is  an den R h ein  vordrängt und w eiters nur  
noch von Aachen b is  Lüttich vorkommt. I n  den mitteldeutschen Ebenen ist er sehr 
häufig, in P om m ern , P reuß en  äußerst selten, in der Schw eiz, in  Frankreich, au f 
der skandinavischen H albinsel und E ngland  fehlt er gänzlich. S ü d lich  von den 
A lpen fehlt er, w ie  B la s iu s  schon angab, er findet sich aber zeitweise in S te ie r 
mark, und zw ar in  der M urebene, im  N eudorserfelde, u n w eit von W ildon , er ist 
ferner in  Niederösterreich bei Laxenburg, in  Fischamend und andersw o zu Hause. 
I n  U ngarn  tritt er in manchen Jah ren  in den großen N iederungen massenhaft 
auf (sogenannte »H am sterjahre«) und beobachtete m an speciell im B a ran ya-C om i-  
tate gleichzeitig ein häufigeres Vorkomm en des I l t i s .  I n  S iebenb ü rgen  fo lg t er 
der Ebene und dem collinen G ürtel, soweit sich der G etreidebau erstreckt. Er ist 
ferner nach F r iö  nicht selten in fruchtbaren G egenden B ö h m en s, woselbst er 
durch V ertilgu n g  von M äu sen , S ch lan gen , Jnsecten rc. sogar nützlich w ird. B i s  
1 8 7 2  kamen noch (jährlich) circa 1 0 .0 0 0  B ä lg e  in  den H andel. Er findet sich 
ferner in Schlesien und G aliz ien . A llen ortes m eidet er nach M öglichkeit das G e
birge, in welches er nur selten und vereinzelt b is  1 0 0 0  M eter S eeh öh e aufsteigt. 
Ebenen, die m it K orn und W eizenfeldern besetzt sind, bilden seinen H aup tau fent
h altsort. I m  J a h re  1 8 8 5  (S om m er) fand ich den Hamster besonders in den 
trockenen, höher gelegenen Oekonomiegebieten zwischen M oh L cs und M on ostor vor; 
ein Exem plar attaquirte mich pfauchend w ährend einer W achteljagd; hiedurch wurde 
ich erst auf d as neben meinen F ü ßen  stehende T hier aufmerksam, die W uth, mit 
welcher der dickwanstige kleine N ager auf mich lo s fu h r , w ar in  der T h at 
possirlich; er biß derart um sich, daß ich ihm  nur m it einem schwachen S ch rott-  
schusse beikommen konnte. S e in e  Backentaschen w aren p ra ll m it W eizenkörnern  
gefüllt. I n  den Ham sterjahren werden über A nordnung der O rtsbehörden die 
T hiere ausgetränkt oder ausgegraben und in manchen B a u en  findet man 7 b is  
8 Stücke vor. D ie  W ohnkam m er eines solchen B a u e s  liegt l? / .,— 2 M eter tief und 
hat schräge R öh ren  für den A u sla u f und eine senkrechte für den E in lau f. M it  der 
W ohnkammer com m uniciren die V orrath sräu m e, in welche G etreide und H ülsen
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fruchte in großen Q uan titäten , nach I .  H. B la s iu s  b is zu einem Centner aufge
speichert werden. Ende O ctober verstopft der Hamster die R öh ren  und schläft, er 
kommt aber bei höherer T em peratur auch im  W inter a n s  Freie. D ie  Z a h l der 
Ju n gen , die zw eim al im  J a h re  erscheinen, beträgt für einen W u rf 4  b is  13 , auch 
16  Stücke. S i e  sind nackt und blind und werden gelegentlich von der M u tter  
verspeist.

H alb  Eichhörnchen, halb M äu se von G estalt, Präsentiren sich die S c h lä f e r  in 
den Ländern der M onarchie in vier Arten m it verschiedener geographischer V er- 
theilung.

D ie  häufigste A rt, der gemeine S ie b e n s c h l ä f e r  (N ^ o x u s  K-Iis IO et LI.) i) 
ist m it A u snah m e der nördlichen Länder in ganz E uropa  zu Hause und in Oester
reich-U ngarn treffen w ir ihn fast in  jedem K ronlande. E r findet sich in N ieder- 
Oesterreich (A nninger, B rü h l), Steierm ark, Kärnten und in großen M assen in K rain, 
seltener in O berkrain; er tr itt südlich in  D a lm atien  auf, westlich in T iro l, ist in 
L aubw äldern U n garn s, sow ohl in den südungarischen Ebenen w ie bei P reßb u rg, 
im O fner Gebirge, in  ^ .rva-V L ralja  (T atragebiet, aber nicht im  Hochgebirge), in  
S iebenb ü rgen , G aliz ien  und zahlreich in  B öhm en vorhanden. Eichen- und Bucken- 
w äld er liebt er besonders, diesen fo lg t er auch in die H ügelregion  h inauf. I m  
Jn un d ationsgeb iete, im R iede überhaupt fehlt er, aber im L and w ald e w ird er 
namentlich im W inter bei F ä llu n g  alter Eichenüberständer öfter in Gesellschaften 
zu 4  b is  6 Stück angetroffen; so erhielt ich im  Jän n er  1 8 8 4  vier lebende, schlafende 
Exem plare a u s dem Forstreviere M on ostor, von welchen nach w enigen T agen  das  
schwächste E xem plar von seinen M itb ew ohn ern  hingem ordet w urde. A ls  G efangene  
fand ich sie sehr lan gw eilig , erst zur D äm m eru n gszeit werden sie lebendiger. Auch 
im Freien  sind sie tagsüber in B aum h öh len , K lüften, alten Nestern u. s. w . ver
krochen und erst des Abends entwickelt sich eine eichhörnchenartige Behendigkeit 
im Klettern von Ast zu A st; v ie l schwerfälliger sind sie am B oden . S e in e  enorme 
G efräßigkeit erstreckt sich nicht n ur auf S äm ereien , Eicheln, B ucheln, Nüsse, er 
lieb t auch saftige Früchte, Obst, p lündert die V ogelnester, denen er E ier und  
Ju n g e entnim m t. I n  Erdhöhlen, B aum löchern und ähnlichen geeigneten R äum en  
speichert er V orräth e a u f ; w ie eine W alze dick und fett, lagert er sich im  Herbste, 
meist im  October, m it mehreren seinesgleichen in solche, m it weichem M oose a u s 
gepolsterte R uhestätten ein. T h e ils  in  solchen H öhlu n gen , th eils  in seitlich m it 
einem E ingän ge versehenen, oben geschlossenem Neste bringt d as Weibchen seine 
3 b is  7 J u n gen  zur W elt, die im  S pätsom m er fast erwachsen sind. Edelm arder, 
I l t i s ,  W iesel und E ulen  sind neben dem Menschen seine hauptsächlichsten Feinde.

') S e in e  T otallänge beträgt circa 30 Centimeter, davon entfallen 13 Centimeter auf 
den buschig zweizeilig behaarten bräunlichgraucn Schwanz. Färbung oben fahlaschgrau, seitlich 
Heller, unten weiß.
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I n  großem  S ty le  und in  verschiedener A rt w ird  der B ilchfang in K ram  be
trieben —  ein Fallensteller kann in  einer Nacht b is  5 0 0  Stücke erbeuten! — w o 
selbst w ie in  S ü d u n g a r n  auch d as leckere W ildp ret angerühm t w ird ; die F elle  
kommen, nach D im itz, m it Kalk zubereitet in  T a fe ln  zu 16  Stück in  den H andel. 
Z u  Z eiten  einer B u chen-V ollm ast liefert K ram  b is  8 0 0 .0 0 0  F e lle — 5 0 .0 0 0  T a 
feln; in solchen Jah ren  repräsentirt der krainische B ilchfang (wenn m an den Fleisch- 
und Fettw erth dem E rtrag  für B ä lg e  gleich schützt) auf 5 0 .0 0 0  b is  6 0 .0 0 0  fl.

D ie  W anderzüge des krainischen B ilch es im  Herbste nach den mastreichsten 
O rten sind begünstigt durch den Z usam m enhang der W äld er Jnnerk rains m it jenen 
K roatiens und B o s n ie n s  einerseits, jenen der julischen A lpen, des H äm u s und 
der dinarischen A lp en  andererseits. A m  reichsten findet er sich südlich des Laibacher 
M o o r es , von w o  a u s  zw ei bew aldete G eb irgszü ge einerseits östlich über Gottschee 
nach M ö tlin g , Unterkrain und dem Balkangebiete hin, andererseits über den 
Schneeberg (Jnnerkrain) nach F iu m e und den V eleb it hin sich erstrecken. V om  
T arnovanerforste überhalb G vrz beginnend, kann m an durch d as Jd ria n er-, B irn -  
baum erw ald-, Schneeberg-, Gottscheer- und Uskokengebirge wochenlange W ande
rungen unternehm en, ohne den W ald  länger zu verlassen. D a s  ist die krainische 
H eim at des B ilches (D im itz).

Aehnlich, aber nicht so w eit nach Osten verbreitet, tr itt der G a r t e n -  oder 
E ic h e ls c h lä f e r  (N ^ o x u s  c^nsi'6inu8 L .  s t  LI. —  N .  n its la  Schieber) auf. E r w ird  
nur 2 2  Centim eter lan g , von welchem M a ß e circa 1 0  Centim eter auf den S ch w an z  
entfallen; oben ist sein P e lz  röthlichbraun, unten w eiß ; ein schwarzer S tr e if  schließt 
das A uge ein und setzt sich au f die H alsseite b is  unter d a s  O h r fort. V o r  und 
hinter dem O hre ein w eißer, an der S ch u lter ein schwarzer Fleck.

D iese A rt ist in  keinem unserer Faunengebiete häufig, aber in  T iro l, P u ster
thal, K ärnten, U n garn , S iebenbürgen , G aliz ien  und B öhm en  nachgewiesen worden. 
B la s iu s  fand ihn bei H eiligenb lu t in den T au ern , Kocyan in  der N ord tätra , 
aber nur zw ei E xem plare innerhalb  2 4  Jah ren , auch in  S ieb en b ü rgen  ist er in  
den V orgeb irgsw äld ern  in  Hecken und Baum löchern nur selten zu finden; man  
kennt ihn vom  F u ß e des R etyezat, vom  S tre llth a le , B urzen lan de, vom  Töm öser  
Passe. I n  S ü d u n g a r n  habe ich d as T hier nie gesehen, jedoch soll es imKeskender- 
w alde in  einem Hollunderstrauche gefunden w orden sein und in  diesem Gebiete 
überhaupt ö fters vorkommen. I n  der N ah ru n g  schließt sich der Gartenschläfer 
der vorigen A rt an, doch soll er auch Speisekam m ern (F ett, B utter , Schinken rc.) 
plündern. S e h r  gew and t ist er im  Klettern und im  Erklim m en steiler W ände. 
E r bezieht fremde Nester von  V öge ln , Eichhörnchen, oder baut sich ein rundes  
N est zwischen den B aum ästen . Ende A p ril oder im  M a i ist die R anzzeit, der 
4  b is  7 J u n g e  fo lgen , den W interschlaf verbringt er, außer in natürlichen Schutz
löchern, auch gelegentlich in G ebäuden, auf H euböden, Köhlerhütten u. s. w.
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N ^ o x u s  ä r^ a s Z elireb ., der B a u m -  oder W e in s c h lä f e r  (fälschlich »G arten 
schläfer«) ist in  Oesterreich-Ungarn kaum so w eit verbreitet, wie der vorige, und 
ebensowenig in der B evölkerung bekannt. D a s  versteckte Leben dieser F orm en, ihre 
V orliebe für oft undurchdringliche Dickungen entzieht sie auch geübten F ängern . 
D er Baum schläfer erreicht 1 8  Centimeter K örper- und 9  Centimeter S ch w a n z
länge, ist oben brüunlichgrau und unten scharf abgesetzt w eiß . H inter und unter 
dem O hre ist ein grauw eißer Fleck gelegen; unter dem A u ge beginnt ein schwarzer 
S tre ifen , der dasselbe rin gförm ig  um faßt und unter dem O hre b is  zu dessen A u ß en 
rande sich hinerstreckt. I n  unserer M onarchie ist er nachgewiesen für Niederösterreich 
(bei W ien), in  U n garn  im  B a n a te  in L aubw äldern und W eingärten , in  S iebenb ü rgen  
(bei H erm annstadt ziemlich häufig), ferner in G alizien, M äh ren  und S ch lesien; in  
B öhm en  scheint er zu fehlen, desgleichen im  Alpengebiete, a u s  welchem ich nur ein 
Exem plar von Obersteiermark (Leoben) für d as Landesm useum  G raz im  Tausche 
erw arb, und den südlichen Ländern. I n  der N ordtatra  beobachtete K ocyan das  
A uftreten  dieser w enig bekannten A rt b is  zu 1 0 0 0  M eter Seeh öh e, die sie nicht 
überschreitet. I m  Gebiete von  Kaschau fehlt sie, w ie g u sro iu u s , nach J e itte les . 
S ie  h ä lt sich dort an d as V orgeb irge, an W aldränder m it gemischten H o lz 
arten, ältere S ch läge , H ütten und W ohngebäude. Kräuter, K nospen, Beeren, Obst, 
dazu auch Käse und M ilch , in  welch letzterer K ocyan viele Stücke ertrunken vor
fand, liebt sie sehr. S i e  ist, w ie ihre V erw andten , ein nächtlicher Kletterer. A u s  
trockenen G räsern ist ihr kindskopfgroßes Nest, nicht hoch und gar nicht ver
steckt an Bäum chen oder im  Him beergestrüppe untergebracht. I m  J u n i  gibt es 
vier fast schwarze Ju n g e , die sehr langsam  wachsen. D e n  W interschlaf beginnen  
auch diese A rten im  O ctober und graben sich in trockener, nicht zu fester Erde 
b is  zu 1 oder 1 ^  M eter T iefe  ein. I m  F reien  konnte K ocyan d as Erwachen  
a u s dem W interschlafe nicht verfolgen . D ie  von  K ocyan in der Gefangenschaft 
gehaltenen überwinterten Thiere bekamen einm al auch Nachkommenschaft, die sich 
so lange vertrug, a ls  sie gauz jung w ar. I m  Frühjahre verbeißen sich M ännchen  
und Weibchen und müssen dann getrennt werden. D ie  im  W inter in  ungeheiztem  
R au m e gehaltenen T hiere schlafen b is  E nde F ebruar, einige lassen sich zähmen.

Besser ist u n s  die letzte Art, die reizende H a s e lm a u s  (N u 8  u v s llsn a r iu s  1^.) 
bekannt; sie ist außer in  C entraleuropa auch in E nglan d  und S ca n d in a v ien  und 
w eit nach dem S ü d en  I ta l ie n s  (N eap el, M essina) h in verbreitet. I n  Oesterreich- 
U ngarn  haben w ir  sie in Ebenen, im  Land und A u w ald e, im  G ebirge b is  zur 
Laubholzgrenze. Abgesehen von Haselsträuchern und anderem Buschwerk, bew ohnt 
sie alte hohle B äu m e, W eiden und dergleichen, auf welchen ich ihr eines frühen  
M o r g en s in  ihrem regen Treiben und ihren Laufübungen auf den langen  Aesten  
die längste Z eit zusah. D a  ich mich möglichst ruhig in  bedeutender Asthöhe zur 
V erfo lgu n g  eines anderen Zweckes aufhalten  mußte, konnte ich keinen G riff beim



184

D äm m erlichte nach ihr w agen, ohne G efahr zu laufen , 5 — 6 M eter tief hinunter 
zu stürzen oder m ir d as erwartete S ch ausp iel kämpfender Hirsche zu verderben. 
E in es der Exem plare näherte sich m ir bei der noch herrschenden Dunkelheit b is  
auf gute S p a n n w eite  der H and.

I m  T atragebiete ist die H aselm aus ziemlich gem ein b is  1 5 0 0  M eter gehend. 
K ocyan entdeckte unter den H ochgebirgsform en dieser A rt eine constante V arietä t  
m it einer w eißen, 5  M illim eter  langen Schwanzspitze, die sonst dunkelbräunlichroth  
gefärbt ist. D ie  K örperfarbe scheint nur selten überhaupt zu differiren, sie ist 
meistens gleichm äßig gelblichroth, B ru st und Kehle w eiß . D ie  K örperlänge der 
H aselm aus beträgt nur 7 Centim eter, die des S ch w a n zes 2 5  Centim eter.

D ie  H aselm äuse lieben harte S a m e n , Nüsse, Eicheln, aber auch saftige Beeren, 
Früchte, Knospen. I h r  freistehendes G rasn est findet sich nicht hoch über dem 
B od en  in  schattigem Gebüsche; A n fa n g s J u l i  oder e tw as später ist es m it 3 b is  
6 Ju n gen  besetzt. D en  W inter verbringt sie in B au m h öh len , trockenen Erdhöhlen  
unter W urzeln , in welchen ein weiches Lager bereitet w ird . K ocyan fand sie in  
der Erde überwinternd am 1. M a i in einer Baum schule in der vom  J ä te n  a u s 
gew orfenen Erde V2 M eter tief noch schlafend.

G efangene werden recht zahm, sind aber schwer zu überw intern. D ie  im  
Käfig geborenen J u n g en  fr iß t die M u tter, und M ännchen und Weibchen bleiben  
im gegenseitigen Verkehr auch bissig.

W a s  die einzelnen Länder der österreichisch-ungarischen M onarchie in B ezug  
auf das Vorkom m en dieser A rt noch betrifft, seien hier noch u nerw äh n t: N ied er
österreich (W iener W ald , P reßb au m , D ornbach u. s. w .), T ir o l, ferner K ärnten, 
Steierm ark, K rain, beziehungsw eise die den letzten drei genannten Ländern gem ein
samen S a n n th a lera lp en ; sie findet sich in B öhm en an einigen O rten  (in K arl
stein, ZLvist, Kuchelbad), in  Schlesien (häufig) und in S iebenb ü rgen  am A lten 
berge bei H erm annstadt, im H ätszeger und S tre llth a le , in der M e z o ssg , im B urzen 
lande bei K ronstadt, im  T öm öser T h a le , am S chullergeb irge (an der rumänischen 
Grenze), in  der P o ja n a  (eine Hochebene des S ch ü ller  V orgeb irges), dann im  
nördlichen S ieb en b ü rgen  bei B istritz und gew iß  auch in  der angrenzenden herr
lich bewaldeten B u k ow in a  und in  G alizien.

V or w enigen  J a h ren  noch hegte m an die H offnung, eines der interessantesten 
N agethiere, den B i b e r  (O a8tor ü d sr) der M onarchie erhalten zu können und 
knüpfte sich dieselbe an  die Thatsache, daß F ürst A d o lf Schw arzenberg in dankens- 
werthester W eise die künstliche Zucht gefördert, ihre A u srottu n g  durch entsprechende 
Schutzmaßregeln b is  zum A nfange der Achtzigerjahre verhindert hatte. Noch 
1 8 7 2  schrieb F r ic  »einige F a m ilien  (der B iber) halten sich im  südlichen B öhm en  
am sogenannten Neubach und an der LnzniL ans und ist ihre S ch on u n g  daselbst
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angeordnet«. V o r  etw a 2 0  Jah ren  kam ein Exem plar bei P r o t iv in  vor; ein 
S ch ädel an s der S a a z e r  Gegend w urde am U fer der Eger gefunden.

Nach C. R oth e  w urden im J a h re  1 8 6 6  an der Grenze von Niederösterreich  
in den Schwarzenberg'schen F orsten  bei W ittin gau  mehrere lebende B ib er  gefangen  
und im  J ah re  1 8 6 5  beobachtete F rauenfeld  eine B iberco lon ie  an der oben er
w ähnten Luzniä.

D ie  bereits im  16 . Jah rh u n d ert auf der Herrschaft W ittin gau  zah l
reich lebenden B ib er  w aren  zu B eg in n  des 18. Jah rh u n d erts  v ö llig  a u s 
gestorben. Z w ei im  J a h re  1 7 7 3  nach R oth en h of bei K rum au zur Züchtung ge
brachte B ib er hatten sich b is im  J a h re  1 7 9  i auf 17  Exem plare verm ehrt, b is  
im  Jah re  1 8 0 0  auf 2 1  Stücke. I m  J a h re  1 8 0 9  w urden 8  B ib er im  Neubache 
ausgesetzt, die sich b is  im J a h re  1 8 2 4  sehr vermehrten und sich im  N orden
b is  gegen T ab or und im  S ü d e n  b is  G m ünd ausbreiteten. D a  m an von
ihrer weiteren V erm ehrung und ihrem fortgesetzten B au en  am  Neubacher D am m e  
dessen G efährdung befürchtete, w urde im  J a h re  1 8 3 5  einem W ildprethändler die 
E rlau bn iß  ertheilt, die B ib er am Neubach in  Eisen zu fangen. D ieser V organ g  
beschleunigte ihre V erm inderung in  besonderem M aß e. I m  J a h re  1 8 7 6  w urde 
ein nächst W ittin g a u  ausgegrabenes Stück m it der Gesellschaft zw eier anderer in 
die B a s ta  des Rosenberger T eiches zur Zucht ausgesetzt, b is  auf 2  Stücke gingen  
aber alle ein und der letzte B ib e r  endete im Jah re 1 8 8 2 . (E . B öhm erle nach 
einem Berichte des F ürst Schwarzenberg'schen F orstam tsadjuncten  J o h . E v . Chadt 
in W interberg.)

I m  D onaugebiete w ar der B ib er  schon zu Ende der D reiß igerjah re selten; 
b is  im J a h re  1 8 5 0  erhielten sie sich am  rechten D on au ufer in  der Gegend von  
M a n n sw ö rth  und K aiser-E bersdorf, in welchem J a h re  der kaiserliche J ä g er  Beck 
fast täglich in  der sogenannten Lacke, einer zwischen Kreuzgrund und R oh rw örth  
gelegenen Lache, einen B ib er  auf einer seiner B u rgen  hätte erlegen können. D er  
B ib er lebte hier noch ganz nach A rt seiner Genossen in stillsten und entlegensten  
W aldu n gen , fällte B äu m e b is  zu 2 0  Centim eter Durchmesser, erbaute sich au s  
ihren Aesten eine B u r g , w ar des N achts in  voller Thätigkeit und pflegte des M o r 
gens ruhend auf seinem B a u e  zu sitzen, beim geringsten Geräusche aber in  d as  
W asser zu gleiten und m it klatschendem S ch lage d as W arnungszeichen zu geben. 
D a s  von der Jägerei gehegte T h ier verschwand auf noch unaufgeklärte W eise, 
wahrscheinlich den Fischern oder Wildschützen zum O pfer fallend. (K ronprinz R u d o lf  
und B rehm . 6, xaZ. 1 0 5 .)

B e i Fischamend, unw eit der M ü n d u n g  der Fischa in die D o n a u , waren zu 
B eg in n  dieses Jah rh u n d erts große B ib erco lon ien ; die letzten In sassen  derselben 
wurden 1 8 6 3  erlegt. N ahe bei W ien w urden in  der S ta d la u  1 8 2 1 , bei S p il le r n  
nächst K orneuburg, bei K rum m nußbaum  1 8 3 4 , bei P etro n e ll, u n w eit Deutsch-
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A ltenburg an der D o n a u , 1 8 5 0 , bei N euburg an  der D o n a u  in den Jahren  
1 8 4 6 — 1 8 5 3  die letzten B ib er  geschossen.

I n  U ngarn  w ar der B ib er in  den V ierzigerjahren vereinzelt im  H aupt- 
strome, in  der D r a u  und S a u ,  auch an  der G ran  b is  zur S ta d t  N eusohl, an 
der E ipel u. s. w . anzutreffen. 1 8 4 4  w urde bei P reß b u rg  ein M ännchen, bei 
G ran  ein W eibchen geschossen, ein Stück ließ sich 1 8 5 4  bei A cs an der D o n a u  
erwerben, ein w eiteres w urde dort noch gesehen (5 5 ). I m  Decem ber 1 8 5 6  erschien 
unterhalb von P reß b u rg  ein E xem plar und F rid va ld sk y  erw ähnt (3 1 ) , daß 
außer einem bei P est erlegten Exem plare noch einige bei S em lin , auf den In se ln  
zwischen der D o n a u  und S a u  vor mehreren Jah ren  angetroffen und erlegt 
w orden seien. D e r  B ib er  fand sich auch in  S iebenb ü rgen , wahrscheinlich im  
Szolnoker C om itate (1 0 ) , irgend welche positive A ngaben existiren aber leider 
für dieses Land nicht. M a n  kannte ihn a u s M äh ren , w o er 1 8 2 0  noch lebte, 
au s G a liz ien  (siehe »P odolisches P la te a u « )  u. s. w . D e r  B ib er w a r auch im  
Alpengebiete zu H ause; in  der S ch w eiz fand m an seine zahlreichen Ueberreste in 
den P fah lb au ten , zu B eg in n  des 15. Jah rh u n d erts soll er bei S t .  G allen  häufig  
gewesen sein, noch im  16 . Jah rh un d ert w ar er dort allgem ein bekannt. S e i t  1 8 4 2  
scheint jede S p u r  von ihm in  der S ch w eiz verschwunden zu sein (3 2 ). E r w ar auch 
in T ir o l;  B ib er  kamen im  U n ter-Jn n th a le  vor und w urden zu A n fan g dieses 
Jah rh u n d erts noch bei V i l s  im Lechthale erlegt) (5 7 ) , Oberösterreich (T rau n ) 
und b is  in  die Fünfzigerjahre zwischen S a lz b u r g  und der bayerischen S ta d t  Laufen  
in der S alzach  vorhanden. D ank dem B em ühen bayerischer und österreichischer 
J ä g er  w urden die am  linken S alzach ufer vereinzelt auftretenden T hiere aber 
vom  Jah re 1 8 5 2  an regelm äßig abgeschossen und in der M itte  der Sechzigerjahre *) 
dem letzten der G a r a u s  bereitet.

A ls  ganz irrthüm lich stellten sich die im J a h re  1 8 8 4  von I .  Warosch in 
D erven t gemachten Beobachtungen h eraus. Durch S ch r ift und Druck w urde die 
Nachricht verbreitet, daß im  oberen S avegeb iete , speciell in  dem Nebenflüßchen  
Ukrina, d a s  V orhandensein  einiger B ib er  constatirt w orden sei und daß ein 
B osniak e im  N ovem ber 1 8 8 4  einen B ib erb a lg  in  D erven t zum Verkaufe an
geboten habe. Letzteres erw ies sich a ls  richtig, nur handelte es sich um einen 
»alten B a lg « , dessen P ro v en ien z  unergründlich blieb. D ie  vermeintlichen B iber  
w aren gemeine Fischottern! E in e ähnlich w erthvolle N o tiz  kam in demselben Jah re  
mir au s S iebenb ü rgen  zur Kenntniß, die ich aber glücklicherweise früh genug a ls  
auf die B eobachtung von Fischottern sich beziehend erkannte. D e n  erstgenannten 
F a ll  habe ich, da a l l e  Um stände denselben m ö g lic h  erscheinen ließen, a ls  T h a t
sache aufgenom m en und diese »neueste« Entdeckung auch in  einem hervorragenden

y  I .  Burgstaller beobachtete noch 1865 bei W eitwörth, 2 S tunden von Salzburg, an 
der Salzach Biberbaue.
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großen Werke zur V eröffentlichung bestimmt. W ie H err E. B öhm erle (1 5 ) m it
theilte, hat m an in der Ukrina am Abendansitze schwimmende Baum klötze und 
starke Fischottern für —  B ib er angesehen.

Noch lebt der B ib er  im Deutschen Reiche, aber die Aussicht, ihn dort auf 
einen beruhigenden S ta n d  zu bringen, scheinen sich nicht recht erfüllen zu w ollen. 
S ie  finden sich noch in  der E lbe zwischen W ittenberg und M agdeburg, doch kann 
man nach W . B la s iu s  (1 1 )  »nicht von einer einzelnen C olon ie  sprechen, vielm ehr 
handelt es sich um  zahlreiche Ansiedelungen und Einzelvorkom m nisse« in der 
Um gebung von  M agdeburg, Schönebeck, D essau , W ittenberg, W artenburg re. 
»und der Flüsse N uthe, S a a le  und M u ld e« . 1 8 7 6  w aren  nach M eyerinck die 
B iber auf der circa 5  M eilen  langen Elbestrecke zwischen M agd eb u rg und D essau  
an stillen Einbuchtungen, S e e n  und W asserlöchern (A ltw ässern) zu finden. I m  
Jah re 1 8 8 6  w u rd e ein B ib er bei Schönebeck erbeutet und ich selbst erwarb  
1 8 9 0  zwei zwischen W ittenberg und Schönebeck 1 8 8 8  in Fischernetzen ertrunkene 
halbwüchsige B ib er  für d as steierische Landesm useum . E ine große Z a h l von F r a ß 
stücken verschiedenster F o rm  hatte H err D r . G irtan n er gütigst der S en d u n g  
beigepackt. A ußer zw ei sehr großen Biberexem plaren unbekannter P rovenienz  
besitzt d as meiner L eitung unterstehende steierische Landesm useum  auch einen in  
A lkohol conservirten neugeborenen B ib er (nunm ehr bei u n s  ein U n icu m !), den 
ein Fischermeister in  den A uen bei L inz erbeutet hatte.

D r . H . Friedrich in  D essau theilte N äh eres über die in  der E lbe und dem 
M ü n du n gsgeb iete der S a a le  noch vorhandenen B ib er und ihre B au ten  m it; er 
durchforschte die E lbe von  W ittenberg b is  M agd eb u rg  und ein kurzes G ebiet der 
einm ündenden S a a le .  M a n  kann annehmen, daß nach seinen E rfahrungen sich 
auf der genannten Strecke noch m indestens ein B estand von 2 0 0  B ib ern  vorfinde. 
O b w o h l der B ib er amtlich geschont w ird , so ist er namentlich durch die Hochwässer 
in steter G efahr. K ann der B ib er sich bei solchen nicht auf W eiden, R eisighaufen  
flüchten oder auf W ildrettu n gsbergen  festen F u ß  fassen, so w ird  er, ermattet, 
vom  S tro m e  m it fortgerissen und fä llt unberufenen Menschen zur B eute. Noch  
schlimmer ist d as T reib eis , welches manche B ib er  erdrückt; angeschwemmt findet 
man dann ihre C adaver am Ufer. D a s  Leben des B ib e rs  in  kurzen W orten , 
vor A llem  seine K unstbauten zu schildern, ist nicht leicht m öglich; D r . G irtanner  
hat über ihn ein 1 5 0  S e ite n  um fassendes, m it 1 0  T a fe ln  ausgestattetes Buch  
geschrieben, und W . B la s iu s  hat d as T h ier in  einer sehr inhaltsreichen M o n o 
graphie behandelt.

H ier sei nur F o lgen d es bemerkt. A n  ruhigen P lätzen , Teichen, S een  u. s. w . 
errichten die B ib er große H ütten (» B u rg en « ), die a ls  Jnselhütten , Uferbankhütten, 
S eeh ü tten  (g r o ß e n t e i ls  im W asser stehend), Landhütten und falsche Hütten  
(K uüppellagen) zur Deckung der E in gän ge, auch a ls  N ah ru n gsreservoire dienen.
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D ie  H öhe der H ütten  beträgt 2 — 3 M eter; man fand auch solche m it mehreren 
Etagen, ihr G ru nd riß  ist kreisförm ig, elliptisch oder langgestreckt. D a s  In n e r e  ist 
backofenförmig eingerichtet, der Fußboden, geglättet, w ird 3 2 — 4 8  Centim eter 
über dem M ittelstän de des W assers angelegt. M ächtige, dicke W ände form iren  
ein halbkugeliges G ew ölb e, d as selbst w ieder mehrkammerig sein kann. I n  diesen 
R au m  führen 1 — 2  G än ge; einer, der unterirdisch den B od en  der H ütte erreicht 
und unter der Wasseroberfläche beginnt, leitet möglichst gerade in s  Wasser, der 
andere G an g  ist zum T ra n sp o r t von L ebensm itteln  und B au m ater ia lien  bestimmt, 
fehlt aber oft ganz. A ußer diesen H ütten (in den H ütten w ohnen  4 — 7 oder 
8 Exem plare, in  den Uferhöhlen einzelne) bauen sich die B ib er »U ferh öh len « , die 
auch einen E in g a n g sca n a l unter W asser haben; dieser erw eitert sich zu einem  
n orm al tief unter dem W asserstaud liegenden »B adezim m er« und einer trockenen 
»Lagerstätte«. H olzstäm m e stützen gelegentlich die Decke solcher Z ufluchtsorte. Z u r  
R egelun g der oft variirenden W asserstände, namentlich um  ihr Tauchen und  
Verstecken bei niederem W asser auszuführen, bauen sie D äm m e zur A ufstau u ng  
des W assers, die d as F lu ß b ett überqueren; sind die D äm m e ganz fest, so erhalten  
sie auch A bflußöffnungen. Lange, dicke, entrindete K uüppel werden bei diesen 
B au ten  übereinander geschichtet und S a n d , Schlam m , Lehm zum Verschmieren, 
große S te in e  zur Beschwerung der H ölzer verwendet. D ie  S te in e  tragen sie m it 
gegen d as K inn gedrückten Vorderbeinen, die K nüppel ebenso oder m it den Z ähneu. 
I m  strömenden Wasser schwimmen sie auch neben den zu transportirenden  Hölzern, 
um diesen die R ichtung zu geben. Gestützt auf den S chw anz, arbeiten sie aufrecht 
stehend, m it schräger K opfhaltu n g, um in der H orizontalen  n agen  zu können. D ie  
S tä m m e (bis zu einem halben M eter) erhalten sanduhrförm ige Einschnitte, w obei 
sie darauf achten, daß der stürzende B a u m  ihnen passend zu B od en  fa lle ; genügend  
lan ge B äu m e bilden dann oft, auf d as andere Ufer stürzend, erwünschte Brücken, 
Schleifbahnen  rc. B e i seinem H olzconsum  w äh lt der B ib er weiche S o r te n :  W eid en , 
Birken, Espen, P a p p e ln , E rlen , doch auch gelegentlich Eichen. J e  nach der Dicke 
des H olzstam m es, schneidet er die für den T ra n sp o r t bestimmten H ölzer in  Stücke von  
3 5  Centimeter Länge, bei 1 2 — 1 3  Centimeter Dicke oder von mehreren M etern  Länge 
bei ganz geringem  Durchmesser. E ine besondere In te llig en z  drückt sich aber in  
der A n lage künstlicher T ran sp ortcan ä le  für das B a u -  und N äh rh olz  a n s , w ie 
solche M o r g a n  in Amerika beobachtete! B eispiele für die seltene B eg a b u n g  dieser 
T hiere finden sich in M en ge in der L iteratur verzeichnet. D ie  B ib er  sind haup t
sächlich nächtliche Erscheinungen, die tagsüber schlafen oder sich sonnen, nicht 
w eit von ihren B au en  sich entfernend. G ew andt im  Tauchen (b is zu 7 M in u ten !)  
und im  S ch w im m en, w arnen sie durch geräuschvolles Aufklatschen des breiten  
S ch w an zes bei nahender G efahr die übrigen Genossen; d as Geräusch des a u f
schlagenden S ch w an zes soll m an bei ruhigem  W etter auf einige K ilom eter w eit
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vernehmen (3 2 , S e ite  7 4 ). D ie  B a u e  sind stets rein  gehalten; im  W inter ver
lassen sie dieselben nur bei T hau w etter, um ihre B edürfnisse an N ah ru n g  zu 
com pletiren re. D ie  N ah ru n g besteht an s feiner N inde, dem S p l in t ,  Ju ngholze, 
Knospen rc., auch W urzeln und R hizom en von S u m p fp flan zen  (Schachtelhalm en, 
K alm u s, S eerosen  rc.). D ie  R anzzeit beginnt E nde F ebruar und dauert b is  M ärz. 
Z u  dieser entleeren sich die B iberbeutel (Castoreumsäcke). D ie  A lte bleibt b is  zum  
Erscheinen der 2 — 4  blinden J u n gen  a llein  im  B a u e , d as M ännchen w andert 
oder bew ohnt eine Uferhöhle. V ollstän d ig  gereift sind die J u n g e n  im  2. (3 .) Lebens
jahre. I h r  Geschrei klingt »k inderartig«; m it 8 W ochen noch sind sie sehr leicht zu 
zähm en. I m  W inter findet m an im  B a u  b is  10  Exem plare. D ie  reifen B ib er  
sollen dann bei B egrü n du n g ihres neuen H au sstan d es au sw an d ern , nach G ir -  
tanner immer strom abw ärts. S ie  erreichen ein A lter b is zu 5 0  Jahren .

F ast alle W aldgegenden der Ebene und des G ebirges b is zur Holzgrenze  
h inauf bew ohnt in  E uropa (w eniger in  dessen S ü d e n ) und N ordasien  das gemeine 
E ic h h ö r n c h e n  (8 e iu rn 8  vu!§ai-i8 1^.). S a m en  verschiedener A rten, Nüsse, Bncheln, 
Eicheln u. s. w ., saftige Knospen, auch B au m rin d e neben E iern  und Ju n gen  sind 
erwünschte N a h ru n g sm itte l, besonders lieben sie auch die Z irbelnüsse, derentwegen  
sie in manchen A lpengegenden ihren A u fen th a ltsort w ählen.

I h r e  Kletterkünste, die enorm en S p r ü n g e  von B a u m  zu B aum , die Rasch
heit der B ew egun gen , verbunden m it einer überraschenden Zierlichkeit und B ie g 
samkeit, besitzt in  ähnlichem M a ß e  w oh l nur ihr T odfeind , der Edelm arder, der sie 
aber auch zu erwischen versteht. S ie  bauen sich, w ie bekannt, freistehende, runde, oben 
gedeckte Nester m it einem Einschlüpfloch, tragen auch N ah ru n g  a ls  V orrath  ein, den sie 
in B an m h öh len  n. s. w . aufspeichern. I n  den W interschlaf verfä llt d as Eichkätzchen 
nicht, b leibt aber bei strenger, kalter W itteru ng im  weichen Schlupfw inkel verborgen.

I m  F rühjahre (Ende Feb ru ar b is A p ril) tr itt oft unter heftigen B algereien  
seitens der M ännchen die B ru n st ein. D ie  3 — 9 J u n g e n  sind an fan gs blind und 
werden bei drohender G efahr im M a u le  in  andere S ch lupfw inkel übertragen. D ie  
F arb e des P e lz es  ändert sich mehrfach, ist auch im  S om n ier  und W inter nicht 
gleich, in  ersterem roth oder bräunlichroth, im  W inter braunroth, unten weißlich 
b is  w eiß . M a n  unterscheidet außer der rothen F ärb u n g  sechs V arietäten: eine tief
kastanienbraune, eine schwärzliche (in  Fichtenbestünden), eine erdig graubraune, eine 
westsibirische graue m it röthlichem S trich  am Rücken, eine tiefgraue ostsibirische 
und eine kleine, dickköpfige F o rm  m it langbehaarten  O hren und S chw anz, die 
oben nach A ltu m  (7 a )  »lichtaschblaugrau m it hellrothem « Rückenstreifen und d es
gleichen saum artiger B egrenzung der oberen und w eißen unteren F ärb u ng. D iese  
vierfarbige V a r ie tä t findet sich in Jbenhorst (G u m b in n en ). Bezüglich ihres A u f
tretens in  Oesterreich-Ungarn w äre zu bemerken, daß sie nach F r iä  in B öhm en, 
besonders in N ad elw äld ern  gem ein, in  der rothen F arb e am häufigsten, seltener
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in grauer, schwarzer, w eißer oder scheckiger F ärb u n g  auftreten. D ie  zw ei letzten 
V arietäten  wurden in der Um gebung von B ra n d e is  gesammelt. 4 0 .0 0 0  Stück  
kommen jährlich in  den H andel.

I n  U n garn  sind die Thiere schwärzlich, schwarz oder weißscheckig, soweit sie 
von der lebhaften n orm al rothbraunen F ärb u n g  abweichen. I n  den Thuroczer N a d el
w äldern und in  den hohen K arpathen sind sie sehr zahlreich (5 5 ), ebenso in der N ord - 
tätra, aber nicht in jedem Jah re. Kocyan bestätigt, daß d as Eichhörnchen seine Jungen  
in andere Nester überträgt, um  die F a m ilie  von den lästigen F löh en  zu befreien.

I m  A ltvatergebirge geht die A rt nur bei Z apfen m an gel in  der H ochw ald
region in höhere R eg ion en  des K rüppelholzes und bleibt daselbst n ie lange. I n  
dunklem, graubraunem  Kleide, d as seitlich des B auches selten in s  R oth e übergeht, 
findet sich d as Eichhörnchen in  S iebenb ü rgen  b is  in s  V orgeb irge hinein, im  H üt- 
seger, S tre llth a le , am F u ß e des Fogarascher und anderer G ebirge; im  B urzenlande, 
besonders bei K ronstadt, wechselt ihr K le id ; auch ein ganz w eiß es w urde beobachtet.

I n  S ü d u n g a r n  fehlt d as Thierchen in  den herrlichen Forsten  des D o n a u 
gebietes, auch im  L andw alde aus weite Strecken v o l l s t ä n d i g ,  ohne daß man  
hiefür eine andere Erklärung fünde, a ls  die e tw as tiefe Lage derselben.

I n  dem benachbarten, nur um w enige M eter höheren D rauriede (Herrschaft 
D ü rd a  u. s. w .) tritt d as Eichhörnchen aber gar nicht so selten auf, namentlich  
öfter in der schwarzen, seltener in rothgrauer F ärb u n g . W ie bekannt, schwimmen 
die Eichkätzchen vorzüglich, so sieht m an sie auch öfter die breite untere D ra u  
m it Leichtigkeit überschwimmen. I m  Alpengebiete sind schwarze und rothe Stücke, 
erstere speciell im  östlichen T h eile  seltener zu sehen; auch A lb in o s  und fast silber
graue Stücke w urden im  westlichen Gebiete beobachtet.

Wiederkäue?.

D ie  O rd nu n g der W ie d e r k ä u e r  oder k rrm in an tia  ist in unserer M onarchie  
durch drei W ildgattun gen  vertreten, denen sich b is  gegen die M itte  des vorigen  
Jah rh u n d erts noch drei weitere anschlossen.

D ie  noch heute existirenden G attungen  sind sämmtlich G ebirgsbew ohner, doch 
sind zwei auch w eit im  T ieflan d e verbreitet: der Edelhirsch (Osi-vuch und das Reh  
(O ap rso lu ch ; auf die A lpen  und Karpathen, sowie auf B o sn ie n s  und der H er
zegow ina Hochgebirge bleibt aber beschränkt die Gemse (A n tilo p e  i-n x ieap ra).

Verschollen sind in unseren A u en : der Elch und der W isent, in den H och
alpen der Steinbock.

I n  weitere V ergangenheit zurückgreifend, träfen w ir noch den gew altigsten  
Hirsch, den Riesenhirsch (O srv u s  raeAae6ro8 oder su r/esi-och , in  d ilu via len  
B ild u n gen  der ungarischen Tiefebene und des W iener Beckens.
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D em  Edelhirsch (Rothhirsch, H ochw ild) w idm eten w ir ein ganz besonderes 
C apitel, auf welches hier verwiesen w ird .

D ie  V erbreitung des R eh es um faßt fast ganz E uropa b is  zum 5 8 ?  nördlicher 
B reite, somit auch E nglan d , Schottlan d  und Südschw eden; am  Continente bewohnt 
es (aber nicht häufig) die pyrenäische H albinsel, I ta lie n , Frankreich, B elg ien , 
Deutschland und sehr spärlich die Ostseeprovinzen. I n  den Ländern der österreichisch
ungarischen M onarchie fehlt d as R eh n irgends, bew ohnt auch D a lm a tien , das 
O ccupationsgebiet und ab w ärts  die Donautieflärrder. I n  den südlicheren Ländern der 
B alkanhalbinsel soll es selten sein. I n  den östlich von  G alizien , B uk ow in a  und 
S iebenbürgen  gelegenen Ländern ist es speciell für P o le n  und Lithauen nachge
wiesen.

E s  findet sich ferner im  südlichen R u ß lan d , zu beiden S e ite n  des m ittleren  
D n jep r, beziehungsw eise in  der Ukraine (größter T h e il von K leinrußland), in der 
K rim , im  Kaukasus, Arm enien und P ersien; in abweichend mächtigerer und größerer 
G estalt tr itt es im  U ralgebirge, im A lta i u. s. w ., in D au rien  b is  zur Lena und  
in der großen T atare i auf.

W ährend in unseren A lpen  die R ehe in geeigneten Lagen mehr oder minder 
zahlreich vorhanden sind und sich oft durch prächtige G ehörnbildung auszeichnen, 
sind sie in  der Schw eiz nur mehr in  spärlicher Z a h l, aber immerhin noch in  
einzelnen F am ilien  heimisch; in  manchen Gegenden (G la ru s) verschwanden sie vor 
den Hirschen, ein guter R ehstand besteht nur im C antou A argau . I n  den b ew al
deten K arpathen, in der N ordtütra, in  den V orgeb irgsw äld ern  b is in die T a n n en 
region ist es in  S iebenb ü rgen  häufig, im Erzgebirge aber selten.

Nach K ocyan ist d a s  R eh überall, w o es noch nicht ausgerottet ist, im  
S om m er in verhegten S ch lägen , im Herbste in  der K ru m m h olzregion ; im  W inter  
w andern die R ehe —  w a s  sich erst seit zw ei Ja h ren  bestätigte —  vom  Hoch
gebirge b is  in  die Um gebung der D örfer in den V orbergen. Auch im A ltvater, 
woselbst d as R eh häufiger a ls  der Hirsch vorkommt, geht es zeitweise b is  auf die 
H öhen. I n  die eigentlichen Hochalpen rückt unser R ehw ild  sehr selten vor, während  
d as kaukasische noch S eeh öh en  b is zu 3 0 0 0  M eter bewohnt.

D er  R ehstand ist in  S ü d u n g a r n  stellenweise sehr bedeutend; die meisten 
W älder der D o n a u , m ögen dieselben hoch oder tief gelegen sein, bieten dem Reh  
günstige B ed ingu ngen; die zahlreichen Lichtungen, Ju ngm aise im  Wechsel m it 
hohen W aldbeständen und die vielfach eingestreuten Felder u. s. w . behagen dem 
Thiere sehr. Vergleicht m an aber die D ou au reh e im A llgem einen m it jenen des 
D rau ried es, so w ird man die letzteren zahlreicher und oft besser ausgeb ildet finden, 
und noch größer ist der Unterschied zwischen diesen beiden und den im bewaldeten  
S y rm ien , im F ru sk a-G ora-G eb irge  lebenden Rehen, die von besonderer S tärk e be
funden werden.
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M a n  muß d araus schließen, daß trockenere, höhere Lagen dem R eh w ild e  
besonders günstig seien, w a s  auch allgem ein richtig sein m ag. Thatsache aber ist 
auch, daß im B elly er  R iedgebiete die Rehböcke sich stets stärker erweisen, a ls  jene 
der L andw älder.

I m  D raugebiete, im oberen T horian cser R iede z. B .  fiel mir d as R eh 
w ild  besonders auf; abgesehen von der capitalen Entwicklung so mancher Böcke, 
deren ich innerhalb vier T agen  eine beträchtliche A nzahl sah, w aren die meisten 
Stücke von einer auffälligen  V ertrauth eit; m it dem Pürschw agen konnte man ihnen  
b is  ans einige 2 0  S ch ritte  ankommen, ohne daß sie rasch flüchtig gew orden wären. 
D er großartigste R ehw ildstand  befindet sich aber, w ie erwähnt, in der Fruskagora, 
in  den R evieren  des G rafen  Chotek s s n . ; bei der p lan m äß ig  betriebenen A u s
rottung des R a u b w ild es , zum al der häufigen W ölfe, w ird er sich gew iß auch noch 
erheblich vermehren. A u ffa llen d  ist d as Benehm en der Rehe, w enn von ihnen ein 
W o lf gew ittert w ird; gelegentlich eines W aldstreifers bei Nestin  sah ich auf einer- 
steilen Lichtung ganz nahe vor m ir drei Rehe, die unruhig mit erhobenen Lauschern 
bald hier-, bald dorthin äugten, in kurzen planlosen  Sätzen herum sprangen, dann  
wieder sicherten u. s. w .;  um  u n s schienen sie sich kaum zu bekümmern und ließen  
u n s  passiren, indem sie nach jener R ichtung hin flüchtig wurden, au s der w ir ge
kommen waren. W enige M in u ten  nachher übersetzte in eiligen  S ätzen  ein starker 
W o lf auf kurze D istan z vor u n s den schmalen W aldsteig.

I n  B ellye  w irft der starke Bock öfter schon zu Ende O ctober, unter norm alen  
Um ständen jedenfalls b is  M itte  N ovem ber sein G ehörn ab, hat aber auch schon 
zu W eihnachten 5  b is 7 Centim eter hoch auf; au snah m sw eise traf m an auch im  
Decem ber noch Böcke m it ihrem Kopfschmuck an (1 8 8 5 ) . Schwächere Böcke werfen  
im Novem ber, December, S p ie ß e r  öfter noch später ab. D ie  starken Böcke haben  
in  der ziveiten M ärzh älfte ausgefegt, schwächere fegen im  A p ril, und Spießböcke 
findet m an im M a i noch im  B aste . Ich  erhielt einm al ein Küm merer R ehgehörn, 
dessen S pitze vollkom m en bastlos und dessen Rosenstöcke, sowie ein T h e il der 
S ta n g en  m it Stirndeckenhaaren und nicht m it B asthaaren  bedeckt w aren.

A bnorm itäten  in  der G ew eih b ild u ng der D on au reh e sind sehr selten, aber 
ebenso treten schöne und gut geperlte G ew eihe sparsam auf; letztere sind m eistens 
län gsgerifft, w enig geperlt, schlank, ebenm äßig n orm al geform t, m äßig hoch, die 
F arbe ziemlich hell. D ie  G ehörnhöhe beträgt bei meinen B ellyer Stücken 2 4 -5  Centi
meter bei' 1 3  Centim eter R osenum fang und 3  Centimeter hohem Rosenstocke; 
bei verschiedenen Förstern sah ich aber auch bedeutend stärkere und höhere. D ie  
S tärk e des W ild p rets steht nicht im Zusam m enhange m it jener der G ehörne; 
wenn m an im  allgem einen solche Böcke, die im  unaufgebrochenen Zustande 2 3  b is  
3 0  K ilogram m  K örpergewicht zeigen, starke nennen darf, so sind die »mittelstarken« 
Rehböcke der D onauniederung m it 2 0  b is  2 2  K ilogram m  gew iß noch nicht minder-

v.  M o j s i s o v i c s .  D a s  Thi cr l eben.  13
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w erthig; es kommen jedoch im R iede auch Böcke w ar, die aufgebrochen über 
2 5  b is  2 6  K ilogram m  wiegen. W ährend A bnorm itäten sonst am G ehörne der 
R ehe, nam entlich bei a lpinen Stücken äußerst häufig  sind, treten solche, w ie be
merkt, viel seltener im  T ieflan de auf —  dafür scheinen Perückenbildungen an den 
H äuptern  alter G aisen (Ricken) nicht gar zu selten auftreten. E ine solche B ild u n g  
tonnte ich vor einigen Jah ren  genauer untersuchen. E s  handelte sich um eine 
lurbanartige W ucherung, m it vollkommen behaarter Decke überkleidet, die am v o r
deren Jn sertion sran d e der Lauscher begann, sich oberhalb der Augenbranenbogen  
b is  etw a zur S tirn nasenb ein nah t hinzog und in  einem U m fange von 3 8  Centi- 
meter an der Schädeldecke festsaß.

D ie  unregelm äßig höckerige, geschwulstartige B ild u n g  erreichte den größten  
U m fang etw a 3 — 4  Centim eter oberhalb der Ansatzbasis; entsprechend der S t ir n -  
naht erschien sie in  zw ei vorne zugerundete ungleiche Lappen, a llerd ings nur ober
flächlich getheilt; eine etw a 1 Centim eter tiefe T rennungsfurche gestattete, die 
mediane Verwachsung der beiden G ew eihe zu constatiren.

Neben zahlreichen und an kurzen S t ie le n  hängenden, bald rundlichen, bald  
kantigen A nhängseln  fand sich rechts eine b is  zum unteren R an d e des Unterkiefers 
reichende beutelförm ige Q uaste von 11  Centim eter Länge und 4  Centim eter B reite; 
eine zweite hing neben dieser von 6 5 Centim eter Länge und 3 '5  Centimeter B reite. 
D er rechte Lappen, d. h. der rechtsseitige Perückentheil, w ar 8  5  Centimeter, der 
linksseitige 7 5  Centim eter hoch, ersterer 1 4  5  Centim eter, letzterer 12  Centimeter 
lang. (Unter Länge ist die A usdehnung der B ild u n g  p ara lle l der Schädelober- 
släche zu verstehen.) D ie  V erw achsungslin ie beider G ehörne betrug 7 '5  Centimeter. 
D a s  gefäßreiche G ebilde hatte einen ziemlich compacten Knochenkern, w ie man an 
D ünnschliffen desselben erkennen konnte.

D ie  m ittlere Verbindungsbrücke w ar nur von  einzelnen Knochenbälkchen 
durchzogen (einem  großmaschigen spongiösen Knochen ähnlich) und m it dem Messer 
leicht schneidbar. D ie  R inde, welche die centrale Knochenmasse umhüllte, erschien a ls  
eine enorme, durch mächtige B ind egew eb ssträn ge verdickte Lederhaut m it vielfachen 
Einbuchtungen und rundlichen Erhebungen; den einzelnen Höckern und buckelartigen 
H ervorragu ngen  des T u r b a n s  entsprachen mehr oder w eniger verknöcherte A u s
läufer des centralen Knochenkernes von sehr wechselnder F orm .

D ie  erw ähnten Q uasten , die bei jeder K opfbew egung offenbar w ie der H and 
griff eines Glockenzuges h in- und herbaum elten, bestanden au s straffer, am D urch
schnitte speckig glänzender Fasermasse und besaßen etwa die Consistenz eines G e
lenkknorpels.

D ie  seltene Erscheinung gehörnloser Böcke ist m eines W issens im  Draueck 
noch nicht bekannt gew orden; sieht m an von der Perückenbildung ab, so ist das
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von A ltum  so oft beobachtete Vorkom m en von gehörnten Ricken noch nicht con- 
statirt worden, ob w oh l m in im ale G ehörne auch übersehen w orden sein können.

D ie  V erfärbung des rostrothen Som m erkleides in d as graubraune W in ter
kleid tr itt in  S ü d u n g a r n  oft schon zu A nfang O ctober ein. Farbenvarietäten  
habe ich in U n garn  selbst nicht beobachtet, solche treten aber a ls  weißliche oder 
weiße, bleifärbige, braunschwarze b is  schwarze, selbst gefleckte au f; die J u n gen  
bleiben b is  zum ersten Herbste weiß gefleckt.

I m  A llgem einen ist es richtig, daß die Rehe nur in  kleinen T ru p p s  
(S p rü n g e n ) von 3  b is  1 0  Stück zusammenleben, aber nicht zutreffend ist die 
A ngabe, daß m an nur beim M a n g e l an Böcken 12  b is  1 5  Stück in  einem »T ru pp «  
anträfe. Am  N estiner H ochplateau traf ich am R an d e eines K leefeldes, kaum 
5 0  S ch ritte vom  rollenden W agen  entfernt, circa 1 4  starke R ehe m it mehreren 
sehr schönen Böcken (die Z a h l derselben habe ich nicht im Gedächtnisse) an und 
von einem hochstehenden W aidm ann  w urde m ir in B elg ra d  m itgetheilt, daß G e 
sellschaften von 5 0  Rehen und darüber in der F ru sk a G ora  in so friedlicher 
Aesung wie die von m ir gesehenen, öfter angetroffen werden.

D ie  vielum strittene F ra g e  der F ortp flan zu n g  der R ehe hat sich dahin ge
klärt, daß die B ru n ft im  J u li-A u g u st eintritt, die Entwicklung der Frucht a u f
fälligerw eise aber b is  M itte  Decem ber nicht w eit vorschreite, dann erst ihren n or
m alen V erlau f nähme, b is  d as circa 4 0  Wochen tragende Weibchen (bereits im  
Som m erkleid) ein oder zw ei, nur selten drei J u n g e  im  M o n a t M a i absetze. 
Auch beim R eh w ild e steht der Haarwechsel und Gehörnwechsel m it der B ru n st
periode in physiologischem Zusam m enhange.

I s t  die B ru n ft vorbei, so entwickelt sich d as W interhaar und der A b w u rf  
des G eh örn es; m it dem sich ausbildenden Som m erkleide ist auch d as neue G ehörn  
entstanden.

D ie  weiß gefleckten jungen R ehe heißen »Rehkitzchen« oder »Rehkälbchen«; 
die Weibchen »S ch m alreh e«, »S chm algaisen«, die M ännchen »Schm alböcke«; nach 
der ersten B r u n ft  heißen die Weibchen »Ricken« oder »R ehe« kurzweg, in  höherem  
A lter »alte Ricke«, »gelte Ricke«, »alte G a is«  u. s. w.

D ie  Böcke unterscheidet m an nach der S tu fe  der G ehörnbildung in  » S p ie ß 
böcke«, »Gabelböcke«, »Rehböcke« m it A ngabe der E ndenzahl der G ehörne (Sechser
bock, Achter-, Zehnerbock) oder nach der eigenthümlichen S te llu n g  (meist eines 
Achtenders) dreier am S tan gen en d e ein Kreuz bildender Sprossen  a ls  Kreuzböcke.

13*



Dcrs poöoLische "Ntcrtecrrr.

G a liz ie n  verm ittelt in  geographischem S in n e  den Uebergang des gew altigen  
K arpathenzuges in  die endlosen Ebenen des europäischen R u ß la n d s , indem  es 
a ls  terrassirtes F lach land , in  welchem die S tu fe n  a ls  solche leicht zu unterscheiden 
sind, vom  G ebirge zur Ebene abfällt. O b m an von G a liz ien  a ls  einem T ieflan de  
reden darf, scheint m it Rücksicht darauf, daß die dem B egriffe »T ieflande« zu
kommende Höhengrenze von einigen T h eilen  des flachen galizischen Landes be
trächtlich überschritten w ird , fast fraglich. W ir  werden übrigens sehen, daß auch 
die T h ier- und P flan zen w elt nicht den typischen Steppencharakter allein  vertritt, 
sich vielm ehr a ls  eine eigenartige M ischung m indestens dreier V eg eta tio n s-, be
ziehungsw eise T hiergebiete erweist.

D ie  erste Terrasse zeigt sich a ls  eine M on tan reg ion , die durch d as E in 
treten von  zungenförm igen A u släu fern  der K arpathen b is  ans 3 0  Kilom eter Länge  
in  d as Land hinein sich deutlich markirt; die zw eite Terrasse ist eine überaus  
fruchtbare colline R eg io n  (»H ü gellan d «), die dritte eine Hochebene, die letzte ent
h ält die sandigen F lußnferniederungen. D e r  nördliche T h e il des L andes bliebe 
eine ziemlich gleichartige ausgebreitete Ebene, w ürde sich nicht die unter dem 
N am en »podolische Hochebene« bekannte Fortsetzung eines au s dem politischen T ie f
lande kommenden Landrückens von Osten in d as Land drängen.

I n  Beziehung auf das G efälle des L and es w äre zu beachten, daß sich die 
westlichen G ebiete gegen N orden senken und ihre W ässer der Weichsel zuleiten, 
und daß die östlichen sich einerseits nördlich, andererseits südöstlich abdachen und 
die europäische Wasserscheide zwischen der Ostsee und dem Schw arzen M eere auf 
dem podolischen P la te a u  in sich fassen.

B u g  und Weichsel verm itteln den Verkehr ihres Q uellengebietes m it dem 
N orden  (baltisches M eer), S ty r ,  D njeper und D njester m it dem S ü d e n  und S ü d osten , 
dem politischen Gebiete. I n  geologischer Hinsicht w äre bemerkenswerth, daß in  
dem nordgalizischen T ieflande der oberen Kreide zugehörige Gesteinmassen und  
dem K arpathenrande entlang m arine Neogenschichten m it reicher S a lz fü h ru n g  auf-
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treten. I m  östlichen Landesgebiete erscheinen die th eils  m arinen, th e ils  sarmatischen 
N eogengesteine inselarü g oder dem Laufe der d as podolische P la te a u  tief einschnei
denden Nebenflüsse des D njesters folgend. D ie  zur m arinen S tu fe  gehörigen zeichnen 
sich durch bedeutende A blageru n gen  von Leithakalk m it diesem überlagernden  
G ypsflötzen aus. D en  N eogengebilden  unterlagern horizontal geschichtete ältere 
Sedim entgesteine, in  welchen von oben nach unten repräsentirt sind: Kreide-, J u r a - ,  
D e v o n - und Silurschichten. D er  größte T h eil der galizischen Ebene wird von  
d ilu v ia len  Schichten bedeckt, die zum  T heile  a u s  Löß, zum T h eile  a u s  Schotter  
und S a n d , b isw eilen  auch a u s F lugsand  bestehen. S ch u tt und Blöcke nordischer, 
großentheils skandinavischer Gesteine, die der heutigen A uffassung nach zur D i lu 
v ialzeit durch Gletschereis a u s  ihren Heim atstätten nach S ü d e n  tran sp ortir t wurden, 
sind a llerorts über die galizische T iefebene zerstreut (v. H auer).

D ie  podolische Hochebene nim m t ihren B eg in n  in  den unteren D njeper- 
gegenden und d ringt durch P o d o lie n  und W olhynien nach Oesterreich ein. In n e r 
halb des R ah m en s von  O stgalizien  betrachtet, erhebt sich die podolische Hochebene 
von W esten, noch deutlicher von S ü d e n  und S ü d osten  a llm älig  gegen den N ord 
rand b is  zu einer höchsten S eeh öh e von 4 7 7  M etern  und einer durchschnittlichen 
P la teau h öh e von 3 6 0 — 4 2 0  M etern. D ie  F lußm ündungen  des S tr ip a , S ereth , 
Z brucz u. s. w ., die in  m ehr oder w eniger parallelem  Laufe dem Djnester zu
streben, liegen in S eeh öh en  von  1 6 0 ,  1 3 0 , 1 1 0  M etern. I n  F o lg e  dessen erscheint 
der südliche P la tea u a b fa ll den F lu ß lä u fen  gemäß vielfach eingeschnitten, tief 
durchfurcht —  landschaftlich auffallend. D ie  W estgrenze des P la te a u s  liegt 
zwischen Grodek und Lem berg; von  hier zieht es sich nördlich über Z loczow , 
B ialykam en, O lesko, P odhorce, P on ik w a  gegen B rod y  in  dieser Strecke meistens 
m it S te ilra n d  gegen die Tiefebene abfallend, südlich dringt es über M iko-  
la jow  dem D njesterlaufe folgend b is  N izn iow , woselbst es den S tr o m  übersetzt, 
um  im  B ogen  der subkarpathischen S a lz th on zon e zu folgen . A ls  n ur in  der 
R eliefform  verschiedene Fortsetzung der podolischen Hochebene kann m an mit 
V . H ilber d as H ügelland  der B u k ow in a  gelten lassen.

H at m an die P la tea u h ö h e erreicht, so werden die flachen K uppen, die 
w ellenförm ig verlaufenden B odenerhebungen geradezu charakteristisch; ihr Auftreten  
überrascht den R eisenden ganz plötzlich z. B . bei Z löczow , w enn er die B a h n 
strecke nach T a rn o p o l befährt; m an sieht sich in  eine neue Landschaft versetzt, 
w enig formenreich, doch im  G anzen neu, ungewöhnlich. M u ldenförm ige E r
weiterungen der zwischen den Erhebungen sich hinschlängelnden T h ä ler , steile A b 
stürze, dann leicht geneigte F lächen wechseln in  einem schwer zu schildernden 
R eliefbilde. A u f w eite Strecken lä ß t sich die R ichtung der S tr a ß e  erkennen, die m an in 
unerwartetem  B erg a u f- und B ergabfahren  bald erscheinen, bald verschwinden sieht.
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K l i m  a.

O stgalizien , beziehungsw eise d as podolische P la te a u  zeigt die größten T em 
peraturextreme in ganz O esterreich-Ungarn. G roße K älte im  W inter und intensive 
Som m erhitze werden a ls  charakteristisch bezeichnet, und bei der relativ  hohen und 
freien Lage nach N orden  die relative K ahlheit beziehungsw eise W aldarm uth  a ls  
Ursache der unbehindert über d as P la tea u  hinwegfegenden W interstürm e und 
heißen S o m m erw in d e angesehen. H iezu gesellt sich eine weitere Eigenthümlichkeit, 
die sich durch die P lastik  des B o d en s w enigstens theilw eise erklärt. B e i constanter 
W itterung, bei andauerndem , völlig  wolkenlosem H im m el lä ß t  sich zur beginnenden  
E rntezeit feststellen, daß auf w enige K ilonieter E ntfernung ein F eld  fast schnitt
reif, ein benachbartes um  einige Wochen in  der Entwicklung zurück ist. W ährend  
m eines A u fen th a ltes im  Gebiete des Zbrucz zwischen P o d w oloczysk a , Toki und 
dem nördlich von  letzterem sich unübersehbar ausdehnenden urwüchsigen S tep p en 
gebiete hatte ich genügende G elegenheit, mich von  diesem Sach verh alte persönlich 
zu überzeugen. S p ä tfrö ste  des F rü h jah res, zeitlich eintretende Herbstfröste erhöhen 
den N achtheil eines harten W in ters. B e i dem geringen Niveauunterschiede ver
theilen sich die Regenm engen ziemlich gleichm äßig, die M assenniederschläge, durch 
W est- und N ordw estw in de bedingt, concentriren sich a u s  naheliegenden G ründen  
in der R ichtung gegen die K arpathen.

UegetationsoerlMtrrisse.
K lim a, orographische und vor A llem  hydrographische B edingungen  veran

lassen eine auch dem Laien sofort auffällige Florenm ischung in P o d o lie n , indem  
centraleuropäische, alpine und östliche Form en sich in eigenartiger Vergesellschaftung 
vorfinden. O hne auf die R eproduction  fachmännischer A ngaben über die P flan zen 
w elt des podolischen P la te a u s  einzugehen, bemerke ich, daß ich zu meiner O rien -  
tirung nur einige E xem plare der mir au ffä lligen  und typisch erschienenen S tep p en 
pflanzen im  östlichsten T h eile  der podolischen Hochebene sammelte, die nach dem 
U rtheile des H errn P rofessor D r . H. M olisch etw a den A rten  entsprechen, 
die w ir im  A lpen lande, in  der S eeh öh e der voralp inen  Gegenden, z. B .  des 
M u rth a les , S tie ft in g th a le s  rc. antreffen. Hieher gehören beispielsweise folgende, 
in enorm en M assen  in  den jungfräulichen S tep p en w iesen  auftretende Arten: 
^I'iopboruru un§u8tito1iu in  H o p p s , » W o llg ra s« , O altba Pa1u8tri8 1^., S u m p f
dotterblume, UoI^AOuura d i8torta  1 .̂, Natternknöterich, V sra tru m  a lb u lu  u .,  
Gerber, ?säisu1a.ri3  Pu1u8trl8 1^., S um pfläu sek rau t, Ü08 eu eu li 1 .̂) Licht
nelke, neben vielen  anderen mehr.
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A u f w eite Strecken hin entbehrt das P la tea u  jeglichen Baumschmuckes und 
selbst d as niedrige Gestrüpp tritt gänzlich in  den H intergrund.

D ie  w elligen , m it Löß bedeckten Ebenen seines S ü d o sten s, welche von  engen 
T h a l-  und Schluchtbildungen durchschnitten werden, geben im  großen A u sm aß e  
hievon einen B eg r iff ;  enger lo ca l begrenzt macht sich die W aldarm n th  im  ganzen 
Gebiete, besonders gegen einen T h e il der russischen Reichsgrenze hin bemerkbar. 
Reichlichere W aldbestände treten im  N ordw esten auf, zum T heile  a ls  geschlossene 
Buchenw älder, im  Umkreise von Bobrka, P rz em y sla n y  und m it A u släu fern  gegen 
Lem berg; nordöstlich gegen P ien iak i und Podkam ien finden sich, w enn auch m ehr
fach unterbrochen, Buchen-, R othbuchen-, Eichen- und K ieferw älder vor. D ie  B uchen
w älder verbreiten sich von hier gegen P odhorze und ziehen der Wasserscheide 
gemäß zur H ügelgegend von W oroniaki und G o lo g o ry ; m it dem S ere th la u fe  tritt 
die Buche zurück und die Eiche in  den V ordergrund; diese form t bei Zal'osce 
compactere W älder und von hier a u s  allm älig  die charakteristischen podolischeu  
Eichenhaine (D ab row y).

Gegen K ozow a einerseits, gegen T a rn o p o l andererseits schwindet der W ald  
mehr und mehr, und die S tep p e  tr itt an seine S te lle . I m  Czortkower Kreise 
treten wieder die Eichen zahlreicher auf und im B rzezaner G ebiete finden sich ge
mischte, größere Laubw aldbestände, die sich gegen Lemberg vorschieben und dann  
m it N ad elh o lz  zu alterniren  beginnen.

A n  der wolhynischen G renze finden sich sumpfige K iefernw älder und F o r t
setzungen dieser bei B ro d y  m it m annigfaltigerer V egetation .

Anderen O rtes treffen w ir S a n d h ü g e l m it Kiefern und H aidekraut, feuchte 
N iederungen m it Eichen, W eißbuchen, Haselsträuchern und Heidelbeeren, m it E rlen , 
Birken und W eiden. D ie  S u m p fvegeta tion  nim m t zu, hohes R oh r, B insen , enorme 
R ied grash ü gel und selbst d as geleugnete T o rfm o o r  läß t sich nicht vergeblich suchen.

D er großen Z a h l norm aler Zuflüsse des D n jesters entsprechen ungezählte  
A rm e und C anäle zur nässeren J a h resze it und der träge L auf so mancher gibt 
V eranlassung zu teich- oder seeartig erweiterten Becken, in  denen d as W asser zu 
stagniren scheint. B eisp iele bieten Zbrucz, S ereth , S tr y p a  re. N icht m inder wichtig  
w ird speciell dem sam m elnden N aturforscher der bei P ien iak i entspringende B u g 
flu ß ; er überschwemmt zu verschiedenen Jah reszeiten  sein Gebiet, d as th eils  Eichen
w ald , th eils  offenes Land m it W iesen und W eideplätzen umschließt.

D a s  geringe G efälle der W ässer bedingt, w ie oben bemerkt, häufig eine 
A ufstauung, die zur B ild u n g  sumpfiger M o o re  und fast rosenkranzartiger F lu ß 
betterweiterungen führt; solche kommen, w ie Professor V . H ilber berichtet, auch 
oft durch künstliche Absperrung der T h ä ler  mittelst D äm m en  zu S ta n d e , w ie  
beim S ereth , der von  P ien iak i b is  über Z aloäce eine R eih e riesiger Teiche 
besitzt. Welchen günstigen E in flu ß  diese A bdäm m ungen auf die V erm ehrung der
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Fische und nicht m inder auf die Anlockung der allseitig im  Z u ge und zum B r u t
geschäfte eintreffenden jagdbaren W asservögel ausüben, bedarf keiner weiteren  
E rläuterung.

Aehnliche teichartige A usbuchtungen, welche der eigenartigen P lastik  des 
T erra in s ihren U rsprung verdanken, kommen an vielen ostgalizifchen Flüssen vor 
und speciell der österreichisch-russische G renzfluß Zbrucz ist in dieser Beziehung  
wegen des nicht m inder deutlich sixirbaren neutralen G ebietes ausgezeichnet.

S eea r tig  große Becken fallen  in  d as G ebiet von Grodek (S e e  von Ko- 
marno^, von T a rn o p o l, der vom  S ereth  gespeist, auch landschaftlich bemerkens- 
wcrth ist, u. s. w.

V erfo lg t man die m uthm aßliche Z ugsrichtnng nordischer galizischer V ögel 
gegen deren H eim at, so trifft m an auf ihrer Heerstraße die großartigen  R okitno- 
S ü m p fe, die baltische N ied erun g und d as offene M eer, ohne irgend welche die 
Z ugsrichtung alterirende B arriären , ganz ähnlich w ie die Beziehungen G a liz ien s  
zum südlichen R u ß lan d .

Tljiermelt.
Allgemeines. — S ä u g e t h i e r e (N ager, Raubthiere, Jusecteu, Fledermäuse^ —  V ö g e l.  — 
Uebersicht der Ordnungen. Z ah l der Arten. Vertretung derselben. — K r ie c h th ie r e  un d

L urche. — F isch e  der Weichsel, des Dnjester, des Dnjeper, S ty r  und Pruth.

D ie  M an n igfa ltigk e it der physischen Verhältnisse G a liz ien s , w ie solche im 
vorhergehenden C ap itel kurz skizzirt w urde, erm öglicht ein reiches und in seiner 
Zusammensetzung eigen artiges Thierleben. I n  keinem anderen Lande der öster
reichisch-ungarischen M onarchie finden sich die für gewisse Form engruppen nöthigen  
Lebensbedingungen in der W eise erfü llt w ie  hier, in  keinem anderen kommt es zu 
einer solchen Faunenverm ischung, w ie im  östlichen T heile  der podolischen 
Hochebene. Echte S tep p en bew ohn er, alpine A rten und zahlreiche Vertreter 
weitverbreiteter T yp en  finden, w enigstens zeitweise ein passendes Heim, der 
N orden, Osten und W esten entsenden hieher ihre seltenen G äste und angeblichen 
J rr lin g e  im vollsten S in n e  des W ortes: zu W asser und zu Lande!

D ie  podolische S tep p e  ist zunächst reich an N agethieren, unter welchen der 
bereits besprochene » S le p ie c « , die B lin d m a u s (L x a la x  t^ p llin s), die interessanteste 
F o rm  ist.

V o n  den nächstverwandten W ühlm äusen, die in  der W asserratte, in  der 
F eld m au s re. auch hier in genügender Z a h l vorhanden sind, w ird höchst anf- 
sälligerw eise auch die Schnee- oder A lpenratte (^ .r v ie o la  n iv a lis )  genannt, die bei 
S ta n is la n  in fast ebenem T errain  gefangen w orden sein soll. D a  diese hochalpine
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A rt selbst in den hohen K arpathen noch nicht sicher nachgewiesen w urde, w ar ich 
mehr a ls  überrascht, sie im  Lemberger M useum  demonstrirt zu bekommen. Leider 
konnte ich d as P rä p a ra t nicht näher untersuchen und mich eingehender orientiren, 
da die Z eit sehr drängle.

U ebrigens kann d as nach I .  H . B la s iu s  zu localen  V arietäten  (in F ärb u ng  
B eh aaru n g , K örpergröße, S ch w an zlänge) neigende T hier auch verkannt worden  
sein und in  den galizischen K arpathen, ähnlich w ie in S teierm ark s A lpen , durch 
lange Z eit eine unbemerkte Existenz fristen.

V o n  den typischen M äu sen  kommen außer den domesticirten Arten die W ald -, 
B ra n d - und Z w ergm au s, von  der H a u sm a u s auch gefleckte Exem plare vor. V om  
Hamster sah ich seltene M ela n ism en . V ö llig  ist au s der Liste der galizischen Thiere 
d as S tep p enm urm elth ier oder der B obak (^ r e to m ^ s  lloibae) zu entfernen, den 
übrigens vor Jah ren  schon E . S ch auer zu elim in iren  versucht hatte. I n  B reh n üs  
T hierleben w ird diese A rt noch in  der neuesten A u flage  für G a liz ien  genannt. 
D a s  angebliche Belegstück, d as ich in Lemberg sah, w ar a llerd in gs ein Bobak, 
jedoch ganz unbekannter P roven ienz .

A ußer dem alpinen, richtiger karpathischen M urm elth iere (^ r e to in ^ s  m ar-  
m ota) kämen a ls  nächste V erw an dte, die Zieselm äuse (L p erm op liilu s) in  Betracht, 
die in G aliz ien  in zw ei A rten vorkomm en; bekanntlich hat sich die frühere Ansicht, 
8p6rm oplli1u8 eitillim  fehle in G a liz ien , a ls  unrichtig erwiesen und sich ergeben, 
daß d as gemeine Erdziesel mehr dem W esten, d as P erlziesel (L p si-rooxü ^lu s gn t-  
tLtns) dem Osten des Landes angehöre.

I n  mehrfachen V arietäten  tritt d as Eichhörnchen auf und von den S ie b e n 
schläfern kommen unsere vier bereits geschilderten A rten vor, zw ei von  diesen 
jedoch, der Eichel- und Gartenschläfer, n ur im G ebirge bei Zakopane.

I n  G aliz ien , W olh yn ien  u. s. w . w ar ehedem der B i b e r  w eit verbreitet. 
Besondere W ächter (»L od i-m villlci«) hatten, w ie T em ple berichtet, die B iberplätze  
zu hüten und den F an g , sow ie die J a g d , die nur dem K önige zustand, zu ver
hindern.

Z u  Ende des vorigen  Jah rh u n d erts bezeichnete H acqnet ( 1 7 9 1 — 1 7 9 3 )  den 
B o g flu ß  a ls  letzte Z ufluchtsstätte der B iber. E r beobachtete aber auch noch später 
( 1 7 9 4 — 1 7 9 5 )  eine andere kleine C olon ie im  T häte von R odatyce, circa 4  K ilo 
meter westlich von Grodek. D ie  B a u e  w aren A u sh öh lu n gen  von  Anhöhen, welche 
sich au s dem W asser erhoben und mehrere A u sgän ge in s  W asser und in s  Freie  
hatten. In n e n  w aren sie in  der R egel m it H olz besetzt und g la tt m it Lehm a u s
gestrichen, ihr Durchmesser betrug b is  2 F u ß . D ie  von diesen B ibern  gebauten  
D äm m e w aren von solcher Festigkeit, daß sie mit W agen befahren werden konnten. 
Z u m  Herbeischleppen der Aeste und zur F lucht benützten die T hiere eigene ge
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wundene S te ig e  in der d as W asser umgebenden W ald u n g . I n  demselben T errain  
hielten sich auch Fischottern und N örze auf.

Herr H ö lz l berichtet ferner, daß im  J a h re  1 8 4 8  in  T rojca  bei T o p o ro w  
(im  Z loczow er Kreise) am S tyrflu sse ein B ib er  erlegt w orden sei. D iese Gegend  
hat ausgedehnte schilfreiche Teiche und m it E rlen  und W eiden dicht bewachsene 
M oore, in  denen außer zahlreichen S u m p f-  und W asservögeln auch die vorhin  
erw ähnten O ttern  leben. D er  B ib er konnte dort seinen ständigen A u fen th alt finden, 
oder er hatte sich in den zwischen S t y r  und B o g  befindlichen S ü m p fen  a u s  dem 
letzteren Flusse verirrt. D iese A nnahm e scheint H errn H ö lz l um  so wahrschein
licher, da bei D o b ro tw o r , sowie bei Le^aysk am S a n  noch öfter B ib er  gefunden  
werden sollen. (M itth eilu n g  au s dem Jah re  1 8 6 1 .)

Welche V erbreitung der B ib er in G a liz ien  hatte, ist auch gewissen O r ts 
nam en (B o b ro w a , B obrow iki, B ob row k a re.) zu entnehmen und ähnlich scheint es 
nach W . B la s iu s  in  P o len  gewesen zu sein, woselbst zahlreiche F lußgebiete a ls  
ehem alige B iberw oh nstütten  bezeichnet werden.

U eberaus zahlreich ist d as R aubzeug vertreten, wenngleich die S ta n d q u a r
tiere der H auptform en derselben au s naheliegenden G ründen sich mehr auf die 
subalpine und alpine K arpathenregion  beschränken.

A ußer dem gemeinen B üren , der in G aliz ien  gelegentlich noch öfter b is in  
die Ebene herabsteigt, während er sonst selten tiefer a ls  in die G eb irgsth äler, w ie 
bei H erkulesbad, M eh a d ia  rc. kommt, finden sich noch genügend die Wildkatze, ge
legentlich der Luchs, öfter der S tep p en w o lf (ob auch R o h rw o lf, Oanis Inpus minoi-, 
konnte ich nicht erfahren). I n  verschiedenen V arietäten  ist der Fuchs (auch in  der 
V siv  ni6lanoA-a8t6i' u. a.) zu sehen. P o d o lie n  hat außer den gewöhnlicheren  
M arderarten  noch den seltenen N örz (k'oetorius luti-sola) bei P ieniakü aufzuweisen, 
nicht aber den früher irrthüm lich hieher versetzten sarmatischen oder T ig er iltis  
(k'ostorius sarmatieuL), der schon im J a h re  1 8 4 0  in  der B u k ow in a  nur 
mehr sehr selten vorgekommen sein soll, wahrscheinlich aber Oesterreich-Ungarn  
nie betreten hat.

D ie  für die D on au nied ernn g und die K arpathen genannten Spitzm äuse finden  
sich hier w ieder, doch tritt, w ie m ir der P rä p a ra to r  des M u seu m s bestimmt ver
sicherte, auch die m ittelländische S p itzm au s ((R -oeiänra 8unveo1eu8 U all.) au f, w a s  
ich zunächst bezw eifelte. D ie  gesehenen Stücke stammen nach des P rä p a ra to rs  B e 
hauptung a u s  dem Gebiete von  P ien iaki, beziehungsw eise von der Höhe des p o -  
dolischen P la te a u s , woselbst sie keine besondere S elten h eiten  seien. Ich  kannte d as  
Vorkom m en der A rt in Istr ien  (Triest), D a lm a tien , und a u s  Angaben von I .  H . 
B la s iu s  ihre V erbreitung in  N ordw estafrika, A lg ier, Südfrankreich, I ta l ie n  und  
in der K rim ; in  P o d o lie n  hätte ich sie gew iß  nicht gesucht.
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F ü r den gebirgigen T h e il G a liz ien s  kommt noch die ziemlich häufige 
Alpenspitzm aus (8 o r s x  a lx in u s  8 eü ln 2.) in  Betracht, von der ich ein Exem plar  
au s Zakopane in H änden hatte.

U nter den Flederm äusen P o d o lie n s  finden w ir  A rten von  ausgedehnter V e r 
breitung und solche, die im  G ebirge b is  zu bedeutenden S eeh öh en  em porziehen. 
Ich  nenne die B reitoh rfied erm aus (8^ n o tn 8  dai'ba8t6l1n8 L .  s t  L I.), die zw ei
farbige F led erm au s (V 68x 6ruK-0 äi86o1or L .  6t L I.), die Z w ergfied erm aus, die 
frühfliegende und gemeine (R iesen -) F led erm au s; die B artfied erm au s (V68xsi-tilic> 
m ^8taoinu8 L om lsr) ist im  Serethgeb iete (T a rn o p o l u . s. w .) sehr häufig. D ie  
Bechstein'sche gefranste, spätfiiegende, sowie die O hrenflederm aus schließen sich 
nebst einigen anderen für die G esam m tfauna G a liz ien s an.

Ueber zw ei D ritth eile  der galizischen V ogelarten  finden ihr zeitweises oder 
ständiges H eim  au f der podolischen Hochebene. V o n  diesen entfallen

auf die O rd nu n g der S p e r lin g s v ö g e l:  7 9  A rten
R au b v ö g el: 3 4

(2 4  T agräu ber, 1 0  (1 3 ) E ulen) 
W atvöge l: 3 8
Leistenschnäbler: 1 6 ( 1 7 )  
S torch vöge l: 12
Langschwinger: 1 0
S pech tvögel: 8
H üh n ervögel: 5
Taucher: 4
Kuckucksvögel: 3 ( 4 )
T aub en : 3
Langhänder: 2
R u d erfü ß ler: 2

Zusam m en 2 1 6  (2 1 8 )  Arten.

A u ffä llig  ist im  Verhältnisse zu den übrigen O rdnungen  die große A nzahl 
der R au b vögel, zu welchen in  obiger Z usam m enstellung a llerd in gs auch die (1 0 , 13)  
E ulen  gerechnet wurden.

V on  den E deladlern  scheint ^ ^ u ila  im p eria lm  L66Ü 8t., der in letzter Z eit 
b is  in  d as m ittlere M u r th a l vordrang, noch nie in G a liz ien  vorgekommen zu 
sein. E in  w ürdiger Ersatz dafür ist der im  W inter und F rü h lin g  nicht seltene 
^ u i l a  tn lv a , S te in - , G old ad ler, der in zahlreichen erlesenen Belegstücken das  
gräflich Dzieduszycki'sche M u seu m  in  Lemberg ziert.

S chrei- und Z w ergad ler brüten in  P o d o lie n , desgleichen S e e - , Fisch- und  
S ch lan gen ad ler; am spärlichsten scheint neuerer Z e it der Z w ergad ler zu sein zum
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V ortheile des P erlziesels. B em erkensw erth ist d as ausnahm sw eise B rü ten  des 
k'aleo tin nu n 6u1oiä68 D em . zu P ien iak i (1 8 5 7 ) .

Z w er g - und W anderfalke sind a ls  N istvöge l noch nicht nachgewiesen, ersterer 
bleibt vom  Herbste b is  zum Frühjahre, letzterer erscheint nicht regelm äßig. A ls  
seltener S ta n d v o g e l ist aber der W ürgfalke, lanai-ius, anzuführen und n o r
m ale B rü ter  sind ferner: der T h u rm -, B a u m - und R othfußfalke; von letzterem er
w arb ich am 2 6 . M a i 1 8 9 2  ein W eibchen und das G elege (3  E ier) in  der N äh e von  
Toki. A ls  ständige Erscheinungen sind S p erb er  und Habichte anzusehen; rother 
und schwarzer M ila n , W espen- und M äusebussard nisten in  P o d o lie n  und der 
rau hfüßige B ussard ist sehr häufiger W intergast, der in  L ithauen horsten soll. 
A u f dem Z u ge werden S tep p en -, W iesen- und K ornw eihen beobachtet, letztere 
in  großer Z a h l in  den Ebenen und am P la te a u ; regelm äßiger B ru tv o g e l ist an 
allen  geeigneten G ewässern die R ohrw eihe.

I n  besonders strengem W inter w urde auch die S perb ereu le in P o d o lien  
sichtbar und im J ah re  1 8 6 6  w urden in  einigen galizischen G egenden die nordischen 
Schneeeulen n iv s a  L p.) constatirt. Auch die L applandeule (Bartkauz)
führt G raf W l. Dzieduszycki auf, d as seltene T hier w urde in der Postawskisichen  
W üste geschossen. Z u  den selteneren E ulen  P o d o lie n s  gehören noch: der R auch- 
sußkauz, der Zw ergkauz und die Z w ergohreu le .

B ereist m an im  Frühjahre jene T h e ile  der Hochebene, welche dem oberen 
Jn u n d ation sgeb iete  des Zbrucz, S ere th  u. s. w . angehören, so w ird m an in  
m annigfacher Hinsicht an die S u m p fco lo n ien  unserer südlichen Länder erinnert.

U nd doch ist hier A lle s  so wesentlich an d ers!
Nicht die unbegrenzte »Ebene«, aber auch nicht die vom  H ochw alde umsäumte 

» B lö ß e«  b irgt die nur zum Brutgeschäfte vereinigte, v ielgestaltige Vogelgesellschaft. 
I n  langgezogenen W ellen  erhebt sich am  U fer des Zbrucz d as T errain , welches 
oft auf w eite Strecken noch kein P flu g  berührte; kein B a u m , kein S trau ch  unter
bricht die S tep p eu flu r , nur am jenseitigen F lu ß u fer  treten inselartige W äldchen  
auf und von  einem etw as erhöhten P unkte a u s  sehen w ir zerstreute, nach einer 
S ch ab lon e gebaute ebenerdige G ebäude m it H ofräum eu —  die russischen G renz
kasernen. K ilom eterw eit von  der R eichsgrenze ab begegnen w ir  ab und zu  einem  
unserer F in an zorgan e, d as in  wunderlichen C ontrast zu der sonst menschenleeren 
S te p p e  tritt. A m  anderen Ufer ist es aber reger. D ie  grünen K uppeln der russischen 
G renzdörfer winken und blinken lockend aus u n s  herüber und w ir  kommen zu  
einer teichartig erweiterten S te lle  des fast stagnirenden Zbrucz, in  welche eine 
zum  russischen U fer gehörige H albin sel einspringt. S e i t  1 6 3 0  trägt ihr gegen den 
F lu ß  steil abfallender höchster Punkt d as verfallene G em äuer einer alten B u r g ; das  
»neutrale« G ebiet durchschneidet dem F lu ß la u fe  folgend gerade die H a lsm itte  der 
In se l, ein meterbreiter C an a l bildet die nicht zu berührende G renze; w ir  um 
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gehen die Bucht, in  welche die H albin sel einspringt, um die auf russischer S ch o lle  
wurzelnde Feste zu ersteigen. E in  großartiger Ausblick lo h n t u n s  den A u fstieg; 
so w eit d as A uge zu dringen verm ag, erblickt es die w elligen  Kuppen, unterbrochen  
von flachem T erra in , und dieses auf russischem B od en  m it zunehmendem W alde, 
F eldern  und G ehöften besetzt. D em  V erlaufe des F lu sses in  seinen W indungen, 
Verengerungen und V erbreiterungen folgen  w ir  und auf eine beiläufige E ntfernung  
von  1 — 2 K ilom eter entdecken w ir  eine graugrüne Dickung, die nur schmales F a h r
wasser für kleine B o o te  offen läßt. D arüb er flim m ert es scheinbar dem A uge und  
ab und zu zertheilt sich die unklare M asse; W asservögel aller A rt sind es, die 
dort ihr B ru th eim  haben und in  solidarischer Interessenvertretung E iner für A lle  
und A lle für E inen bei drohender G efahr besorgt sind. W ir  verlassen den S ta n d 
punkt nicht, ohne von dem aufmerksamen Kosaken —  solche hatten d am als  
den G renzdienst —  genau besichtigt zu werden. W ir  kehren zur gastlichen S tä tte  
zurück und besteigen ein ähnliches kleines F lach b oot, w ie in  U n g a rn  d as »Csikel«; 
nach kurzer F ah rt erreichen w ir  die von der Feste erspähte C olonie. E in  Heer 
von ^ u lie a  a tra  (B läßh ü hn ern), von  Seeschw alben (H ^ ä r o e lls liä o n  n i§ra , auch 
H . IsuLoptsra, L tsrn a  lluviatilis unä Ikarus i'iäidunäus) w irb elt empor. Kiebitze, 
graue R eiher, einige R ohrw eihen werden sichtbar und in  weiter Entfernung sieht 
man graue G estalten m it breiterem Körper schleunigst die F lucht ergreifen, es sind 
4 0 — 5 0  Stück Kraniche, die nach des begleitenden B eam ten  Ausspruch in  der N äh e  
ihren Brutplatz haben. Enten gibt es in großer Z a h l, meist T a fe l-  und Stock
enten, gehäubte Stockfüße und schwarzhalsige Taucher. Letzteren nehmen w ir mit. 
W ir sammeln die E ier au s den dicht nebeneinander stehenden Nestern, die kaum 
erreichbar in  unentw irrbarer Dickung stehen. S o  leicht ist es nicht, w ie auf den 
sperrig gestellten » S a h lw e id en «  der Obedska bara, von K olodjvar und anderen B r u t-  
colonien dem In h a lte  der Nester nahe zu kommen. E ine uncontrollirbare M enge  
von  Drosselrohrsängern und verw andten O a la in o lisr x sa n tsn  quackt und schwirrt 
durch R oh r und S ch ilf , w ir begnügen u n s m it Nestern. A ls  gemein beziehungs
weise häufig bezeichnet G raf D zieduszyki den D rosselrohrsänger, den Teichschilf
sänger, den S um pfrohrsänger, den F lu ßrohrsän ger w ie den Heuschreckensänger.

A u f den BrzeLaner Teichen und dem Horodelechiffchen Teiche im S ok aler  
Kreise wurde der N achtigallenrohrsänger (O a lom olls i-x s  1n8oin ioiäs8 Ora.^) a ls  S e l 
t e n h e i t  erlegt. S e h r  häufig find in G räben, auf W iesen und in  nassem Gestrüppe 
der U ferrohrsänger (0 .  x b ra ^ w itis) und der B insenrohrsänger (^.oroo6plla1u8  
a,Huati6N8 Oi-688).

H eim fahrend, treffen w ir h in - und herziehende w eiße S törche und am ver- 
fährteten U fer zahlreich die Schafstelze. B i s  in  den hellen T a g  hinein und diesen 
fort entzückt u n s  in  G ärten  und Buschwerk die unvergleichliche podolische N achtigall 
—  ich habe schöneren V ogelgesang nie vernom m en, a ls  dort. Nach unseren ersten
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Schüssen, —  solche sind im  Grenzgebiete nicht oft zu hören, da die Herrschaft nur 
selten zur J a g d  eintrifft —  sahen w ir russische M annschaft und einige C apitäne 
am linken U fer parliren. Ungem ein stramm präsentirte sich aber jederzeit eine 
Schildw ache, die meiner W ohnung gegenüber, von dieser etw a auf 2 5 0  Schritte  
entfernt, —  m it geschultertem G ew ehre und glitzerndem B ajon ette m it der freien  
H and die Kuh des K ap itän s an der Leine zur W eide führte. J ed en fa lls  ein sel
tener Anblick.

D ie  gew öhnlichen A rten der Laubsänger und Grasmücken (unter letzteren 
auch die 8/1via uisoiäa Lsebst.) sind allgem ein verbreitet, desgleichen auch beide 
G oldhähnchen. I m  W inter kommt neben der »ständigen« Haubenlerche noch die 
Berglerche (Otoeoris alpsstris lüeü.), häufig der Gesellschaft des Schneeam m ers 
(Uleotroplluuss nivalis N . st ^ v .) angeschlossen, vor. Nach G raf D zieduszycki 
hält sich letzterer V o g e l an die S tr a ß e n  und W ege und einige au serw äh lte Strecken, 
an denen ein S ch w a rm  stets angetroffen w erden kann. A ls  große S e lten h e it  
erschien 1851 bei S o k a l die sibirische Lerche (^lauäa sibiriea, Uall.), 1877 und  
1885 im  nordöstlichen G aliz ien  die M oh ren - oder Steppenlerche (Llslauoeor^pba 
tataiiea Logs). V o n  den M eisen  h ält sich Uarus ater 1 .̂ (Tannenm eise) a ls  
S ta n d v o g e l der Hochebene ans und in M en ge finden sich am B u g , S ty r  re. die 
Beutelm eiseu (^.egitbalus psaäuliuus Lose). D e r  O rto lan  trifft Ende A p ril in  
P o d o lie n  ein, w urde aber b is 1880 (nach G raf Dzieduszycki) nur im  Zl'oczower 
und B rod yer  Kreise beobachtet; in M assen brütet der Rohrspatz (L m d eri^ a  
Leboenielus lü,.) im  bewachsenen Teiche. A ls  gelegentlicher G ast erscheint der w eiß - 
bindige Kreuzschnabel (Uoxia lütüseiata ä s  8el^) und uom adisirend der gemeine 
Krummschnabel (Uoxia ourviroslra 1^.) zeitweise auch in  größerer Z ah l. Auch der 
im  Nachbargebiete lä n g s  des W eichsellaufes brütende K arm ingim pel (Oai-xoäaeus 
sr^ tlir iu u s  L a u p )  w urde am B u g flu ß  angetroffen, soll auch (neuestens) in G a 
lizien genistet haben. (?) Uinisola euuelsator Oalo., der nordische Hackengimpel 
w urde bei Lemberg erlegt.

I m  W inter zieht der Bergfink (küinAilla rnontiUiuKilla lü,.) häufig in die 
galizischen Ebenen und der B irkenzeisig ( I V  linaria I , . )  lä ß t sich in manchen 
Ja h ren  in  M asse erblicken. D ie  in den K arpathen dom icilirende R ingdrossel 
(Turäus toi-Huatus 1^.) kommt bei strengem W inter w iederholt auf d as P la te a u  
herab. Aehnlich versteckt und w enig bekannt, w ie  in  vielen Ländern, findet sich 
der Z w ergfliegen fän ger in den B uchenw äldern von  P ieniecki vor (E . Schauer).

D er  Schw arzspecht und der seltenere Weißrückenspecht sind S ta n d v ö g e l,  
letzterer in  der U m gebung von  S o k a l. A ls  typische S tep p en v ö g e l brüten die 
G roßtrappe und wahrscheinlich auch die Z w ergtrap p e, zw eifellos auch die grauen  
Kraniche au f dem podolischen P la tea u , ob w oh l viele B rutplätze der letzteren durch 
Trockenlegung vernichtet wurden.
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V o n  den im  Z u g e erscheinenden W a tv ö g e ln : S a n d e r lin g , rothfüßiger S tr a n d 
reiter, Austernfischer, den R egenpfeiferarten, S te in w ä lzer  kann hier füglich abgesehen 
werden und sei noch des Brutgeschäftes der R eiher gedacht, von  welchen alle 
europäischen Arten, ^ r ä s a  b n d u le u s  ausgenom m en, zur galizischen O rn is  gehören. 
D er große S ilb erreih er  brütet verschiedenen O rtes, vom  kleinen S ilb erreih er, N acht
reiher und M äh n en reih er liegen (1 8 8 0 )  keine Beobachtungen vor. A ls  seltenere Gäste 
gelten: der braune N im m ersatt » I b is «  und der Löffelreiher, der zur Z eit der 
Som m erhochw ässer gelegentlich eintrifft. F erner der R egenbrachvogel, der isländische 
S tra n d lä u fer , der breitschnäbelige S tra n d lä u fer , der rostrothe S u m p flä u fe r , der 
rothe und graue W assertreter u. m. A.

V o n  Seeschw alben brütet die schwarzbärtige Ltsrua Isueoxarsia auf dem 
M arkopoler Teiche im  Bezirke B ro d y ; die w eiß flü gelige Ltsrva Isueoxtsra und 
die gemeinste A rt, die Trauerseeschwalbe brüten b isw eilen  in  Gemeinschaft. S e h r  
selten sind die Zwergseeschwalbe, die S ilb er m ö v e  und Z w ergm öve.

A ls  S elten h eiten  wurden n eu erd ings mehrere E xem plare der B randente  
(Vulxaussr taäorna k .  6. L I.), der R o stg a n s (V. oa8ai-ea k .) ,  früher der K olben
ente (^UL8 rutiua Lall.), der T rauerente (^ma.8 rÜAi-a k.) und der R uderente  
( I lu ä iu s  m srsa ) erlegt.

D ie  S am m ten te  (^ .u as tu soa ), eine im  N orden  gemeine Art, brütete 1 8 7 4  
im  B rod yer  Bezirke. A u ffä llig  ist d a s  seltene Erscheinen der E isen te A-Ia-
oiali8 k .)  und des langschnäbeligen S ä g e r s  (N6I-AU8 861-rator k .) .

D ie  F a u n a  der Kriechthiere und Lurche G a liz ien s  ist noch w enig erforscht; 
es ist kaum zu bezw eifeln, daß manche Form en, die anderen O rtes getrennt auf
treten, in  dem an verm ittelnden territorialen  U ebergängen reichem Lande sich in 
Gesellschaft Präsentiren.

I m  westlichen T h eile  des Landes fand ich in  feuchten Uferwiesen eines 
stagnirenden W eichselarm es unw eit von Krakau zu meiner Ueberraschung den 
G rasfrosch (Lang. tu8ea ko686l, k. muta, k a u r .)  zugleich m it der angeblich 
typischen N ied eru n gsart der braunen Frösche, dem Feldfrosche, M oorfrosche, L a v a  
arva1i3 KÜ8. an. I m  W asser tum m elten sich Kana 686u1snta (ob auch r iä ilm u ä a ? )  
und die rothbäuchige Feuerunke (Kombinator i§n6U8) herum. V o n  diesen Form en  
ist Kana 1u86a a ls  vorw iegender G ebirgsbew ohner dort ganz unerw artet. 
A ußer dem verbreiteten Laubfrösche ist der von N ow icki für G a liz ien  notirte 
k6lodat68 tu86U8 (Knoblauchkröte) zu nennen; ich habe keine gesehen.

I n  P o d o lie n  fehlte die Kana lu8ea, dafür w im m elte es auch an hochgelegenen 
S te lle n  des P la te a u s , so in den Z bruczsüm pfen, näm lich au f den lä n g s  des U fers  
sich kilom eterweit hinziehenden sumpfigen W iesen vom  M oorfröfchen; in  enormen 
M engen  trat in  den teichartigen E rw eiterungen des fast stagnirenden F lusses  
der Seefrosch (Kana 686uIonta, var. riäibunäa) auf. S e in e  G röße ist geradezu
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im ponirend, in  der Zeichnung des Rückens weicht er von seinen südungarischen 
V erw andten  von  O rsova, dem Drauecke n. s. w . e tw as ab.

I n  P o d o lie n  sammelte ich die rothbauchige Unke (Lomdinator i^nous), die 
grüne oder Wechselkröte (Lnto viriäw, variadilw) und der P rä p a ra to r  des 
Lemberger M u seu m s zeigte m ir 7 Exem plare der angeblich überall vorkommenden, 
in O esterreich-U ngarn aber fast n ie zu findenden Kreuzkröte (Luto ealamita) au s  
dem G ebiete von  T a r n o p o l. D ieser schließt sich die, zu fä llig  von m ir nicht ge
sehene gemeine Kröte (Lnio vul -̂arich an.

I n  der B u k ow in a  hatte ich im  Bereiche der M o ld a w a  bereits K im polung  
erreicht und dam it die Ebene sehr überschritten; es erwiesen sich daher die ge
fangenen Feuerunken a u sn a h m slo s  a ls  G ebirgsform en , Uomdinator xaeb ^ p n 8 . 
D a s  gleiche R esu lta t ergaben, w ie  zu erw arten , meine A ufsam m lungen im  B u rzen 
lande, im  H unyader C om itate, M a r o s -N sm e th y  bei D ö v a  re.

I m  B a n a te , beziehungsw eise bei P a n cso v a  traf ich wieder U n n a  r iä id u n ä a , 
die Rothbauchkröte, am  Drauecke w ieder n ur den S prin gfrosch  (Uana än lich , 
sowie den Seefrosch (U . riäibnnäa) und ungeachtet allen  B em ü h en s keine Uaoa 
arvalis (Feldfrosch), so zw ar, daß ich d as Vorkom m en dieser A rt b is  auf w eiteres  
für die m ittlere D on au gegen d  in  Abrede stellen m uß. Uslodates tuseus, die 
Knoblauchkröte fand ich daselbst w ieder und zw ar im  östlichsten T heile, woselbst 
ich d as T h ier  noch b is  dahin nicht kannte. A lle Feuerunken, die d as 1 8 9 2 -e r  
Hochwasser an die D am m leh nen  brachte, erwiesen sich a ls  Rothbäuche.

V o n  Schw anzlurchen wurde außer dem gesteckten E rdsalam ander (8a1a- 
manära maoalosa) und den allgem ein verbreiteten W assersalam andern auch Nolgs 
alxesti-w für W estgalizien  (B a b ia  gora) nachgewiesen, einige E xem plare der gleichen 
A rt fand ich im  Lemberger M useum  vor.

Unter den Eidechsen tritt neben der U a e sr ta  a§i1i3 auch auf dem podo- 
lischen P la te a u  bei T a rn o p o l die Sm aragdeidechse (Uaesrta viriäis) auf; die 
Blindschleiche (U n g u is  trau lich  habe ich, w o h l zu fä llig , nie angetroffen: N ow icki 
nennt noch die Uaesrta vivipara und a ls  V ertreter der Schildkröten: Lin/8 
euroxaea. Neben der typischen F o rm  der gem einen Kreuzotter (Vipsra dsru8 1 .̂) 
besitzt d as gräflich Dzieduszyckiffche M useum  in  Lemberg auch die schwarze V arietä t  
(Vipern pre8ter) galizischer P ro v en ien z  (K arpathen). l'ropiäonotuZ natrix 1 .̂ ist 
allseitig verbreitet und nicht selten scheint die V a r ie tä t ü /ä r u s  L io llw . der W ü rfe l
natter zu sein, die unter anderen bei B rzeöany gefangen wurde. S e lten er  dürfte die 
österreichische Jachschlange (Ooronslla auMriaea 8 . laevich vorkommen, die im  ge
nannten M useum  durch ein Belegstück au s D zw in ogrod  vertreten ist, sowie die 
Aeskulapschlange (Oolullsr ^686u1apii), von  welcher ein bei B ro d y  gefangenes
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E xem plar von 1 4 2  Centim eter Länge in  demselben M useum  aufbew ahrt w ird . 
D ie  von mehreren A utoren genannte D am sum  v ir iä illa v u s , gelbgraue N atter, habe 
ich auch in keinem M useum  bemerkt.

D er  H auptstrom  W estgaliziens, die im Jablunkagebiete entspringende Weichsel, 
gehört zum Ostseegebiete; sie durchzieht d as Land zw ar nur auf eine kurze Strecke, 
um von N iepolom ice b is Z aw ichost die österreichisch-russische Grenze zu bilden; sie 
em pfängt indeß so zahlreiche wichtige Zuflüsse a u s  dem gebirgigen S ü d e n  des 
Landes, daß ihre F i s c h f a n n a  von  W ichtigkeit w ird. V ierzig  A rten  und mehrere 
B astarde w ies  N ow ieki für die galizischen Weichselgewässer nach, die sich auf die 
vier vorh in  unterschiedenen Fischregionen (F orelle , B arb e, Brachse und Karausche) 
vertheilen. I n  der Ueberzahl bleiben die S tan d form en . W anderfische sind Lachs, 
A a l und S t ö r ;  diese Präsentiren sich zugleich m it dem S tich lin ge  ((Bastei-ostens 
aeuleatns) a ls  dem Weichselgebiete eigenartige, den politischen F lüssen G a liz ien s  
fehlende Arten. Nationalökonom isch sind von B ed eu tu n g: Lachs, F orelle , Asch, 
Nase, B arb e, D öb el, Z ärthe, Brachse, Schied, A al, S tö r , Z ander, Hecht, Karpfen, 
Schleihe. V o n  acclim atisirten S a lm o n id en  gediehen bisher der californische Lachs, 
der B innenlachs und B achsaibling, weniger, w ie es den Anschein hat, die S e e 
forelle und der S a ib lin g .

W ie oben erw ähnt, steigt der S t ö r  (^ .e ix sn ssr  sto r io ) au s der Ostseee in  
die Weichsel em por; er dringt ferner b is  in  den S a n  (nach P rzem y sl) v o r ; ein 
w ahres R iesenexem plar dieser A rt ziert d as gräflich Dzieduszyckifiche M useum  in  
Lemberg; in  demselben M useum  w ird ein aus dem B u g  stammender H ärin g und  
ein F lu nd er (a u s  dem D njester) zur Schaustellung gebracht.

A ls  wichtigstes, einen großen T h eil O stgalizien s um fassendes S trom geb iet  
haben w ir das des D n j e s t e r  zunächst in s  A uge zu fassen.

I n  den Karpathen entspringend, behält er b is  gegen S a m b o r  den Charakter 
eines G ebirgsflusses, b ildet im weiteren V erlaufe die G renze zwischen G aliz ien  
und der B uk ow in a und tritt nach A ufnahm e des in  seiner ganzen Länge die 
Reichsgrenze zwischen dem podolischen P la te a u  (respective O stgalizien) und R u ß 
land bildenden Zbrucz nach R u ß la n d  über, um im  G ebiete von Odessa mehr- 
armig in das S chw arze M eer zu m ünden. D ie  Zuflüsse des rechten U fers erscheinen 
a ls  rasch fließende G ebirgsw ässer, jene des linken U fers a ls  mehr ruhige »F eld -  
und Steppenw ässer« . Nach M . N ow ieki hat der Dnjester alle vier Fischregionen, 
von denen die Brachsenregion die größte A u sdehn u ng besitzt (von  Horodenka in  
G alizien  b is  zur M ü n d u n g) und auch alle linksseitigen Zuflüsse um faßt; die rechts
seitigen (galizischen) gehören der F orellen- und B arb en region  an. D er  oben ge
nannte Forscher unterscheidet 4 7  Fischarten des D njestergebietes nach Ausschluß

v. M o js isov ics .  Das Thierleben. 14
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des W olgaschieles (I^ueiopsroa volA eu8i8) und der von  W alecki für den unteren  
L auf des D njester angeführten k'sreg.i'ina, D sraiäoü 'ii, ^.trranii8 d a ltsru s, ^.eix6N8si- 
O m slin i, ^ .6 ixen86r O ü 1äsn 8täätii und ^ e ip su Z sr  ü n 80. D ie  erste  Fischregion  
enthält 12  A rten : F orelle , Asch, buntflosfige Koppe, w eißflosfige Koppe, Schm erle, 
Ellritze, kleines N eunauge, glattflosfige B arb e (L a id n 8  ? 6 tö n /i) ,  D öb el oder A ltel, 
G rü n d lin g , Alandblecke (Iäu8 m slanotuch, Nase.

D ie  zw eite Fischregion enthält 2 1  A rten; es sind: die sägeflossige B arb e, 
(L arlru s lluviatälich, die A alrn tte, der Hecht, der Fase (L gu a liu s 1snoi86U8), der 
S tein b eiß er, B itter lin g , Flußbarsch, die M aiblecke oder Laube, die Z ärthe, der 
Z in ge l, ferner die deutscher N am en entbehrenden A rten: 6to1)iu8 llu v ia tili3 , O od iu s  
A^nanoti'a6Ü6lu3, O olliu8 T r a u tv s tts r i, Oo1>in8 X e88l6i'i, endlich der Kaulbarsch, 
S ö n n lin g  (^11>ui'llu8 äslineatuch , der K arpf, die Schleihe, die Plötze und 
Rothfeder.

I n  der dritten Fischregion finden sich 1 3  A rten, darunter: die Brachse, 
Z ob el- oder Spitzpleinze, der S ch ied , W els , A lan d  oder G oldorf, Z ander oder 
S ch ie l, ferner die A rten: I^suei86U8 ^V ^ro^nd, H u -a n iis  8Äpa, die Störfische: 
Dick, S ter le t, S tern h au fen  oder Scherg (bei Z alesczyk i), die ^ .e sr in a  t a n a i c s n ^  
und die Z iege oder der S ich lin g  (k s ls e u s  eultratuch.

Schließlich enthält die vierte R eg ion : die Karausche, B iß gu rre  und a ls  
B astard form  die ^1>l'amiäop8i8 I^ u a ü a r t i .

F ü r  d as nördliche G ebiet der podolischen Ebene kommt ein dem 
S trom system  des D njeper zugehöriger F lu ß , a llerd ings nur für eine 
kurze Wegstrecke, in  Betracht: der S ty r .  E r bildet sich au s mehreren galizischen 
Bächen bei Podhorze, O lesko, M iero w , Radziechow n. a ., verläßt bald die 
R eichsgrenze, um bei T o rg o w  (W olh ynien) die nahe seinem südöstlichen 
Q nellengebiete bei Czernica und P o d la m ien  entspringende Jkw a aufzunehmen  
und m it südöstlichem B ogen , die R o k itn o -S ü m p fe  durchschneidend, in den D njeper  
zu münden.

D ie  Fischfauna des S t y r  um faßt, soweit dieselbe für G aliz ien  noch in 
B etracht kommt, 19  Arten: Brachse, Schied, W e ls , A land, D öbel, Hecht, F lu ß 
barsch, S ch leie, Plötze, R othfeder, G rü nd ling , Schm erle, S tein beißer, B itter lin g , 
S ö n n lin g , Kaulbarsch, kleines N eunauge, Karausche, B isg u r r e ;  er selbst gehört der 
sogenannten Brachsenregion ( s .X I I I )  an.

N u r  den südlichen T h eil des L andes betrifft die F a u n a  des auf der Czerna- 
hora entspringenden P ruthslusses, der in  der R ichtung S n ia ty n — Czernowitz—  
N ow osielice  die B u k ow in a  durchstießt, um  schließlich bei G alacz sich m it der D o n a u  
zu verbinden.
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E ine große Wegstrecke hindurch zeigt er den Charakter eines typischen G e-  
b irgsflusses, erst in  dem S tep p en lan d e w ird er ruhiger. S e in  wichtigster Zustuß  
ist der G aliz ien  und die B ukow ina trennende Czeremosz. Nach N ow icki gehören  
die galizischen P ruthw ässer der F ore llen - und B arb en reg ion  an; sie umfassen 
2 9  A rten, darunter den für das D onaugebiet typischen Huchen, die Forelle , erm angeln  
aber der Brachsenregion und deren Fischen; w o letztere unterhalb N ow osielice  
beginnt, ist noch unbekannt.

I m  P ru th  bei Czernowitz sollen der S ter le t, die ^ .ear in a  ta n a ieen sis  und 
der S tich lin g  zeitweise gefangen werden. D ie  Fischfauna des unteren Pruthgeb ietes  
Ist so ziemlich unbekannt.

14*
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Grazie sell urrö "AerrllZiesell.

^A ls charakteristische V ertreter echter S tepp en th iere finden w ir innerhalb der 
M onarchie zw ei m urm elthierartige N ager verbreitet: d as Erdziesel, »Erdzeisel« 
(8xei-inoplli1u8 oiti11u8 1^.), und d as »Perlziesel« (8xerin op b iIu 8  Auttntu8 l e i n . ) .

D ie  W estgrenze des V erbreitungsgeb ietes der zuerst genannten A rt liegt in  
Oberösterreich; es erscheint dann an zahlreichen Oertlichkeiten in  Niederösterreich  
( S t .  P ö lten , T u lln , M ö d lin g , Eichkogel, Laerberg, H im berg), verbreitet sich 
in U ngarn nördlich vom  Neusiedlersee au f dem »H aideboden«, am rechten D o n a u 
ufer bei T o t is ,  G ran  u. s. w . b is  hinab gegen B L ziü s. Auch am  lin k es  
D on au u fer ist d as Z iesel namentlich in  den Theißgegenden häufig, zum T heiz  
auch im  B an ate . S tellen w eise finden in  seinem Vorkom m en lä n g s  der DonaiD  
Unterbrechungen statt. Am  Draueck (s. u .) ist es heutzutage nur au snah m sw eise  
zu sehen, w ar aber in  der N iederung der B a ra n y a  sehr häufig. S e lte n  ist es iH 
Siebenb ü rgen  (S z ilü g y sa g , S zo ln ok -D ob ok a; in der M ezoseg  bei KlausenburA  
sowie im  südlichen T heile des L andes scheint es nach B ie lz  s1 8 8 8 ) zu fehlem . 
W ir finden d as T hier ferner im westlichen G aliz ien , in der B uk ow in a, seltenA r  
B öhm en (im  m ittleren T heile auf kahlen, trockenen H ügeln), in  M äh ren  bei O lm M ,  
Proßnitz und Schlesien . U

D a s  Z iesel, obw ohl ein Kind der Ebene, dringt nach J e itte les  auch Dich 
O berungarn vor und bewohnt die A bhänge der G ebirge bei Kaschau ( B M a ,  
H radovaberg, T h a l von K om jati bei T o rn a  re.), am zahlreichsten bleibt e s M ie r  
in  den P u ß ten  des genannten G ebietes. I n  südlichen und in den 
alpinen Ländern habe ich d as T hier noch nie gefunden und w enn auch die Weher 
bezügliche A ngabe eines bekannten W erkes richtig sein sollte, daß E rd z ieZ  in  
Steierm ark  vorkommen, so könnte sich dieselbe nur auf d as östliche und sü d W ich e  
G renzgebiet, au f die steierisch-ungarische N iederung beziehen. M
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Ehedem scheint das Z iesel in  Deutschland verbreiteter gewesen zu sein, jetzt 
lebt es nach B . A ltn m  nur in Oberschlesien und nach E rw . Schulze sehr selten 
in  der U m gebung von  Z ittau  (sächsischer R egierungsbezirk Bautzen), häufiger bei 
B n n zla u  (preußischer R egierungsbezirk  Liegnitz am B ober). Nach I .  H. B la siu s  
w ar es zur Z e it des A lb ertus M a g n u s  in  der U m gebung von R egen sb u rg (also 
in  B a y ern ) verbreitet.

M it  A u sn ah m e einer A ngabe B r a n d t s  w ird  von den meisten übrigen F a u -  
nisten die A u sd eh n u n g  des V orkom m ens dieser A rt durch S ü d ru ß la n d , S ü d sib irien  
und die Turanische S tep p e  b is  gegen den A lta i angenom m en.

v. Kerner zeigte die Uebereinstim m ung in  der V erbreitung der in  Rede 
stehenden Z ieselm au sart m it den Steppenpflanzen  der politischen F lo ra , ohne daß 
aber eine gegenseitige A bhängigkeit nachgewiesen werden könnte.

S o  z. B . bildet nach v. Kerner der R an d  der westlichen Bucht des W iener  
Beckens für zahlreiche Steppenpflanzen  der politischen F lo r a  eine scharfe W estgrenze; 
mehrere politische A rten gedeihen auch noch im  T h ale  der W achau, z. B .  bei 
D ürrenstein  und in der U m gebung der T eu felsm au er bei S p itz  an der D on au , 
und vereinzelte trifft m an a ls  äußerste Vorposten gegen Westen auch noch im  
präalpinen  V orlan d e Oberösterreichs. G en au  so w eit w ie die politischen P flan zen  
ist aber d as für die S tep p en  so charakteristische, mit dem M u rm elth ier verwandte 
»Erdzeisel« 8psi-inoplli1u8 e itillu s  verbreitet. Und doch bilden die hier in Betracht 
kommenden politischen P flan zen  im  D on au th a le  und auf dem G elände zwischen 
der D o n a u  und den östlichen A lpen für den L perm opüilrls d t i l lu s  keine N ahrung, 
stehen überhaupt zu demselben in keiner erkennbaren B eziehung. D a s  genannte T hier  
lebt in  den Getreidefeldern und es ist nicht einzusehen, w arum  es nicht auch noch weiter 
westlich in  den G etreidefeldern von B ayern , W ürttem berg und B ad en sich  au fh ä lt? )

L p sr in o p d ilu s e it il lu s  oder u n ä u la ta s  DsnarniillL ist größer, kräftiger, w ehr
fähiger a ls  d as P erlziesel; es hat auch einen verhältn ißm äßig längeren  Sch w an z und, 
die sogenannten V arietäten  m it einbezogen, eine abweichende F ärb u n g  und Zeichnung.

D ie  gelbgrane Oberseite ist m it R ostgelb unregelm äßig gew ellt und fein 
gefleckt, die H aare sind geringelt, die Unterseite ist rostgelb, desgleichen die Füße. 
D a  junge T hiere gröber und deutlicher auf dunklem G runde gefleckt sind a ls  die 
alten T hiere, m ag N ordm an n  zur Ansicht, L xsrn aopliilu s g u tta tu s  sei eine Ju gen d 
form von 8p6rnaop1ii1u8 6itiI1u8, gelangt sein.

D a s  P erlziesel ist eine noch ausgesprochenere östliche Art, seine W estgrenze 
scheint d as podolische P la te a u  zu sein, von dem au s es sich nördlich über die 
Reichsgrenze in  das Königreich P o le n  b is  L ublin  (s. Schauer) verbreitet. E s  ist 
ferner häufig in  W olhynien , in P o d o lien , im  Kiewer G ouvernem ent, in Bessarabien

') S tudien  über die F lora  der D iluvialzeit in den höchsten Alpen. Sitzungsbericht. Januar  
1888, Abth. I, B d. XOVII, S .  7— 39.
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und im  ganzen S ü d ru ß la n d  b is  zur W olga  und angeblich auch jenseits der Lena. 
E in  m it L xsi'ln o p b ilu s ^ u ttn tu s fast übereinstimmendes T hier fand R ichardson  
an den westlichen G ehängen der Rocky M o u n ta in s , welches unter dem N am en  
8p . R io b a rä so n i (K abine) U iob . v a r . 1 o w n 8 6 n 6 i L aeb m . beschrieben w urde. I n  O st
galizien  vertritt es den eitiI1n3, der nach Schauer dort überhaupt fehlen soll.

Leider scheint d as zierliche T hier seit M itte  der S iebzigerjahre entschieden 
in  A bnahm e begriffen zu sein, w enigstens betont E . Schauer (1 8 7 5 ) , daß das  
Perlziesel in seinem Beobachtungsgebiete (P o tu rzy ca  bei S o k a l) zugleich m it dem 
früherer Z e it sehr häufigen Z w ergadler (^ .gu iln  psnnata), »die fast immer von  
S u s l i s  vollgekröpft w aren « , recht selten geworden sei; d as w äre eine ähnliche B e 
ziehung w ie zwischen dem Erdziesel und dem K aiseradler in  S ü d u n g a rn , die beide 
entweder von ihren früheren V erbreitungsgebieten  fast gänzlich verschwunden sind 
(B ara n y a -C o m ita t) oder noch nebeneinander zu finden sind, w ie in  der F ru sk a G ora  
und den vorgelagerten N iederungen der linksseitigen D on au u fer. Einzelne Vorkom m 
nisse des K aiseradlers sind dermalen am Draueck S elten h eiten ; Ziesel fand m an  
in den letzten Achtzigerjahren nur auf dem alten F riedh ofe des Tschokazzendorfes 
D alyok  nächst M oh n es; ich selbst konnte innerhalb neun Jah ren  kein einziges  
Exem plar im  Draueckgebiete zu sehen bekommen, ob w oh l diese A rt vor nicht lan ger  
Z eit auf den G rasw eid en  von  B u zig lica  und H utw eiden von  M a y s , U dvär, M on ostor  
vertreten w ar. I n  den letzteren Gebieten w urde durch ökonomische F ructificirung des  
B o d e n s  den T hieren  die Existenz unm öglich gemacht und schwanden dann successive 
mit ihnen die K aiseradler; wahrscheinlich ergeht es den Perlzieseln ähnlich.

D ie  von  m ir untersuchten Exem plare stamm en a u s  der U m gebung von T oki 
am Zbrucz, knapp an  der österreichisch-russischen Reichsgrenze, woselbst ich ein  
a ltes E xem plar und mehrere junge T hiere erw arb. Ersteres w urde m ir lebend  
gebracht, ein reizendes T hier, doch sofort geneigt, von  seinem Gebisse au sg ieb igen  
Gebrauch zu machen. S e in e  T o ta llä n g e  beträgt 3 1  Centim eter, davon entfallen  
auf den S ch w an z nur 4  Centim eter und auf dessen verlängerte S p itzenhaare  
1-5 Centim eter. D ie  auf der Oberseite des Rückens gelblichbraune, bald hellere, 
bald dunklere G rundfarbe ist m it zahlreichen weißen oder gelblichen viereckigen 
T ü p fe ln  besäet. S ch au er zählte bei m ännlichen T hieren  2 0 0 ,  bei weiblichen 1 2 0  
Flecken. I r i s  bernsteingelb. D adurch entsteht eine sehr charakteristische, in  je d e m  
A lt e r  ausgesprochene Zeichnung. D ie  Unterseite des R u m p fes ist graugelblich, 
die Körperseiten sind entschieden grau und 3 — 4  etw as verschwommene bräunliche  
B in d en  ziehen quer über die Bauchdecken. D ie  A ugen sind von einem schmalen 
äußeren braunen und inneren w eißen R in g e  um geben, von dem sich ein Heller 
S tr e ife n  b is  zum  O hre verlän gert; unterhalb desselben zieht seitlich vom  N asen 
rücken eine rostbraun gesäumte dunkle B in d e  b is  zum vorderen O hrrande. D e r  
K opf ist am  S ch eitel grau , an den S e ite n  weißlich, ebenso gefärbt sind L ippen,
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K inn und Kehle. D ie  V ordergliedm aßen  sind außen grau , nach vorne und innen  
zu röthlichgelb; ähnlich zeigen sich die Hinteren G liedm aßen.

D ie  Lebensweise des P er lz iese ls  schildert S ch au er in  anschaulicher W eise, und 
sei seiner M itth e ilu n g  F o lg en d es entnom m en: J ed es  P erlziesel hat sein eigenes T er 
ritorium , um  welches nicht selten im  F rü h jah r auf Leben und T od  gekämpft 
wird. M a n  sieht d as am besten auf W iesen und R asenhügeln. V o n  einer H au p t
röhre, die durch den häufigsten Gebrauch am  weitesten gew orden ist, gehen nach

'''̂ >,' . .....  ̂ .  ̂ ............
W  v- . . 4 ^ 4 4 ' ^ V ' x M - 7

v̂vro-r >i' 7.4--. I »  ̂  ̂ ^ ^  l ^ v v,»>-. -' ^ V 4» ,̂ ^ 1 - - ^̂  .̂ >1-7 4̂ - . ,  >

- > ^ - 7 , -  ^ n l/^ r , .r^.la.vl

>7 ^ ^  > 57^ , -  - - 7^..

B a u  des P e r lz ie se ls .

3 , 4 , 5  S e ite n  fest ausgetretene, 1 — 4  K lafter lange F u ß steige; ein jeder führt 
zu einer R öhre, von  welcher wiederum  Fußsteige ausgehen , und je w eiter der 
B ew oh n er zum W eizenfelde hat, desto mehr hat er Löcher. E ine solche R öhre  
fä llt  senkrecht ein und in  einer T iefe  von ungefähr 3  F u ß  th eilt sie sich in 1 b is  
3 wagrecht laufende Aeste (b is  2  K lafter L änge), die m eistens nicht zusammen
hängen. N ie  findet m an ausgew orfene Erde in  der N äh e der O effnung, dieselbe 
ist vielm ehr häufig m it G r a s  überwachsen. D e n  Fußsteig  sieht m an immer. G eht 
d as Thierchen von  dem H auptloche in s  F eld , so geht es an keiner R öhre vorüber 
ohne einzuschlüpfen, kommt h eraus, macht ein M ännchen, sieht sich vorsichtig um
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und geht zur nächsten R öh re, und so fort b is  in s  K ornfeld , w o es sich auch noch 
N othbaue gräbt, die nicht tief sind und bei welchen immer Aehren und S p r e u  
liegen. E in e R öhre hat 2 ^ — 6 Z o ll Durchmesser. S i e  bewohnen auch F elder, 
die von  W ald  und S u m p f um geben sind, w a s  m it Rücksicht auf ihr U nverm ögen  
zu schwimmen, au ffä llig  ist. M it  kaltem W asser begossene S u s l i  erstarren und 
verlieren alle G eistesgegenw art. I m  F a lle  einer G efah r und an s anderen, nicht 
im m er eruirbaren G ründen lassen sie einen scharfen, sehr hoch gestimmten P fiff  
hören, dessen P roven ien z sich auf freiem F eld e schwer bestimmen läßt. W in ter-  
vorrüthe w erden nicht eingetragen, auch die E ingän ge zu den W interquartieren  
nicht verstopft.

Nach Schauer w ohnen die P erlzieseln  n ur in  strengem Lehmboden oder 
K reid em ergel; sandige O rte meiden sie, auch zu trockene oder zu nasse. W o die 
S u s l i  eine F lu r  bew ohnen, da sind sie auch häufig  und der angerichtete 
Schaden  ist dann erheblich, zum al an M aisp fla n zu n g en . G efangene T hiere  
pflegen, zu m al w en n  sie n aß  sind, sich zuerst zu kämmen und zu putzen,
aufrecht sitzend fahren sie m it den H änden über den Nacken und K opf, und
d as sieht recht possirlich au s; sie fressen sogleich und zanken sich m it einan
der im m er in aufrechter S te llu n g , schlagen sich mit den H änden und schreien 
dabei gew altig  w ie Ferkelchen; sie durchnagen einen Brettkasten, machen sogar 
Löcher in gebrannte Z iegelstein e; w ährend der A rbeit treten oft P an sen  ein, in  
welchen sie ihre Schneidezähne aneinander wetzen, und zw ar m it solcher G eschw indig
keit, daß m an d as S ch w irren  einer Heuschrecke zu vernehm en g laub t; A lles , w a s  
sie fressen, halten  sie m it den H änden, einen G ra sh a lm , ein Haferkorn rc. S o  
v ie l m an ihrer auch in  einen Kasten zusam m engibt, so drängen sich A lle, w enn  
sie ruhen oder schlafen, au f einen H aufen  und liegen  au f- und übereinander, w a s  
doch w o h l au f einen gesellschaftlichen W interschlaf hindeutet. N ie  tragen sie in  
der G efangenschaft N ahrungsgegenstünde zusammen. G erühm t w ird ihre R e in 
lichkeit; im  Z orn  stellen sie die S c h w a n z h a a r e  vertical auf, w ie eine Flaschen
bürste. A ußer den Körnerfrüchten fressen sie in der G efangenschaft begierig B irn en , 
B lum enkohl, Pastinaken, gelbe R üben  u. dgl.

Z u  ihren H auptfeinden zählen die Katzen, der W anderfalke und der Z w er g 
adler. I s t  ein R au b vogel in den Lüften, so geht kein S u s e l  von der R öh re w eg; 
die Z w ergad ler und W anderfalken setzen sich auf einen M a u lw u rfsh ü g e l oder auf 
eine Erdscholle und w arten  zum F a n g e geschickt den Z eitpunkt ab, w enn sich ein 
S u se l zu w eit in s  F eld  gew agt hat.

D ie  vorstehend m itgetheilten , auf jahrelangen Beobachtungen basirenden  
M itth e ilu n gen  des H errn Schauer weichen in vielfacher B eziehung von  jenen über 
die Lebensverhältnisse unseres Z iesels ab, w a s  gew iß bei der nahen V erw a n d t
schaft (hat m an doch die P erlzieseln  für junge O itillu s erklärt!) recht au ffä llig  ist.



D e r :  D c r c H s .

M e  geographische V erbreitung des D achses um faßt einen großen T h e il der 
paläarktischen R eg ion , in  E u rop a  b is  zum 6 0 . B reitegrade, in Asien b is  zu 
den Lenagegeudeu, beziehungsw eise b is  nach J a p a n . B e i u n s  ist er in N ad el- und  
L aubw äldern  (manchen O rtes aber schon recht spärlich) zu finden und hoch in die 
M on tan reg ion  h in au f zu verfolgen; wer den M eister G rim m bart nach eigenen B e 
obachtungen näher kennen lernen w ill, begebe sich nicht zur Suche in s  Gebirge, 
er w ird  viele fruchtlose M ü h e aufw enden, w enig sehen und —  vielleicht endlich 
einen B a lg  erwerben, aber selten mehr. D ie  Schw ierigkeit, Dachse im G ebirge zu 
beobachten, ergibt sich zum  T h eil aus den V erhältnissen des T e r r a in s;  ihre 
B a u e , die m it V or lieb e in zerklüftetem Gestein angelegt werden, lassen sich nach 
ihrer A usdehnung o ft gar nicht übersehen, die Z u gän ge sind durch Unterwuchs, 
B au m w u rze ln  re. m askirt und ein E indringen  m it S p a te n  und S ch a u fe l meistens 
unm öglich. G ünstiger sind in dieser Hinsicht die B odenverhältnisse der L andw älder  
unserer N iederungen , m eistens leicht gew ellte F lächen m it seichten M u ld en , über
wachsene H aufen  m it alten überständigen B äu m en , mehrere M eter tiefem lockeren 
W aldboden .

Durchstreift m an die in  den letzten 1 0  Jah ren  a llerd in gs arg gelichteten 
L and w äld er des südlichen T h eiles  des B aran yaer  C om itates (S ik lo s — K is Dä-rda), 
den vor Z eiten  prächtigen S z e n t Jstvü n er O b erw ald , H a liärw a ld  oder den 
vielgenannten  K eskenderwald u. s. w ., so stößt m an allenthalben auf zahlreiche 
alte, verlassene und eine beträchtliche Z a h l frisch befahrener D achsbauten. D ie  
B a u e  durchsetzen die kündige Bodenschichte b is  in den sandigen U ntergrund; sie 
besitzen einen Durchmesser b is  2 0 , 3 0  und mehr M eter und haben eine T iefe  
von  2  5 — 3 M etern ; auch E tagenbaue, in denen sich die R öh ren  in schräg-ver- 
ticaler R ichtung kreuzen, sind öfter zu beobachten. B eson d ers com plicirte, kaum zu 
verfolgende B a u e , die einen notorisch au s der R öm erzeit datirendeu W a ll durchsetzten, 
habe ich im  sogenannten U nterw alde gesehen. Bekanntlich besteht der D achsbau, 
w enn sein Besitzer es nicht vorzieht, einen alten  verlassenen B a u  zu adaptiren,
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au s dem eigentlichen W ohngem ach, dem m it trockenem Laubwerk ausgepolsterten  
Kessel und mehreren Z u gan gsröh ren , von  welchen eine b is  zw ei regelm äßig be
fahren werden, w ährend die übrigen oft halb verfallenen th eils  Luftröhren, th eils  
N o th a u sg ä n g e sind. M ehrere Kessel sind öfter zu constatiren und soll, w enn auch 
räumlich getrennt, b isw eilen  der Fuchs unter demselben Dache Hausen. D a s  Weibchen 
hat zur Z eit des W ochenbettes seinen eigenen B a u , der neben einem in  vorsorglicher 
W eise austapezirten Kessel eine A rt A b tritt für die Losung der jungen T hiere  
besitzt. D ie  berühmte Reinlichkeit des Dachses äußert sich beim alten T hiere in  
der F ern h altu n g  seiner D ejecte vom  B a u , die er in scharf ausgestochenen E rd 
gruben absetzt und bedeckt, w enn sie vo ll sind. M it  V orlieb e legt sich der 
D achs seine unterirdische W oh nu n g nahe dem W aldesran de an, w enn möglich in  
der N äh e der von ihm  so sehr geschätzten M a isfe ld er , ja unter U m ständen in  
diesen selbst.

I m  S o m m er kommt er auch in d as eigentliche R ied , sow eit dieses cu ltiv irt  
und m it M a is  bepflanzt ist; er leg t sich daselbst einen provisorischen S om m erb au  
von geringerer, etw a ^  M eter T iefe  an; ein solcher w urde in  meiner G egenw art 
aufgedeckt, es erw ies sich d as lockere Erdreich au f eine bedeutende Strecke hin  
m a u lw u rfsa rtig  nnterm inirt und die R öh ren  liefen  fast horizontal zum Kessel. 
D iese B a u e  erfreuen sich auch lebhaften Zuspruches seitens des Fuchses, der in  
M änsejahren seine ersprießliche T hätigkeit g r o ß e n te ils  dem F eld e widm et.

D ie  G elegenheit, sich in  d as bew aldete G ebirge zurückziehen zu können, 
w ird der D ach s selten außer Acht lassen. I n  S y r m ie n  ist er bereits a u s  der 
S aveeb en e verschwunden, höchstens a ls  G ast in  cu ltiv irten  T heilen  anzutreffen; 
seine B ehausungen bleiben hier auf die Schluchten und Dickungen der F ru sk a  
G ora  beschränkt. I n  S iebenb ü rgen  bew ohnt er die H ü gel- und die V orgeb irgs-  
region, kommt aber m erkwürdigerweise daselbst auch auf den k a h le n  H ügeln  bei 
S a lz b u r g  (V izakna) und B o n g ä r d  vor u. s. w .

D e r  D achs w urde in  jagdlicher und zoologischer L iteratur nach seinem  
Charakter, seiner Lebensw eise, seinem angeblichen Nutzen und Schaden vielfach  
und verschieden besprochen (7 a — 1 3 ) und m ag zur O rien tiru n g auf dieselbe ver
wiesen w erden. I m  A llgem einen w ird  m an sich für sein W esen nicht begeistern 
können, um sow eniger a ls  sein vorw iegend nächtliches, scheues T reiben  ihn  über
haupt unserer B eobachtung so ziemlich entzieht.

I n  der Gefangenschaft gehaltene a l t e  Dachse, die m an beim B a u  fing, 
sind zum M indesten äußerst lan gw eilige T h iere; da sie außerdem keine A nnäherung  
seitens des P fleg e rs  gestatten, in  der R egel w ild , som it auch gefährlich bleiben, 
w ird  m an auf ihre Gesellschaft bald verzichten. V o n  einem J ä g er  w urde m ir ein 
lebendig eingefangener D a ch s zum Ankäufe offerirt m it der Versicherung, daß  
sein P fleg lin g  ganz h arm los sei —  ich habe mich davon  nicht überzeugen können.
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J u n g e  Dachse sollen sich in  der Gefangenschaft bei vornehmlich vegetabilischer 
Kost b is  zu einem  bescheidenen G rade zahmen lassen; sie gew öhnen sich mehr 
an d as T agleben , folgen  dem R u fe und benehmen sich sehr niedlich.

D a c h s , D a c h sb a u  und H orst des W a ld k a u z e s.

Jagdlich  und ökonomisch betrachtet, ist der D achs m eistens indifferent oder, 
w ie E . F . v. H om eyer sagt: es hänge ganz von  den V erhältnissen  ab, ob er in  
einer Gegend nützlich oder schädlich sei. Letzteres kann er bestimmt in  Fasanerien  
sein; er p lündert überhaupt Erdnester und vergreift sich, w enn es angeht, auch an  
einem H äschen, angeblich stiehlt er sogar E nten  und G änse; im  G roßen  und  
G anzen hat aber gew iß  noch kein G rim m bart irgend eine J a g d  erheblich geschädigt, 
dazu ist er in  den meisten N iederjagd-R evieren  heutigen T a g e s  viel zu selten. S e in e  
P lu m p h eit, U nbeholfenheit und Langsamkeit w urden zw ar oft übertrieben ge-
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schildert, im m erhin hemmen sie seine räuberische Thätigkeit bedeutend. D er  D achs  
kann a ls  O m n ivor gelten, denn der W ald  enthält nichts E ßb ares, d as er nicht 
annähm e. Fleischliche N ah ru n g  vom  A a s  b is  zum erreichbaren W ilde; V egeta-  
b ilien : W urzeln , S chw äm m e, T rü ffeln , Obst iu  jeder F orm , auch T rau ben, m it 
V orlieb e M a is ,  M öhren, R ü b en , auch Eicheln und Bucheckern u. s. w . A ußer  
W arm blütern  liebt er Frösche und S ch lan gen  (auch giftige), Schnecken, Kerfe ver
schiedenster A rt; er p lündert H um m el- und Wespennester, gräbt sich R egenw ürm er  
a u s u. s. w . D ie  Ansicht, der D achs trage nicht für den W inter ein, ist, in  der 
A llgem einheit ausgesprochen, sicher unrichtig. O . v. R iesenthal berichtet, daß im  
Schaum burgischen ein D achs ausgegraben  wurde, dessen B a u  2  M etzen gelbe 
R üben, 21/2 Metzen Feldbohnen und l ' / z  Metzen H olzäp fel enthielt!

I n  der R e g e l ver läß t der D achs erst spät A b en d s oder bei eingebrochener 
N acht seinen B a n , um für den Leib zu sorgen, sich zu w eiden; in  früher M o r g en 
däm m erung kehrt er dann o ft m it aller E ile  heim. M a n  sieht den D achs jedoch 
auch bei T a g e  nicht gar so selten, und einen habe ich w eit ab von  einem B a u  
im  hellen Sonnenschein  beobachtet. E nde des S p äth erb stes, oder richtiger m it 
E intreten stärkerer Fröste wird der D ach s, w ie B la s iu s  sagt, schlafsüchtig; er 
zieht sich vollgem ästet in den B a u  zurück, dem vorher P r o v ia n t  einverleibt w urde  
und dessen R öh ren  m it M o o s , B lä ttern , Erde re. sorgfä ltig  verstopft w urden. 
E r schläft, halb  au f dem Bauche liegend, zusam m engerollt, den K opf zwischen 
den V orderbeinen bergend; läß t die K älte im J a n u a r  oder F ebruar nach, so 
ver läß t er gelegentlich den B a u , um  zu saufen und , w enn es leicht angeht, e tw as  
N ah ru n g  aufzunehm en. D achsfp u ren  fand m an öfter im Schnee und w urden auch 
Dachse im  W inter im  Schnee gefangen. D ie  R o llze it scheint nach A ltu m , ähnlich 
w ie bei der Fischotter, nicht immer an einen bestimmten T erm in  gebunden zu  
sein, w a s  auch durch d as Erscheinen junger Dächschen zu verschiedenen Z eiten  
wahrscheinlich w ird . I n  der R egel tr itt sie im O ctober, b isw eilen  bei jungen  
T hieren  erst im  N ovem ber ein; die penetrant riechenden A naldrüsen sondern  
zu dieser Z e it  eine große M en ge von S ecret ab, d as am  B od en  abgestreift w ird. 
(W agn er, G iebel.) E nde Februar, A n fa n g s M ä r z  w ir ft die Dächsin 3 — 5 — 6 blinde 
J u n g e , m it denen sie, w ie bereits erw ähnt, einen separaten B a u  bew ohnt; nach 
3 — 4  W ochen erscheinen die zierlichen T hiere bereits vor dem B a u , um sich zu 
sonnen und zu spielen.

A m  6. M a i 1 8 8 4  beobachtete ich im  K eskenderwalde drei etw a halbwüchsige 
Dachse vor einem  alten  B a u  und zw ei Exem plare erhielt ich au s einem R eviere des 
S t i f t e s  R e in  bei G raz. D a s  rela tiv  frühe Verlassen des B a u e s  hängt gew iß  auch 
m it den T em peraturverhältn issen  des L andes zusammen, die sow ohl auf ein früheres 
Erwachen der F lo r a , w ie auf entsprechende Verschiebung (V erfrüh u ng) der B r u n st
zeit mancher T hiere (R eren  der Hirsche E nde J u l i ,  A n fa n g s A ugust) einen au f-
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fälligen  E in flu ß  nehmen. D ie  jungen  T hiere bleiben b is  zum Herbste (nach A ltu m  
auch b is  zum J a n u a r ) bei ihrer M u tter, trennen sich dann und sind im  zweiten  
Lebensjahre vollständig entwickelt.

» M a n  hört,« sagt A ltu m , »vom  alten Dachse sehr selten eine S tim m e , z. B .  
ein Klageschreien. Letzteres kann jedoch, w enn er getödtet w ird , w o h l ein äußerst 
grelles Kreischen sein, d as m it dem w eit schwächeren K lagen eines Hasen eine 
Ä hnlichkeit hat. Z u r  R o llze it soll er einen halb w ie Schnarchen, halb w ie Schreien  
tönenden L aut von sich geben, und nach Forstm eister B eyer lockt er des N achts  
s l l  i l l— ob ill ib, auch 21—s ll  21 21. Außerdem  sind m ir mehrere F ä lle  bekannt 
gew orden, in  denen ein D ach s auch ohne erkennbare Ursache so außerordentlich  
lau t schrie, daß der T o n  nicht b lo s  die ganze Aufmerksamkeit, sondern sogar Furcht 
und Schrecken erregte. D e r  erste F a ll  ereignete sich bei W üneberg im M ärz auf 
dem Schnepfenstrich, w o ein D achs, der zu Gesichte kam, einem unter dem M esser 
des Schlächters blutenden S chw eine ähnlich schrie und w o h l eine V iertelstunde  
m it diesem Schreien  anhielt- der zw eite beim R ittergu te H ü lsh o ff in der N ähe  
von M ünster, woselbst ein unerklärliches »Schreid ing« sich jeden Abend in  der 
D äm m erung lange Z eit hören ließ und dann die zum Kühmelken ausgegangenen  
M ädchen zur eiligen F lucht veran laß te; und endlich bei F reib u rg  in B ad en  auf 
einem T reibjagen . V ie le  Schützen liefen w egen eines unheim lichen Geschreies von  
ihren S tä n d e n . Auch ein im  V orsom m er 1 8 7 2  hier im  K ahlenberger B e la u f von  
einem Fuchs verfolgter, beziehungsw eise angegriffener D ach s schrie sehr laut. D ie  
Ju n gen  geben einen T o n  w ie der des I l t i s  von sich.«

A ttaqu irt ein D ach s einen I g e l ,  so erschallt bei solchem A ngriffe ein Geschrei 
w ie von rivalisirenden Katern, w a s  ohne Z w eife l von  dem Schlachtopfer herrührt.

D ie  relative S e lten h e it des Dachses, seine Vorsicht, sein zurückgezogenes 
nächtliches Leben u. s. w. bedingen, daß er in  manchen G egenden der bäuerlichen 
B evölkerung fast unbekannt bleibt oder von derselben w enig beachtet w ird . Auch 
unter den B eru fsjägern  und Jagdfreunden sind nur w enige S p ecia listen , die eine 
waidmännische F o rm  der D achsjagd  cu ltiv iren; sie steht überhaupt nicht auf der 
Höhe der S itu a t io n , ist nicht im m er gerade anregend und meistens von bescheidenem 
Ergebnisse. M it  letzterem ist aber die B ed in gu n g  verknüpft, T a g e  vorher d as R evier  
gründlich zu durchstreifen, vorhandene B a u e  genau zu prüfen, über ihre A u sdehn u ng, 
ihre A u sg ä n g e  sich zu orientiren u. s. w . D a s  erlegte W ild  selbst bietet dem Jäger  
außer der S ch w a rte  nur F ett und einen für »raffinirte« Feinschmecker passenden 
B ra ten . D ie  J a g d  ist daher im  Allgem einen a ls  solche nicht oder nur in  gewissen 
Gegenden lohnend, um soweniger a ls  der D ach s in den meisten Gegenden ind if
ferent, beziehungsweise kein notorischer R äu b er oder Culturschädiger und kein Lecker
bissen für den M arkt ist. M a n  jagt den D achs nach verschiedener A rt; waidmännisch
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ist in erster L inie d as D achsgraben m it H ilfe  von  D achshunden (Teckeln) und der 
Abschuß am  A nstande, eventuell noch d as Hetzen in  die H aube (Sack).*)

D a s  »D achsgraben« kann, w enn scharfe und tüchtige H unde sowie geübte 
Erdarbeiter zur V erfü gun g stehen, wirklich ein waidm ünnisches V ergnügen bilden. 
D ie  A usdehnung des B a u e s  hat m an bereits erm ittelt, die.zahlreichen Fluchtröhren  
m it A u snah m e des befahrenen H auptloches entsprechend versichert, und nun w ird  
einer der schneidigsten Teckel von der Leine abgelassen, eventuell noch ein zweiter 
und dritter. N o r m a l kann m an die in  d a s Geschleif geschickten H unde bald ver
hören und constatiren, daß und w o der D ach s gestellt w urde. N u n  geht es a n s  
G raben, die H unde vernehmen die nahende H ilfe, geben verdoppelt starken Laut, 
die J ä g er  brüllen, au f dem Bauche liegend, durch d as Geschleif W orte der A u f
m unterung den H unden zu, und die E rregung aller T e iln e h m e r  steigert sich m it 
jedem ausgehobenen Erdhäufchen.

I m  Z eitrau m e von  2 ^  S tu n d en  erbeutete ich im  S o m m er 1 8 8 1  eine alte  
Dächsin (F eh) m it zw ei fast vollwüchsigen jungen Dachsen. O ft dauert aber die 
J a g d  länger und sehr lange; m an fo lg t dem Laute des H un d es, einm al tönt er 
hier, ein m al dort; der H und treibt den D achs im  verzweigten alten B a u , dann  
w ird der H und still, und keuchend erscheint der Teckel nach einiger Z eit vor der 
R öh re! D e r  D achs hat für sich R ettu ng  gefunden, sich verram m elt und vergraben! 
D e r  D ach s benützt jede günstige G elegenheit, die ihn vom  H unde im  B a u  auch 
nur kurze Z eit ferne hält, um sich in  w e n ig e n  M in u ten  zu vergraben, die a u f
gerissene Erde m it den H interfüßen zurückschleudernd, w enn nöthig  m it seinem  
H intertheile die lockere Erde zurückschiebend. B e i  scharfen, ausdauernden H unden  
darf er aber (im  weichen W aldb od en ) hiezu keine G elegenheit finden, außer es 
handle sich um  einen E tagenbau, der gew iß manchen guten H und verstimmt.

V ie le  Heiterkeit erregen die a u s  dem Geschleife kommenden H unde, w enn  
sie sich schüttelnd und am R asen wälzend der R iesenflöhe zu entledigen trachten, 
die fast jeden D achsb au  gewissermaßen austapeziren . k u l s x  m u rtis ist eine 
besondere A rt, die schon durch ihr A ussehen im ponirt, vom  B eiß en  nicht zu reden. 
D a s  B enehm en der durch rasches T iefgrab en  dem T ageslich te ausgesetzten Dachse 
ist, sobald der H und ferne gehalten w ird , w o h l meistens übereinstim m end; von  
jedem Rückzüge abgeschlossen, hebt der D achs, sowie ihn  der erste Helle Lichtstrahl 
trifft, sein bestaubtes H aup t hoch, rein igt seinen P e lz  durch S ch ü tteln  des K örpers, 
zieht sich w ieder etw a s zurück, streckt neuerdings den K opf hervor. H ierau f beginnt 
er m it noch unsicherem Blicke zuerst langsam , bald aber in rascheren Sätzen  an 
die Oberfläche herauszukom m en, oft m it der klar erkennbaren Absicht, auch m itten  
durch die etw a gegebenen Hindernisse zwischen vorstehenden Menschen abzufahren. 
M a n  gew ährt ihm  dann e tw as freie B a h n  und schießt ihn auf wenige S ch ritte

') B erufsjäger benützen auch die üblichen Tellereisen, Hohlfallen u. s. w.
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D istan z nieder, oder versetzt ihm , w a s  ebenso beliebt, w enn auch abscheulich, au f  
die N asenw urzel einige Knüppelschläge.

J u n g e  Dachse lassen sich auch vor dem B a u  leicht beschleichen. I m  Keskender- 
w ald e (1 8 8 6 )  befand sich ein solcher, w enige M eter von  einem Pürschwege entfernt; 
ein kleiner E rd aufw u rf deckte den m uldenförm igen oder trichterförmigen Z ugan g; 
hockend w artete ich hinter demselben und ich Hütte längere Z eit hindurch die m it 
hochgehaltener N ase schnuppernd vor der R öhre erscheinenden T hiere unbemerkt 
beobachten können, w enn strömender R egen mich nicht bestimm t hätte, die Sach e  
zu beschließen und m ir ein Dächschen mitzunehm en.

Nicht sehr ergiebig, aber anregend für V erehrer Heller M ondnächte ist der 
Abschuß des D achses vom  Hochstande respective Hochsitze au s, w enn m an dazu  
kommt! D e r  D achs ist nicht leicht zu täuschen und w ar er im  B a u , a ls  ober 
ihm  recherchirt w urde, w ird  er es sich überlegen, zur gew ohnten Abendstunde seinen 
A u sflu g  anzutreten; Aehnliches g ilt für die J a g d  m it der D achshaube, die sich m it 
einem frühen M orgenansitze com biniren läßt. B e i ersterer handelt es sich darum , in  
Abwesenheit des D achses in  d as »Hauptgeschleif« die sogenannte H aube (m eistens 
einen Kartoffelsack, der durch einen R eifen  offen erhalten und durch eine Leine 
geschlossen w ird) einzulegen. D er  R eifen  wird am E ingän ge befestigt und der Sack  
in  die R öh re gestülpt; die Leine läu ft durch ein fix irtes durchbohrtes H olz, um 
kräftig und sicher gezogen zu werden. J e  nach der S itu a t io n  des B a u e s  kann 
m an seinen Ansitz in gelsenfreier H öhe auf einem B au m e oder gut gedeckt über 
der M ü n d u n g  des H aup trohres w ählen . Säm m tliche R öh ren  (wenn m an nicht 
mehrere H auben gelegt hat) w erden verram m elt, und dann m ag es gehen, wenn  
der abwesend gedachte G rim m bart nicht, in vollster G em üthsruhe in  seinem B a u  
sitzend, diese V orbereitungen w ahrgenom m en hat und daheim geblieben ist. I s t  
der D achs außer H a u s gewesen, so kann er durch H unde (nach der F ährte) oder 
auch durch Treiber, fa lls  m an ihn in  einem bestimmten F eld e sich weidend ver
muthet, zu schleunigerer H eim fahrt veran laß t, dann vor dem B a u  geschossen oder, 
nachdem er in  den Sack hineingefahren, durch den Z u g  der Leine im  Sacke ein
geschlossen werden. Ich  kenne nur die T heorie der geschilderten M ethode, da mich 
die P r a x is  nicht in  die Lage setzte, ein einziges Stück lebend in den Sack zu 
bekommen; da ich meinen B ed arf an Dachsskeletten und B ä lg e n  auf bequemere 
W eise fast überreichlich erw arb, sind m ir die nächtlichen S itzungen a ls  hum ori
stische E rinnerungen  geblieben. E tw a s  abenteuerlich gestaltete sich die nicht beab
sichtigte E rbeutung m eines letzten Dachses.

Z u  E nde des M o n a te s  August 1 8 8 8  unternahm  ich in  B eg leitu n g  meiner 
F a m ilie  eine S p a z ier fa h rt nach dem etw a eine halbe S tu n d e  von  Föherczeglak, 
C entrale der Erzherzog Albrechtffchen Herrschaft B ellye, entfernten M aisser W alde. 
I m  langsam en T rab e durchfuhren w ir eine von dem H auptw ege sich abzweigende
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Allee, in welche senkrecht zu ihrer Längsachse die üblichen Schneußen einm ün
deten. D er  überhaupt ziemlich todte W ald  bot m ir nie G elegenheit, etw as B eson 
deres zu beobachten, und ich unterließ es  daher, mich anders a ls  auf eine J n -  
sectenjagd auszurüsten. Nach einer kurzen Wegstrecke machte mich meine F rau  
auf eiuen starken D achs aufmerksam, der am R an d e einer jungen Eichenanpflanzung, 
scheinbar m it aller S eelen ru h e, d as H erannahen unseres W agen s abwartete. Ich  
ließ den W agen  halten, um ineinen K indern den ihnen neuen Anblick eines Dachses 
im  F reien  bei hellstem Sonnenscheine zu verschaffen. D er  W agen  hielt, der D achs  
blieb in  E ntfernung halber W egesbreite stehen, besah u n s , aber nicht lange; m it 
einigen hum pelnden Sätzen  näherte er sich dem T r i t t e  des P h a e to n s , schnupperte 
m it hocherhobener N ase nach oben, nicht anders, a ls  ob er die Absicht hätte, a ls  
F ü n fter im  W agen  Platz zu nehmen. D iese H altu n g  des T hieres schien m ir 
absolut fremd, fast möchte ich sageu, bedenklich. L ange hatte ich jedoch nicht 
Z eit, mich sonst naheliegenden R eflexionen hinzugeben, denn der D achs besann 
sich, duckte sich, lief unter dem W agen  zu den P ferd en  heran, die ihn sofort 
spürten, hochbäumten und durch eine rasche S eiten b ew egu n g  die W agenstange in  
nahezu rechten W inkel zum W agen selbst brachten. Ich  ergriff die Z ü g e l, be
ruhigte nach M öglichkeit die Insassen  des W a g en s  und hieß den Kutscher ab
springen und von einem zufälligerw eise in  der N ähe stehenden K lafterholze ein 
S ch eit holen —  rascher a ls  sich d as erzählen läßt, fuhr in demselben M om en t  
der wirkliche M eister G rim m bart w ie besessen au f d as S a tte lp ferd , biß dasselbe 
in die Fessel eines V orderbeines, drehte sich nach dem sofort erhaltenen Hufschlage 
um und attaquirte ähnlich d as zweite P ferd . D ie  u nm ittelbar darauf folgende  
S cen e  gestaltete sich in  F o lg e  der A u fregun g der P ferd e  zu einer, glücklicherweise 
nur m om entan, e tw as peinlichen. E in  kurzer A u sriß  der P ferde entfernte den W agen  
vom  Dachse, der, durch den erhaltenen Hufschlag w oh l etw as betäubt, von dem inzwischen 
herbeigeeilten Kutscher m it zw ei Knüppelschlägen auf den K opf sicher gemacht w urde.

Z u m  nicht geringen Erstaunen sämmtlicher B ew oh n er des Föherczeglaker 
S chlosses brachte ich (bei dieser A u sfa h rt nichts w eniger a ls  ein J ä g e r ) eine 
S tu n d e  später einen ziemlich feisten D achs w oh lverw ah rt im Haferfacke heim. 
T a g s  d arauf kam d as Belegstück nach G raz.

I n  der m ir zugänglichen Literatur habe ich b is  heute noch keinen F a ll  ver
zeichnet gefunden, der sich in irgend ähnlicher W eise diesem zur S e ite  stelleu könnte. 
W a s w ar w oh l die Ursache des durchaus abnorm en, agressiven B enehm ens dieses 
D achses? N o r m a l w ar er gew iß  nicht, wüthend w ar er aber noch w eniger und  
die Untersuchung bot zu keiner A nnahm e den geringsten A nhaltspunkt. V o n  den 
zahllosen V erm uthungen der anfänglich ungläu bigen  B eru fsjäger , ob der D achs, 
spontan überrascht, »rnsnts eax tu s«  oder irrsinnig w ar u. dgl., w ill ich nicht sprechen, 
da keine sich genügend stützen läß t.



Die I i  schotten
(T m t r a  v u l g a r i s  L r x l s b e n ) .

A a s t  über ganz E u rop a  und einen großen T h eil A siens erstreckt sich die 
V erbreitung der gemeinen Fischotter. S p e c ie ll in den Ländern O esterreich-U ngarns  
und dessen Nachbargebieten fehlt sie n irgen ds gänzlich, vielen O rtes  ist sie, u n 
geachtet des gegen sie geführten V ernichtungskrieges, auch derm alen noch sehr 
häufig. Terrainschwierigkeiten existiren für sie kaum, w enn n ur ihr E lem ent, ein  
»Fischwasser«, zur V erfü gun g steht; hoch h in au f in das G ebirge fo lg t sie den 
herabstürzenden Forellenw ässern und selbst in der N äh e des ew igen S ch n ees hat 
m an ihre S p u r e n  erkannt; noch zahlreicher belebt sie die ihr zusagenderen lieferen  
Lagen unserer F lußgebiete und viele stehende G ewässer. W ill man ihr Leben, ihre 
B eziehungen zu der übrigen T hierw elt kennen lernen, so m uß m an sich a u s  dem 
Bereiche des C ulturgebietes entfernen; abgesehen davon , daß ihr mehr nächtliches 
Treiben sie überhaupt, auch w o sie öfter bemerkt w ird , leicht der Beobachtung  
entzieht, gestatten die örtlichen Verhältnisse (die häufigen  B eu n ru h igu n gen , der 
M a n g el an genügender Deckung u. s. w .) in  den seltensten F ä llen , sich auf ent
sprechende E ntfernung zu näheru. I h r e  vortrefflichen S in n e , unter welchen 
G ehör und Geruch zu oberst stehen, unterstützen ihre Vorsicht in  au sgieb igem  
M aß e, w eniger ihre gerühmte Sch lau h eit, die von  erfahrenen O tternjägern neuer
d in gs überhaupt in Abrede gestellt w ird .

D a ß  die Fischotter einem rationellen  Fischereibetriebe fast ebenso schädlich 
ist, w ie der große K orm oran, d arf a ls  zw eife llo s  gelten; sie ist daher m it N ach
druck zu verfolgen; keinesfalls aber vermöchte sie, selbst bei abnorm er Zunahm e, 
den Fischbächen solchen Schaden  zuzufügen, w ie eine einzige der vielen Fabriken, 
die, namentlich im unteren M ontan geb iet gelegen, die Abwässer ungestraft in  die 
Forellenw ässer leiten dürfen. D ie  A rm uth an Fischen haben n ur w ir  selbst ver
schuldet.

Bezüglich der N ah ru n g , die sie unter den graziösesten S ch w im m evo lu tion en  
zu erbeuten versteht, ist die Fischotter nicht sehr wühlerisch; fehlt es an Fischen,

li. M  o j s i s o v i c S . D a s  T h ier lc b e n . 1 5
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so fän gt sie sich Krebse, auch W asservögel (E n ten , Gänse, R o h r- und Teich
hühner), die sie untertauchend erfaßt, selbst W asseram seln, kleine und
m ittelgroß e junge S a u g e r , V ogeleier, auch Frösche kommen im  N oth fa lle  
an die Reihe.

I m  m ittleren und unteren S trom geb iete  der D o n a u  geben die Bruchufer 
alter A rm e oder abseits vom  Verkehre gelegener W asserläufe die besten und  
beutereichsten Plätze zur A n lage ihrer B a u e; w enn diese auch in  der R egel eine 
Z u g a n g sö ffn u n g  unter dem W asserspiegel und eine lan d ein w ärts mündende R öhre  
besitzen, so w ird  doch auch m it V orlieb e ein alter hohler Weidenstock, der durch dichtes 
Buschw erk, R oh r u. s. w . gedeckt ist, zur A ufnahm e der Ju n gen  gew ählt; d as  
Erscheinen der letzteren ist, w ie a u s  allen Beobachtungen hervorgeht, an keine 
bestimmte J a h resze it geknüpft, jedoch w ird  d as V orfrühjahr im  Allgem einen a ls  die 
H aup tranzzeit gelten dürfen. E in  B a u , über dessen Aufdeckung ich anderen O rtes  
berichtete, enthielt nebst dem Weibchen zw ei junge T hiere; mehr a ls  vier solcher wurden  
noch n i cht constatirt. D a ß  die Fischotter in  manchen G egenden th eils  wegen N ach
stellungen, th eils  wegen veränderter W asserstandsverhältnisse, die ihren B a u  b loß 
legen, oder wegen N a h ru n g sm a n g e ls  ihren A u fen th a ltsort wechselt, ist allbekannt 
und leicht zu bestätigen. E s  w ird  auch mehrfach behauptet, und d as kann nach 
der A rt ihre V erbreitung kaum bezw eifelt werden, daß sie weite W anderungen  
selbst durch steiles, steriles G ebirge antritt; welcher S in n  sie dabei aber leitet 
und im  trockenen T erra in  zu dem gesuchten W asser führt, ist ganz unbekannt und 
w oh l kaum sicher zu vermuthen.

Abgesehen von  ihrer Schädlichkeit w ird die Fischotter wegen ihres jederzeit 
schmucken P e lz es  eifrig und nach verschiedenen M ethoden  gejagt. M a n  versucht sie 
am A nstande zu schießen, m an hetzt sie m it O tterhunden oder fängt sie m it F a llen  
(Tellereisen, O tternstangen), dre gelegentlich durch W itterungen ihren R eiz ausüben. 
D ie  interessanteste, aber nicht unbeschwerlichste Jagdm ethode auf O ttern  w ird  in  
der Erzherzoglich Albrecht'schen Herrschaft B elly e  in  S ü d u n g a rn  (D raum ün d un g) 
geübt. M ein  verehrter G ew äh rsm ann  äußert sich hierüber in folgender W eise: » I n  
einer w in dstillen  Hellen S pätherb st- oder besser W internacht, w enn nicht v iel E ls  
geht, besteigen zw ei J ä g er  einen leichten Kahn (G silcol), der eine diesen lenkend, 
der andere a ls  Schütze, und lassen sich, von der S trö m u n g  treibend, ganz ruhig  
den H auptstrom  oder einen N ebenarm  der D o n a u  oder D r a u  in einer E ntfernung  
von  1 5 — 2 0  S ch ritten  vom  Ufer hinabtreiben. Besondere Aufmerksamkeit muß  
den steilen  Bruchuferrändern gew idm et werden, w e il bei diesen die Fischotter am  
liebsten fischt. W ird n un  eine fischende, aussteigende, fressende oder ruhig am Ufer 
sitzende oder im W asser schwimmende O tter durch d as A uge oder G ehör w a h r
genom m en, so nähert man sich dieser ohne jeden Ruderschlag, b los m it dem R uder  
steuernd, auf höchstens 1 5 — 2 0  S ch ritte  und schießt sie. D ie  im Todeskam pfe
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im  W asser herumschlagende Fischotter beeilt m an sich, in den Kahn zu nehmen, 
da sie meistens rasch untergeht und dann für den J ä g er  verloren ist.

S ichert die O tter beim Anblick des K ahnes und zischt, so beeilt m an sich, 
w enn m an schon nahe genug, m it dem Schusse. S p r in g t  sie in s  W asser, so verhält 
m an sich durch längere Z eit ruh ig, häufig taucht sie in  unm ittelbarer N äh e des 
K ahnes w ieder auf und bläst einigem ale, w o m an dann Z eit genug hat, einen 
S ch uß  nach dem Kopfe anzubringen. D a  m an nie w eit schießt, und der K opf 
einer am W asser liegenden O tter ein sehr schmaler Z ielpunkt ist, so ist es am  
besten, sich zur O tternjagd einer rela tiv  schwachen B leisorte  (N r . 5  oder 6) zu 
bedienen. Hauptsache ist: kleiner W asserstand, genügend M on d lich t, vollkommene 
W indstille und Geräuschlosigkeit beim A nfahren. A u f die beschriebene W eise 
wurden in den D o n a u a u en  der Herrschaft B e lly e  schon öfter von  einem J ä g er  in  
einer Nacht 2 — 3 Fischottern erlegt. D a s  größte R esu lta t w ar (im  J a h re  1 8 7 7 )  
eine nächtliche B eu te  von fü n f Stück alten  O ttern . Durchschnittlich ergab jeder 
W inter 1 0 — 1 5  Exem plare, jener von 1 8 8 1 /8 2  sogar 19 , die sämmtlich von e in e r  
H and gestreckt wurden.

S e i t  dem J a h re  1 8 9 2  hat sich die Z a h l der Fischottern im südöstlichen 
T heile des B ara n y er  C om itates erheblich verm ehrt und ist der G rund nur darin  
zu erblicken, daß den Herren von der grünen G ild e  dieser nächtliche Jagd sport 
zu beschwerlich ist.

A ußer dem M enschen hat die Fischotter w oh l kaum einen bedenklichen w ah r
haften G egner, der ihr in  erheblichem M a ß e unbequem  werden könnte. W iederholt 
wurde ü brigens beobachtet, daß sie sich ihrer B eu te  nicht immer sorg los erfreuen  
kann, zum al in strengen W intern , bei andauernder K älte; da sind es vor A llem  
die durch N ah ru n gsn oth  bedrängten Füchse, die in  E rm an glun g eigenen E rw erbes 
sie beim F raß e stören, um sich der guten Reste zu bedienen. S i e  dürfte auch 
mehrere geflügelte Feinde haben, und zu diesen gehört bestimmt der S eead ler. 
I n  der schon mehrfach erwähnten In se l  P e tr e s , die an Naturschönheiten nur von  
w enigen D on au in se ln  übertroffen w ird , ergab sich einem ausgezeichneten und ver
läßlichen Beobachter G elegenheit, diese Annahm e durch Autopsie zu bestätigen.

D er  unter dem N am en »V sm elyer D o n a u «  bekannte alte S tr o m la u f (nächst 
dem O rte A p atin ), welcher die In se l nach W esten und S ü d en  h in  umsäumt, hatte 
eben beschneites U fereis, nur die S tro m m itte  w ar noch frei: unser G ew ährsm ann, 
der sich in  der Dickung des R iedgehölzes zu schaffen machte, w urde nun während  
seines Hernm streichens plötzlich durch den Anblick eines S ee a d le r s  überrascht, der 
in au ffä lliger W eise und m it Heftigkeit mehrere M a le  nach dem Uferrande herab
stieß und sich im m er w ieder rasch in die H öhe schwang. Erstaunt über dieses 
sonderbare M a n ö v er  des V o g e ls  näherte sich der M a n n  vorsichtig dem U fer, um  
zu sehen, w a s  denn eigentlich lo s  sei. E in  eigen artiges S ch au sp iel präsentirte sich

15*
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ihm : zw ei starke Fischottern^) haben einen großen Karpfen gefangen und diesen 
au s dem W asser auf das E is  getragen. D er  A dler w ill  den Fisch für sich erwerben  
und stößt m it aller Vehemenz nach demselben, in  der offenbaren Absicht, die 
O ttern  zu vertreiben. W ährend nun eine O tter rückwärtsgehend den Fisch am 
Schw änze gegen d as Ufer zieht, u n zw eife lh a ft in der H offnung, ihn dort unter 
einem alten Stocke oder sonstigem G ehölze vor dem A d ler in Sicherheit zu bringen, 
und ihn später m it R u h e zu verzehren, ist die andere größere O tter unausgesetzt 
bemüht, die Adlerattaken entsprechend abzuwehren, indem sie wüthend gegen den 
A dler springt, der seinerseits m it vorgestreckten F ängen  und durch raschen F lü g e l
aufschwung sich den nach ihn gerichteten Bissen zu entziehen trachtet. A ngriffe und  
A bw ehr wechseln so die längste Z eit; unser Beobachter sieht die erste O tter m it 
dem Fische schon nahe dem eigentlichen Ufer und wünscht d as Schausp iel w oh l 
zu beendigen; er stößt daher einen lauten  S chrel au s, in F o lg e  dessen der Adler- 
erschreckt abstiebt, die O ttern  eiligst in den S tr o m  stürzen und ihm auf dem 
Schauplatze des K am pfes einen noch zappelnden, nur am M a u le  ganz unerheblich 
verletzten Fisch im Gewichte von elf a lten  P fu n d en  zurücklassen! H err Forstm eister 
P fenn ingb erger, der erfahrenste Jäger , den ich kennen lernte, hat auf G rund seiner 
vielfachen genauen Beobachtungen über S eea d ler  und Fischotter die Skizzen zu 
dem beistehenden V ollb ild e  geliefert, d as einer unserer Künstler zu einem natur- 
w ahren G em älde ausstattete.

D ie Thiere betreiben mit Vorliebe zu Zweien die Fischerei.



WrLökcche u n d  Luchs.

Ä e b irg e  und Ebenen bergen stellenweise noch im m er recht zahlreich die echte 
Wildkatze, die einzige ursprünglich in  E u rop a  heimische Katzenart. I m  N orden  
der westlichen R eichshälfte scheint sie fast verschwunden zu sein; in B öhm en  wurde 
die letzte 1 8 3 6  nach F riä  im B lansk oer W ald e erlegt; aber auffälligerw eise w urde 
ein Exem plar noch bei B iskoupka nächst M ährisch-K rom an am 1. Februar 1 8 9 0  
zwischen B rü n n  und Z n aim  gefangen; hingegen trifft m an sie öfter vereinzelt in 
Niederösterreich (O bergänserndorf 1 8 8 0 , Bisam berg ) 8 8 2 ,  T rau tm an n sd orf an 
der Leitha 1 8 7 1 ), häufiger in der südlichen Steierm ark , im  S a n n -  und S a u th a le ,  
in der Um gebung von R an n , in den V erbinen (A uen), so 4  Exem plare vom  
J ä n n er  b is  M ü rz 1 8 9 0  und 2  in  der D o b ro v a , 2 Exem plare au s demselben 
J a h re  erhielt auch ich a u s  dieser G egend; in K ram  und vielleicht auch noch in  
Kärnten dürfte sie noch vorhanden sein, für T ir o l  fehlen aber nach L o u is  B a ro n  
von  L azarin i alle verläßlichen Berichte selbst über ihr einstiges Vorkom m en.

Ununterbrochen verbreitet sie sich über K roatien, S la v o n ie n , B o sn ie n  und  
in bedeutender Z a h l über die Riedlandschaften der südungarischen D o n a u  und 
m it Hochwäldern bestandenen N iederungen (in  der ehem aligen M ilitärgren ze  
w urden 1 8 6 3  5 2 5  Wildkatzen erlegt), sie bewohnt ferner den ganzen K arpathen
zug (ist aber in der N ord tü tra  nach K ocyan beim Volke gar nicht bekannt) und 
d as demselben vorgelagerte B erg - und H ügellan d , betritt die galizischen N iederungen, 
die B u k ow in a  und dringt, den T hälern  fo lgen d , in die nordungarischen Ebenen 
ein; w eit verbreitet ist sie in S iebenb ü rgen , beziehungsw eise in  dem ganzen süd
östlichen Hochlande.

O b w oh l die Wildkatze in keiner nachweislich engeren b lutsverw andtschaft
lichen B eziehung zu der Hauskatze steht, welch letztere sich von der nnbischen 
I?sli3 rnanioulatn , R ü p pel, herleiten dürfte, finden doch w iederholt fruchtbare 
Kreuzungen beider statt. S o lch e M öglichkeit nahm  zur E rklärung eines, die M erk
m ale beider Katzenarten vereinigenden E xem plares bereits I .  H . B la s iu s  (4 8 5 7 )  
an und derselbe Forscher erw ähnt mehrere ähnliche F ä lle , die sich a ls  B astarde
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deuten ließen. D erartige K reuzungsproducte sind in der R egel nicht leicht ver
kennbar und von verw ilderten Hauskatzen m it etw as buschigerem, sogar geringeltem  
S ch w än ze zu unterscheiden.

I n  entlegenem, abgeschlossenem Gebiete sind solche K reuzungen nicht 
selten, und die von  W aldaufsehern (Hajducken) gehaltenen weiblichen Hauskatzen 
überraschen gelegentlich ihre Besitzer m it graufärbigen  J u n gen , die nach kurzer 
Z eit ungeberdig, w ild  und scheu werden, und mit erreichter Körperstärke auf 
im m er verschwinden. Ich  erw ähnte dieser Vorkommnisse vor einer R eihe von Jahren  
(7 6 ) und notirte den nicht allzuseltenen B efund  von Wildkatzen m it w eißen P foten  
oder w eiß und grau geflecktem K leide. Noch au ffä lliger zeigte sich eine in  B e lly e  
erlegte m ännliche Katze von  besonderer G röße, fuchsroth von Farbe, und zw ar  
an jenen S te lle n  roth, die bei der norm alen  Katze grau erscheinen. D er Wildkatzen - 
balg (typisch: rostgelblichgran, unten rostgelb) variirt übrigens auch in F ä llen , 
bei welchen K reuzungen ausgeschlossen sind. S o  hat der mehrfach citirte F o rst
meister H err I .  P fenningberger gezeigt, daß die W ildkatzen nach ihren S tan d orten  
in  der F ä rb u n g  differiren; im  L andw alde sind sie bläulichgrau, im J n u n d a tio n s-  
gebiete und im  R ied w ald e gelbgrau, eine zw eife llo s  nur durch A npassung ent
standene Schutzfärbung; thatsächlich ist letztere derart, daß m an auf w enige Schritte  
D istan z d as in  eine A stgabel sich plattschmiegende T hier übersehen kann.

D a s  V erg ilb en  der Wildkatze w ird  durch ihre häufigen Schw im m touren, 
die au sgieb igen  Niederschläge und die intensiven S on n en b rän d e im R iede ein iger
m aßen erklärlich.

Bezüglich der K örperlänge finde ich (1 0 2 )  5 0  Centim eter, rücksichtlich der 
S ch w an zlän ge 3 0  Centim eter notirt, bei einer H öhe von  3 5 — 4 2  Centimeter und  
einem Gewichte von 8 — 9  K ilogram m . A u s  S ü d u n g a r n  kenne ich E xem plare von  
1 1 0  Centim eter T o t a l l ä n g e  (davon  Körper 75 , R u th e 3 5 ) ,  1 1 6  Centim eter 
(7 9  Centim eter, 3 7  Centim eter). A u snah m sw eise  w urden noch größere Stücke 
erlegt, so (nach 1 9 ) bei S angerh ausen  ein K ater von 1 2 8  Centim eter G esam m t- 
länge, aber m it dem bescheidenem Körpergewichte von 7^ 2  K ilogram m .

W a s  d a s  numerische A uftreten  der Wildkatzen betrifft, so ist für die einzelnen  
S ta n d o r te  leider nur eine ungenaue Abschußliste vorhanden, au s der es schwer 
w ird, das W ahre zu errathen. Noch vor dem letzten D ecennium  betrug die durch
schnittliche Z a h l erlegter Wildkatzen in  einem nur 4 9 7 1  Joch W ald  umfassenden  
F orstreviere (am  Drauecke) 2 5 — 3 0  Stücke pro J a h r ; w ie viele in  benachbarten 
weniger waidmännisch gepflegten R evieren  durch F a llen , G ifte  und Schüsse 
jährlich erlagen, kann n ur gem uthm aßt werden. Nach amtlichen A usw eisen  
w urden am rechten D on au u fer, beziehungsw eise am rechten D r a u u fer  von  
K roatien  (also  in  S la v o n ie n , S y r m ie n ) von  1 8 8 6 — 1 8 9 0  7 4 5  Wildkatzen erlegt. 
B e i T a g e  gehört einige U ebung dazu, die Wildkatze zu erspähen, w enn sie nicht,
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aufgeschreckt, flüchtig w ird ; des frühen M o rg en s und bald nach S on n en u n tergan g  
findet sich hierzu eher G elegenheit, w enn sie einen constatirten Wechsel einhält.

Auch durch Treiber, die sie beunruhigen, w ird sie hoch und an S te lle  eines 
ersehnten W aldhafen , die im  ganzen m ittleren D on au geb iete spärlich vertreten sind, 
zur Strecke gebracht. M a n  schießt sie auch vom  im provisirten  Astsitze (Hochstande) 
au s, fän gt sie in  K lappfallen  und geht sie vor dem B a u e  an, fa lls  dieser zu
gänglich; jeder S ch lu p fw in k el im  hohlem  Baum stam m e, in verlassenen E rdbauten  
anderer R äu b er kann ihr gelegen sein, und B erg u n g  bietet das ab w ech slu n gs
reiche R öhricht auch in genügender M enge. D ie  erste Wildkatze, die m ir näher an 
den Leib rückte, ohne es zu ahnen, beobachtete ich am 2 2 . S eptem ber 1 8 8 3 , des 
M o r g en s um  3^/2 U hr, au f einem der erwähnten Hochsitze; lä n g s  eines D a m m es, 
der d as A ußenried (d. h. d as Ü berschw em m ungsgebiet) von  einer ökonomisch 
cu ltiv irten  P u ß ta  trennte, w aren einige alte »Uebersiänder» belassen worden  
und durch eingeschlagene Pflöckchen am S ta m m e w ar in  der H öhe von circa 
4  M e ter  ein lu ftig er  S itz , ein in  eine A stgabel geklemmtes Brettchen (natürlich  
ohne Lehne), erreichbar gemacht. V o n  hier au s ergab sich bei einiger Vorsicht ein 
ziemlich freier Ausblick über eine stellenweise m it hohem R ohre bewachsene Fläche. 
D er Zweck, mich zu so früher S tu n d e  auf die nicht besonders bequeme W arte zu 
begeben, w ar d as im posante S chausp iel, kämpfende Hirsche zu beobachten, dem 
ich ungefähr eine S tu n d e  lang fo lgen  konnte. Plötzlich hörte ich unter m ir im  
R oh re e tw as leise brechen, ohne jedoch d as betreffende W esen zu erkennen. Z u 
nächst dachte ich an einen F uchs, h ierm it w o llte  aber der U m riß  der ganzen 
G estalt nicht stim m en; endlich hatte sich dasselbe b is zum F u ß e m eines B a u m es  
genähert, mich auch wahrgenom m en und m it einem S atze nach rückwärts im R ohre  
d a s W eite gesucht. E s  w ar eine Wildkatze, die offenbar zum  S p r u n g e  auf die 
unterste A stgabel geneigt w ar, um von  dieser a u s  den von Haselm äusen bewohnten  
B a u m  näher zu untersuchen. I n  der N äh e des B a u m es  lagen  mächtige B a u m 
stümpfe und von  diesen a u s  w ar der A ufstieg zu meiner H öhe bequem; offenbar 
hatte die revierende Katze schon früher K enntniß von den B ew oh n ern  des B au m es  
und w ar nicht absichtslos herangekommen. I n  der N ah ru n g  ist die Wildkatze 
ü brigen s nicht beschränkt; b is zum S ch m alreh  sind ihr alle W arm blüter eine 
erwünschte B eu te  und findet sich zur Z e it längerer Ueberschwemmungen, die sie 
leichter a ls  der Fu ch s au sh ä lt, nichts anderes vor, so bilden Frösche, Schnecken, 
W asserratten  und w enn möglich Fische, die sie sehr schätzt, ihre N ah ru n g. D a ß  sie 
unter U m ständen dem Oekonom en in  sogenannten M äusejahren D ienste erweisen  
kann, ist nicht zu bezw eifeln; w ir  haben aber harm losere M äusevertilger a ls  die 
Katzen, und verm ögen dieselben zw ar in der T h eorie , aber nicht in  der P r a x is  
zu schätzen. M it  größerem Rechte müßte, wie bemerkt, der von  einigen A utoren für 
die W ildkatze in  Anspruch genommene Schutz dem Fuchse zu T h e il werden, der
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anerkannterweise ein Verehrer der Feldm äuse ist und die W ildbahn gew iß  w eniger  
schädigt a ls  die Katze.

E s  g ilt a ls  bekannt, daß, w enn aus einer I n s e l  nach dem A bfallen  des 
W assers keine einzige Fuchsspur zu entdecken ist, gew iß eine Katze auszuspüren  
sein w ird , soferne der betreffende W ald th eil Stöcke und B äu m e enthält, die sie 
besonders liebt. Freilich  aber hat d as auch seine Grenzen.

S e i t  B eg in n  der N eunzigerjahre haben sich die Existenzbedingungen der 
W ildkatzen im  Drauecke sehr ungünstig gestaltet; alljährliche, sehr hohe und lang  
andauernde Hochwässer, besonders W interhochwässer, ferner der auch im  Sommer- 
hohe W asserstand innerhalb  der E indäm m ungen veranlassen, daß die R ohrplatten , 
die den Katzen Deckungen geben, unter W asser stehen. D ie  M en ge der Katzen hat 
a u s diesen G rü nd en  in  den letzten Jah ren  bedeutend abgenom m en; es werden  
auch w eniger erlegt, da N iem and speciell auf sie ausgeht, und ebenso ist die Z a h l der 
in  K lappfallen  gefangenen Wildkatzen recht gering. D ie  jungen Katzen sind durch 
starke Hochwässer gew iß  sehr gefährdet und die meisten gehen zu G runde. Ih r e  
Gefährlichkeit für den M enschen ist groß en th eils  übertrieben dargestellt w orden, 
sie äußert sich nur, w enn sie verw undet oder auf N oth w ehr gestellt sind.

E in  solcher F a ll  ereignete sich (1 1 8 ) Ende A p ril 1 8 8 9  bei Kaschau; ein 
H olzhauer hatte beim Durchstreifen eines W a ld e s  am F u ß e des T ätrageb irges, in 
welchem eben eine Jagdgesellschaft m it E rfo lg  eine W ildschw einjagd veranstaltete, 
eine auf einem Aste liegende Wildkatze m it S te in en  bew orfen, die Katze sprang  
dem M a n n e  auf den Nacken, tief in  denselben ihre K rallen einschlagend und ihn  
zerkratzend. D a  sich der so A ngegriffene von seinem G egner nicht zu befreien ver
mochte, schrie er um H ilfe , die a u s  der erwähnten Gesellschaft zu fä llig  bald zur 
H and w ar . U m  den M a n n  nicht zu gefährden, w urde auf die Katze nicht geschossen. 
E iner von den J ä g ern  erfaßte sie m it festem G riffe, zw ei andere ergriffen die 
P fo ten  des vor W uth  b linden T h ieres, warfen es  zu B od en  und erschlugen es 
mit dem G ewehrkolben. V o n  freien Stücken hätte auch diese Katze den M a n n  
schwerlich angegriffen.

I h r e  W ehrhaftigkeit im  Kam pfe m it anderen R aubthieren  lä ß t sich im  
A llgem einen w o h l nur schwer schätzen, doch scheint Reinecke ihr manchm al über
legen zu sein, w ie  folgender F a ll  wahrscheinlich macht.

A n fa n g s  F eb ru ar 1 8 8 6  w urde im  G räflich Chotek'schen F orstreviere Cserevic 
(S y rm ie n , Fruska G ora-G eb iet) bei einer schönen Schneeneue am R an d e der W a ld -  
parcelle T a v a n a sy  eine etw a zw ö lf Q nadratklafter umfassende B lö ß e  bemerkt, 
die, in  au ffä lliger W eise verführtet und vertreten, sofort den Verdacht erweckte, 
es habe hier ein erbitterter K am pf um s D asein  stattgefunden. B e i genauerer 
Untersuchung ergab sich auch die S p u r  eines Fuchses, neben welcher im  Schnee 
eine Furche sich zeigte, die darauf schließen ließ, Reinecke habe einen G egenstand vom
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Schauplatze der T h a t weggeschleppt. B e i weiterer V erfo lgu n g  dieser Fäh rte b is  
etw a au f hundert S ch ritte  D istan z vom  Kam pfplatz w urde plötzlich M a lep a rtu s  
entdeckt und siehe da, am E ingän ge zur B u r g , d. h. am B eg in n  der R öhre, fand  
sich eine Riesenkatze verendet vor. S ie  stack nur zum T h eile  in  der R öhre, da sie 
ihres um fänglichen K örpers wegen offenbar nicht w eiter hineingezogen werden  
konnte. A ls  m an die Katze h erauszog, erw ies sie sich am K opfe, H alse b is  zu den 
V orderläufen  abgenagt.

D iese überraschende B eobachtung, deren K enntniß ich einer brieflichen M it 
theilung S r .  Excellenz des Herrn G rafen  R u d o lf v . Chotek und einem Berichte von  
dessen dam aligem  V erw alter in N estin , H errn D ole2a l, verdanke, bedarf w oh l kaum 
eines weiteren C om m en tars; au ffä llig  ist der an und für sich unwahrscheinliche 
A n griff des Fuchses auf die Katze, der doch nach dem B efu n d e vorauszusetzen ist. 
Unter den verschiedenen Wildkatzen, die mir a u s  dem B a ran yaer  C om itate und der 
U m gebung von  R a n n  im S a v e th a le  (Südsteierm ark) zukamen, befand sich auch 
eine lebende männlichen Geschlechtes. D ieser K ater w urde im Jah re 1 8 8 2  in  
einer K lappfalle in  einem J u n g w a ld e  (einer Fasanerie) im  Forstgebiete Lasko  
(B ellye) gefangen und m ir sofort zugesendet.

D a s  T h ier hatte offenbar mehrere T a g e  in der F a lle  zugebracht, dazu  
kamen die S tra p a zen  einer heißen und ziemlich langen F a h rt im  engen R aum e, 
kurz es sah erbarm u ngsw ü rd ig  und ganz erschöpft a u s . M it  einiger M ü h e brachte 
ich den W ild lin g  in  den für ihn bestimmten K äfig, in  dem er sich sofort w ie ein 
Rasender geberdete; er fraß und trank aber trotz seiner E rregung augenblicklich und  
ich hegte die H offn u ng , bei liebevoller B eh an d lu n g  w enigstens eine gewisse R u h e in  
seinem In n e r n  zu erzeugen. D ie  drei M o n a te  seiner G efangenschaft reichten indeß  
dazu nicht au s. » V o n  der W ildh eit und Ungeberdigkeit des T hieres,«  so schrieb ich 
1 8 8 3 , »eine S ch ild eru n g  zu geben, ist m ir n u r schwer m öglich; es hieb, kratzte 
und biß nach jedem vorgehaltenen G egenstände und fuhr w ie besessen von seinem  
R u h elager la u t pfauchend gegen d a s  G itter seines G efängnisses, so oft Jem an d  
das Z im m er betrat. S e in  P fleger w urde nicht besser beurtheilt w ie jeder Frem de, 
und ich m ußte zum Schutze m eines D ien ers  eine verschiebbare hölzerne A ußenw and  
vor dem D ra h tg itter  der Vorderseite des K äfigs anbringen lassen, dam it letzterer 
überhaupt gereinigt werden konnte. I n  der R eg e l zw ängte der Kater seine S ch u lter  
zwischen die D rahtstäbe des K äfigs, um m it m öglichst langem  Arm e seine w o h l
gezielten H iebe ap pliciren  zu können; d a s  geschah aber m it einer Schnelligkeit, 
daß m an nicht genug au f seiner H ut sein konnte. I n  der Kost w ar er entgegen  
den sonstigen A ngaben n ich t wählerisch, und sein H eißhunger unersättlich! E r  
nahm  roh es Fleisch jeglicher Q u a litä t  eben so gierig, w ie kleine S ä u g e r  uud V ö g e l 
im B a lg e , Fische u. s. w ., ja selbst A b fä lle  frischer Tintenfische nahm  er m it 
B eh agen  hin.«
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M ö g e die In d iv id u a litä t  dieser A rt auch erheblich differiren, so erscheint die 
M itth e ilu n g , daß es anderen Beobachtern glückte, a l t e  Wildkatzen zu zähm en, 
etw as a u ffä llig ; es gelingt bei jungen T hieren  nur in  bescheidenem M a ß e und  
selbst H a lb b lu t h ä lt nicht im m er S ta n d .

D ie  Z eit des W u rfes scheint bei den W ildkatzen nicht strenge an eine be
stimmte Z e it gebunden zu sein. M a n  findet im  A ugust schon ziemlich große junge 
Katzen, aber m an hat auch zur H auptbrunstzeit der Hirsche ganz junge, vielleicht 
einige W ochen alte Wildkatzen, noch im  Gehecke beisammenliegend gefunden. 
M anche Förster halten  diese späten Wildkatzenjungen für B astarde w ilder Katzen 
m it Hauskatzen.

D ie  ursprüngliche geographische V erbreitung des zw eiten katzenartigen R a u b 
thieres unserer F a u n a , des L u c h se s , w ar über ein w eites G ebiet ausgedehnt. 
Nicht nur dem M itte l-  und Hochgebige, auch der Ebene gehört der Luchs an, so 
lange nicht durch C u ltu rarb eit und R od u ngen  die dichten W aldbestände gelichtet, 
und dem scheuen R aubthiere die S ch lu p fw in kel entzogen wurden. H eu tigen tags hat 
er sich zurückgezogen in zum T heile  u nw irtsch aftlich e abgelegenere G eb irgsw äld er  
m it unzugänglichen Schluchten und den ihm  so sehr zusagenden Dickungen; nur 
au snah m sw eise kommt ein Luchs in  die tiefer gelegenen T h eile  seines G ebietes  
oder gar in die entblößte Ebene herab.

W a s  sein Vorkom m en innerhalb  der Grenzen der österreichisch-ungarischen 
M onarchie betrifft, so lä ß t sich der Ausspruch genügend begründen, daß nach allen  
vorliegenden D aten  und gepflogenen Erhebungen der Luchs in den österreichischen 
A lpen  so gut w ie ganz au sgerottet sei. A. E . B reh m s N otizen , daß in  Rosenbach 
(in  K ärnten), einem R eviere des Fürsten  Liechtenstein, an der Grenze von K ram  
in den J a h ren  1 8 4 6  und 1 8 5 8  noch Luchse gespürt, beziehungsw eise gefangen  
w urden, können kaum mehr in  F ra g e  kommen. I n  T ir o l ist der letzte Luchs 1 8 7 3  
bei G rau n  (5 7 )  geschossen w orden und im  benachbarten schweizerischen Gebiete, 
woselbst er im  E n gad in  ab und zu b is  A n fa n g s  der S ieb z igerjah re constatirt 
wurde, ist d a s  m uthm aßlich letzte Stück im  J u n i 1 8 7 2  im  V a l d 'U ina von einem  
J ä g er  a u s  S e n t  angeschossen worden. D er  verw undete Luchs flüchtete sich aber 
auf d as T iro ler  G ebiet, w o er nahe an der schweizerischen G renze auf der N orb erts
höhe erlegt w urde (1 1 2 , S .  3 8 8 ) .  E in  J a h r  zuvor (M ä r z  1 8 7 1 )  w urde ein 
Luchs im  H o f N o v r o n a  a ls  Z iegenm örder erkannt. D a s  Belegstück des letzten 
w ird  im naturhistorischen M useum  zu Chur aufbew ahrt. I n  Niederösterreich wurden  
die letzten Luchse im  G ebiete von L ilienfeld  um die M itte  der V ierzigerjahre  
erlegt. D ie  Belegstücke fand ich in  der S tiftssa m m lu n g  des genannten O rtes. 
B eilä u fig  zu derselben Z eit w urde der letzte Luchs in S teierm ark  in der Um gebung  
von S t .  Lambrecht gestreckt. D ieses Exem plar von dem ausgezeichneten, nunm ehr
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verew igten steirischen O rn ith o logen  P fa rrer  k .  B la s iu s  H an f p räp arirt, ist in der 
zoologischen S a m m lu n g  des S t i f t e s  S t .  Lambrecht aufgestellt.

M it  einiger S icherheit kann m an annehm en, daß der Luchs sich auch noch 
heute, aber a ls  große S elten h eit, in  K roatien und S la v o n ie n  und vielleicht in 
einem T h eile  von  K ram  vorfinde; ein Exem plar w urde 1 8 8 2  in  der Um gebung  
von B e llo v a r  erlegt und des alten Landbeck A ngabe (5 6 ) über d as A uftreten  
der Luchse in  den w enig begangenen, zum T heile  nur schwer zugänglichen G eb irgs-  
w aldungen  der F ruska ist nach M atkovic (1 1 7 ) und den A ussagen  syrmischer 
J ä g er  zw eife llo s . Auch in B o sn ien  tr itt er, w enn auch spärlich, auf. B a ro n  
Sedlnitzky beobachtete im Herbste 1 8 8 3  ein außerordentlich schönes Exem plar im  
D rin ageb iete von  Lesanj des Zw orniker Bezirkes. Oester soll das von den B osn iak en  

oder (T iger) genannte T hier, demselben G ew äh rsm an n  zufolge,
an der T a ra , beziehungsw eise an der montenegrinischen Grenze vorkommen.

I n  der östlichen R eichshülfte bew ohnte der Luchs (5 5 ) ehedem auch den 
B akon yerw ald , die W älder der nördlichen und östlichen T heile  U n g a rn s, z. B .  
bei S z a la n c z , in  den W äldern  am H ernad, bei Berencze in S za tm ä r  u. s. w .,
jetzt ist er zu nennen für die große und kleine F atra , die T a tra  und die a n 
grenzenden Hochalpen, in den M arm aros-H och w äld ern . I m  Gebiete der N o r d 
tatra ist der Luchs (5 2 ) erst seit neuerer Z eit m e h r  bekannt. A n fa n g s  der
Achtzigerjahre hat er sich, D ank der R u h e, in  den geschlossenen, wildreichen W a ld -
coinplexen niedergelassen und vermehrt. V o n  dem Jagd person ale des Fürstlich  
Hohenlohe'schen G u tes J a v o r in a  in der Z ip s  w urden  in  T ellereisen  jährlich  
mehrere gefangen.

R egelm äß ig  begibt sich im  F rühjahre der Luchs in die höheren W a ld 
regionen, woselbst er im R ehstande enorm en S ch aden  bereitet. I m  M a i 1 8 8 6  
w urde am B a b ia  G ora  in  A rva  ein E xem plar von  1 1 8  Centimeter Länge, 
0  6 2  M eter H öhe und 2 0 K ilogram m  G ewicht erlegt; bestimmt findet er sich ferner in den 
galizischen K arpathen, auch entfernt vom  G ebirge, in zusammenhängenden großen  
W äldern , so bei S tr y j  im J a h re  1 8 7 8 ;  ein prächtiges Exem plar von 1 0 3  C enti
meter K örp erlänge und 2 2 '5  Centim eter S ch w an zlän ge w urde bei Jassyn  geschossen 
und kam 1 8 9 1  durch die M uuificenz des k. k. Ackerbauministeriums in  W ien  in  
den Besitz des steiermärkischen L andesm useum s in G raz. A m  10 . M ä r z  1 8 8 9  
wurden auf der G räflich L udw ig Wodzicki'schen Herrschaft S p a s  (in  G aliz ien) 
drei und zu vor fünf Luchse bei einer T reibjagd  erlegt, in S ta r z o v a  (K reis P rze-  
m y sl in W estgalizien) etw a zu derselben Z e it elf Luchse gespürt, einer geschossen 
und in den benachbarten Gebieten acht Stücke erbeutet. Auch die zahlreichen 
Belegstücke dieser A rt (1 3  in  der Z a h l) im  G räflich Dzieduszycki'schen M useum  
in Lemberg bezeugen ihr re la tiv  noch häufiges Vorkom m en in  G aliz ien  innerhalb  
der letzten D ecen n ien . D e r  Luchs tr itt ferner auf fast im ganzen O bernngarn,
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besonders in den H ochw äldern von Z em plön, U ng, und, w ie erw ähnt, der M a r-  
m aros, sowie in  S iebenb ü rgen  in der dasselbe im Osten und S ü d en  umgebenden 
Bergkette.

E . A . B ie lz  nennt (1 0 , 1 8 8 8 )  den Luchs für d as Z ib in sgeb irge bei N e- 
sinar, H eltau , M ich elsb erg  (1 8 4 5 ) , im R othenthurm passe (1 8 7 9 ) ,  im  Fogarascher  
Gebirge, am N ego i (1 8 8 3 ) , im B urzen län der G ebirge, an der M o g u ra  bei T örz-  
burg (1 8 8 5 ) , Zernest, W olkendorf, bei Kronstadt am H onterusp latz und im N eu- 
stüdter W alde, im östlichen T h eile  des Koloscher C om itates bei B ä to s  und U jfa lu  
mehrere E xem plare (1 8 8 4 )  bei S o lyom k o  im K lausenburger Bezirke (1 8 8 4 ) , bei 
S .-R e g e n  und R od n a .

D er  Luchs ist also nicht so selten in  S ieb en b ü rgen  gewesen, a ls  m an in 
m anchen jagdstatistischen A u sw eisen  gelegentlich zu lesen bekommt. D a ß  1 8 4 6  da
selbst nur drei Stücke und in  außerungarischen Ländern der M onarchie (1 8 4 5  
b is  1 8 4 6 )  n ur sechs Luchse erlegt wurden, beweist nicht v iel, da der Luchs, w ie  
d as auch schon früher angedeutet w urde, seine S tan dp lätze wechselt, plötzlich sel
tener w ird und in den wildreichen karpathischen W aldgebirgen  noch reichliche, vom  
J ä g er  unbehelligte S ch lu p fw in kel findet, in denen er dann oft zufällig , a ls  neuer
d in gs w ieder zahlreicher auftretend, constatirt w ird. G elegentlich einer Bereisung  
der B uk ow in a  und S ieb en b ü rgen s im J a h re  1 8 9 2  w urden m ir von zuverlüßlicher 
S e ite  D e ta ils  über d as Vorkom m en des Luchses in den K ronstadt umgebenden 
Hochgebirgen m itgetheilt. I n  dem Privatm useum  des a ls  J ä g er  und Beobachter 
gleich ausgezeichneten H errn A dam  von B u d a  in  R ö a  im  Hatszeger T h a le  be
finden sich neben zahlreichen anderen seltenen Jagd trop h äen  zw ei Luchsexemplare 
von 1 1 8  und beziehungsw eise 1 2 4  Centim eter T o ta llä n g e . E s  scheint, daß der 
Lnchs im Retyezatgebirge ehedem häufig w ar, jetzt ist er daselbst nicht mehr anzu
treffen und H err von B n d a  theilt mir m it, daß er innerhalb  3 0  Jah ren  kein 
Exem plar im  Freien  gesehen hat. E in  Stück w urde bei Petrosöny im  P aren gu -  
gebirge 1 8 6 4  in einem für Gemsen aufgestellten Eisen gefangen. In n erh a lb  der 
nächsten 18  J a h re  w urde keiner gespürt. I m  J a h re  1 8 8 2  fanden einige R a u b 
schützen in dem hinter dem R etyezat gelegenen K lopotin aer G ebirge ein tod tes Reh  
m it herausgerissener G urgel, sie stellten sich am F u n d o rt gegen Abend auf den 
Anstand und erlegten spät des N achts einen verm eintlichen W o lf, der von  einem  
alten J ä g e r  a ls  Luchs erkannt wurde. D a s  F e ll kam H errn von  B u d a  abgestreift 
zu und konnte nicht mehr ausgestopft werden. E in  anderes, beziehungsw eise b is  
jetzt das letzte E xem plar w urde 1 8 8 3  im Herbste bei einer B ären jagd  gefehlt. 
D ie  F ärb u n g  der siebenbürgischen Luchse zeigt keine Abweichung von  der N orm ; 
F ärb u n g  und F o rm  der dunklen Flecken variiren w ie anderen O rtes, sind bald  
sehr scharf vom  G runde abgehoben, bald verschwommen; je nach der J ah reszeit ist ihr 
P e lz  mehr roströthlich oder weißlich, weißlichgrau (in F o lg e  der weißen Haarspitzen).
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A usgedehnte W aldrodu n gen , Eisenbahnbauten u. s. w . scheinen bewirkt 
zu haben, daß der Luchs gegen Ende der Sechziger- und A n fan g der 
S iebzigerjahre einen T h e il seiner ungarischen östlichen S ta n d o r te  nach W esten 
verlegte und so in  G ebiete kam, welchen er zuvor vö llig  fremd w a r; so gelangte er 
in s  G öm örer C om itat, woselbst er sich zum beträchtlichen Schaden  des W ildstandes 
und der Schafherden  sehr vermehrte. I m  L iptauer Com itate, in  der Herrschaft 
Hradek, wurden im  J a h re  1 8 7 3  in  einer E isensalle vier Exem plare gefangen; in  
demselben J a h re  um lungerte im  G öm örer C om itate ein Luchs bei Hellem T a g e s 
lichte eine Schafherde, b is  er schließlich von fünf Schäferhunden niedergemacht 
und von den H irten  erschlagen w u rd e; drei J ah re  später w urden im  M on ate  
Feb ru ar in  der U m gebung von M u rä n y  in  zehn T agen  drei Luchse gefangen.

D ie  A n g riffsa r t des Luchses auf seine gew ählte B eu te besteht im  Beschleichen 
seines O p fers und dessen B em ächtigung im  S p r u n g e; je nach der Beschaffenheit 
des T e r r a in s  w ird  dieser U eberfall gew iß verschiedener A rt sein. A ltum  ist der 
Ansicht, daß es ungerechtfertigt sei: »den A n griff des Luchses auf ein größeres  
O pfer bildlich so darzustellen, a ls  w enn derselbe von oben, etw a von einem B au m e  
herab geschähe«.

I m  H arze hatte m an an einem 1 8 1 8  erlegten Luchse andere Erfahrungen  
gemacht. D ieses Exem plar w ar in  großen A nnäherungssprüngen (5  M eter) am  
B od en  auf seine B eu te eingedrungen, hatte dieselbe an der Kehle gefaßt und dann  
gerissen. I n  N assow en (Bezirk G um binnen, O stpreußen), woselbst sich 1 8 6 1  ein 
stattlicher Luchs längere Z e it aus beschneitem B od en  herumtrieb, w urde genau d a s 
selbe constatirt. Nach den untrüglichen Schneespuren habe dieser Luchs seine B eu te  
in einem S p r u n g e  von 7 — 8 M eter überfallen (A ltum  7 a ). Auch v. R iesenthal 
bemerkt, daß nach eingehendsten Beobachtungen der H arzer J ä g er  bei den Luchs
jagden 1 8 1 4 — 1 8 1 7  der Luchs seinen R au b  beschlichen und nach einigen Sätzen  
eingeholt, oder von der V erfo lgu n g  abgelassen habe. Nach unserem D afü rh alten  
haben aber so ausgezeichnete J ä g er  und Künstler d as Lauern des Luchses, nam ent
lich im  G ebirge auf G em srud eln , in oben erw ähnter W eise beobachtet, daß auch 
an der Richtigkeit dieser A rt des U eberfalles nicht zu zw eifeln  ist.

I n  gleichem S in n e  berichtet O skar v. L o ew is  in  seinem Berichte »M ein  
erster Luchs«: »A u f einem ungefähr 2 '^  F u ß  hohen B aum stum pfe stand der
Luchs fauchend da, alle vier Pranken eng zusammengestellt, den Rücken zu einem  
Buckel in  F o rm  eines nach oben gestellten H ufeisens gekrümmt, den K ops und 
H a ls  in halber H öhe dieser unförm lichen Leibeskrüm m ung, d as zahnstarke M a u l  
b is  unter d as angelegte G ehör geöffnet, die Lichter W uth  sprühend« u. s. w .







W o l' f ,  S ch crk crL  rrrrö J u c h s .

Dev Wolf.

A a s  V erbreitungsgeb iet des W o lfes  ist noch heutigen T a g es  innerhalb der 
G renzen der österreichisch-ungarischen M onarchie ein sehr ausged eh ntes. I n  K ram , 
beziehungsw eise im  Umkreise der auf drei K ronlünder sich vertheilenden S a n n -  
thaler A lp en  beginnend, erstreckt es sich durch Kroatien, S la v o n ie n , B o sn ien , D a l 
m atien, T heile von  S ü d u n g a r n , nach S iebenbürgen , in  die B uk ow in a  und nach 
G aliz ien , sow ie in  d as östliche und nordöstliche U n garn  fort. I m  Alpengebiete 
ist der W o lf gan z ausgerottet und so w eit m an nach Ausscheidung zw eifelhafter  
A n gab en  klar zu sehen verm ag, ist in T ir o l zunächst der letzte W o lf im  Jah re  
1 8 6 4  bei Schneeberg im  Passeier gefangen worden (L o u is  B a r . v. L azarin ü s  
N otiz ). I m  südöstlichen T heile  von Kärnten (S a n n th a le r  A lpen) erschienen angeblich 
im  Jah re 1 8 7 6  W ölfe  in Ebriach (u n w eit von Eisenkappel), Vellach, Kanker und 
in  demselben Jah re in besonders großer Z a h l im Sep tem ber in  K ram ; 1 8 7 8  in 
M ok riz (U nterkrain); am 11 . O ctober 1 8 7 8  s o l l  ein 1 7 7  Centim eter langer  
W o lf  in  H ohenw ang im  M ü rzth a le  (Steierm ark) erlegt w orden sein; (N äh eres?) 
und eine stattliche Z ah l von Jagdberichten a u s den zwei letzten D ecennien referirt 
über beobachtete und erlegte W ölfe  in S t .  G eorgen bei Laibach (1 8 7 4 ) ,  in  O ber
laibach (1 8 7 5 ) , in der Zirknitzau (1 8 7 5 , Exem plar m it 5 3  K ilogram m ), M ö ttlin g , 
Freud en th al (J ä n n er  1 8 7 6 ) ,  Gem einde R ibnik 1 8 7 7  u. s. w . D ie  K lagen über 
W olfschäden w urden besonders im  Jah re  1 8 7 7  la u t und bezogen sich hauptsächlich 
a u f K roatien, S la v o n ie n , T heile  von U ngarn  (T em esvar, H erm annstadt u. s. w .). 
I n  S la v o n ie n  wurden 1 8 7 8  2 4  W ölfe, in  K roatien  1 8 7 7  (J ä n n er— F eb ru ar)  
3 9 , in  R ibnik  1, in  der Herrschaft M o s la v in a  8  erlegt. H äufig  traten 1 8 7 9  die 
W ö lfe  bei K raljevaä auf. V ie l Aufsehen erregte die im  Feb ru ar und M ärz 1 8 9 5  
aufgetauchte Nachricht, daß mehrere W ölfe  in Südsteierm ark (C illier G ebiet), sowie in  
einem T heile  K ärntens eingetroffen seien. D er  erste dieser angeblichen W ölfe ver-
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folgte einen nächtlich marschirenden B ergarbeiter in der äußerst schmalen F e l s 
schlucht »des T en felsgrab en «  bei C illi (2 6 . Feb ru ar 1 8 9 5 ). N u r  mit A nstrengung  
vermochte der besorgt gew ordene W anderer durch einen K nüppel und eine blendende 
L aterne seinen V erfo lger ferne zu halten und ganz erschöpft vor M üdigkeit und  
A u fregun g  sein Z ie l  zu erreichen, w ohin  ihm , Menschen wegen, der W o lf nicht 
mehr fo lg te .')

V o n  allen  W ölfen  kam a ls  Belegstück an die steierische S ta tth a ltere i ein 
a llerd in gs abnorm er w e iß e r  H und, den ein sachverständiger S üd ste irer a ls  zw eifel
losen W o lf  erkannt hatte.

I m  letzten D ecennium  w urden gestreckt: 1 8 8 6 — 1 8 9 0  in K roatien und 
S la v o n ie n  1 7 8 , J ä n n e r  1 8 8 9  mehrere bei K up in ovo (S y rm ie n ), daselbst im J u n i  
desselben J a h r e s  vier Exem plare. I m  M a i w urde eine W ölfin  m it zwei saugenden  
Ju n gen  am hellen T age in einer W iese gesehen; ohne sich stören zu lassen, konnte 
ein M a n n  b is  auf 3 0  Sch ritte sich ihr nähern (!). 1 8 9 1  in T ravnik  (B o sn ie n )  
4 6  alte, 2 8  junge W ölfe. 1 8 9 4 , 29 . Jän n er , erschienen an der krainisch-kroatischen 
Grenze, Herrschaft S ev er in , sieben W ölfe  in  einem G ehöfte, 1 8 9 4  im W inter bei 
B elgrad , im Rakowitzer T h a le  vier (drei erlegt). V o n  1 8 8 8 — 1 8 9 2  kamen im  
O ccu p ation sgeb iete  allein  3 7 8 5  junge und alte W ölfe  zur Strecke.

Auch in  G ebieten, die sie seit Jah ren  verschont hatten, erschienen sie im  
Decem ber 1 8 9 1  w ieder; so w urde eiu alter W o lf im  H aasbergerforste auf dem 
Hochstande S t .  C an zian  erlegt, woselbst die letzten sich im M ü rz 1 8 7 9  gezeigt hatten.

I n  B ö h m en  w urde im  J a h re  1 8 5 0  der letzte W o lf bei Leitomischl erlegt 
(F r iü ), später zeigte sich ab und zu ein Exem plar in  Niederösterreich, woselbst er 
ehedem in den L ilienfeld  um gebenden G ebirgen, sowie am Oetscher und Sch nee
berge besonders zu H ause w ar .

W ie zahlreich er vor drei D ecennicn  noch auftrat, ergibt sich a u s der 
amtlich erhobenen Thatsache, daß im  J a h re  1 8 6 5  in  Oesterreich allein  (d. h. m it 
Ausschluß U n g a rn s  g. str.) 1 0 3 7  W ölfe  erlegt w urd en ; von diesen entfielen auf 
die dam alige M ilitärgren ze 8 1 3 ,  auf O stga liz ien  1 8 3 , auf K rain 23 , W estgalizien  
1 5  Exem plare, au f T riest, S teierm ark und die B u k ow in a , die jetzt (1 8 9 3 )  wieder 
sehr bevölkert ist, je ein Stück.

I n  früherer Z eit gehörte der W o lf  in  S ü d u n g a r n  zum S ta n d w ild e , zum al 
iu  der elf Q uad ratm eilen  umfassenden Herrschaft B e lly e , deren dam als riesige  
W aldcom plexe m it enormem W ildstande a lles  boten, w a s  sich ein W o lf nur ersehnen 
konnte. T ie  alten Schußregister der Herrschaft au s den D reiß igerjahren  ergeben, 
daß alljährlich 3 0  — 4 0  W ö lfe  erlegt w urden. Noch 1 8 6 1  w ö lfte  d as T hier am 
Drauecke und durch Jah re verging kein W inter, in welchem nicht einige Exem plare

') D er Hund hatte einen wildnrtigen Bastardcharakter (an Schakal erinnernd), er war 
aber so klein, daß ihn kein besonnener Mensch seines Aussehens wegen hätte erschießen müssen.
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gesehen w orden w ären . M a n  hat allen G rund, anzunehm en, daß diese periodisch 
aufgetretenen W ölfe, die D r a u  übersetzend, a u s  S y r m ie n s , beziehungsw eise S l a 
v on ien s W äld ern  kamen, in welchen sie, w ie  früher erw ähnt, noch heute in  sehr 
genügender A nzahl vorhanden sind.

I h r e  G egen w art w urde durch den beträchtlichen Schaden, den sie namentlich 
dem N eh w ild e  zufügten, sehr bald bemerklich; nach 1 8 7 9  hat ein W o lf im  
R eviere Lasko allein  circa 3 0  Stücke niedergerissen; in  demselben J a h re  wurde  
übrigens im  M o n a te  A p r il der letzte W o lf in Keskend geschossen. A ls  ich 1 8 8 2  
die Fürstlich Schaum burg-Lippeffche Herrschaft D ü rd a  im  unteren D rau ried e be
reiste, w urden im  M o n a te  A ugust im Thoriancser R ied w ald e 1 — 2 W ölfe  ab
gespürt und einer derselben auch angeschweißt. D a s  Verschwinden des W o lfe s  
seit 1 8 8 2  ist aber im m erhin au ffa llen d , da vor w enigen  Jah ren  die R odungen  
noch nicht die A usdehnung w ie heute erreicht hatten.

Forstm eister P fenningberger vermuthet, daß d a s Verschwinden der W ölfe  
vielleicht m it den seit einer R eihe von Jah ren  regelm äßig wiederkehrenden großen  
Riedüberschwem m ungen und m it dem Um stande zusam m enhänge, daß die V e r 
jüngung der L andw älder nicht mehr durch Stockausschlag, der dichte Jungm aisse  
bildete, sondern durch Eichenreihensaat erfolgt. S o  lange die U r b a r ia l-R eg u liru n g  
nicht durchgeführt w ar, der W asserstand in  den S om m erm on aten  nie eine so 
enorme H öhe erreichte, und 4 — 5 J a h re  hintereinander d as R ied  nur in  seinen 
T ieslagen  überschwemmt w urde, fanden die W ölfe  in den im  R iede lebenden, frei 
weidenden S chw einen  und P ferd en , so w ie in  den vielen  auf H utw eiden , jetzt 
Ackerland, gehaltenen S chafen  reichlichste B eu te und in den Dickungen und R o h r 
platten  des R ied es , w ie in den dichten, dornreichen Stockausschlagm aissen der 
L andw älder sicher B ergu n g.

A ußer den zw ei F arbenvarietäten  des gem einen W o lfe s , einer helleren fast 
graugelblichen und einer fast schwarzen (Oanis i^eoon Leüreder), unterscheiden 
die ungarischen (beziehungsweise syrmischen) J ä g e r  zwei Arten, den typischen W o lf  
(Impu8 vulAÄl-is Lri8t.) und einen beträchtlich kleineren R o h rw o lf (Oni8 Iupu8 
minor), dessen V erbreitung sich w eit nach W esten b is  zum Neusiedlersee erstrecken 
soll. E s  ist nicht leicht, sich ein zutreffendes B ild  von diesem R oh rw olfe  zu ver
schaffen, ich finde ihn auch in  der L iteratur n irgends a ls  solchen beschrieben, am  
wahrscheinlichsten ist es, daß, w ie J e itte les  betonte, der v o n  E versm ann  unter
schiedene kleinere S tep p en w o lf m it gelblicherer F ärb u n g  m it dem ungarischen R o h r
w olfe identisch sei. D ie  F o rm  a ls  solche w ar dem A u tor der in  W ien  1 7 5 6  erschienenen 
S ch rift: »LIene1iii8 vegetalrilium et animalium per ^U8trinm Inferiorem od- 
86rvatorum« Lramer bereits bekannt. E r betont, daß die J ä g er  zw ei V arietäten  
des W o lfe s  unterscheiden, von  denen eine im  R oh re lebt, die in  der K örpergröße

v.  M o j s i s o v i c s .  D a s  Thi cr l ebe n.  1 6
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(c^uiäeni m in or) zw ar kleiner, aber mehr grau  gefärbt sei und -> R o h rw o lf«  ge
nann t werde.

Auch I .  I .  von  Tschudi erw ähnt sie m it der Bem erkung: » J m H a n sä g  am 
Neusiedlerfee in  U n garn  kommen die sogenannten R o h rw ö lfe  sehr häufig vor, eine 
genaue wissenschaftliche Untersuchung dürfte vielleicht den R o h rw o lf a ls  eine eigene 
A rt in  die naturhistorischen S ystem e einreihen, denn seine r e l a t i v e n  K ö r p e r 
v e r h ä l t n i s s e  weichen von denen des gewöhnlichen W o lfe s  bedeutend ab«.

S o  sehr ich mich bemühte, eines E xem plares dieser im  freien T erra in  von  
mir n ie gesehenen F o rm  theilhaft zu werden, gelang m ir dieses w ährend meiner 
durch 10  J a h re  fast alljährlich durchgeführten Besnche des Draueckes absolut nicht.

I m  J a h re  1 8 9 0  w urde ich aber aufgefordert, den abgestreiften B a lg  einer 
in  B ellye  gelegentlich der Hochwildpürschjagd erlegten W v lfsa r t  näher zu unter
suchen. D er  merkwürdige B a lg , dem der P rä p a ra to r , offenbar in  F o lg e  eines  
V ersehens, leider die F o rm  eines Teppiches, m it W egnahm e aller Skelettheile, 
sogar der P fo te n , gegeben hatte, fiel m ir durch die gelblich rothbraune G ru nd 
farbe m it schwarzen, von der Rückenmitte nach den S e ite n  ziehenden (zum T heile  
quer) S tre ifen  besonders auf. V om  W iderriste zogen sich mehrere (deutlich 2 — 3) 
solcher S tr e ife n  auf der rostgelblichen Außenseite der Vorderextrem itäten b is  zum  
Handgelenke, und ihn ähnlicher A rt traten vom  Kreuze, nahe der S ch w an zb asis, 
ziemlich scharf begrenzte S tre ifen  auf, die sich zu den abgeschnittenen Fersengelenken 
erstreckt haben dürften. D ie  In nenseite der vorderen und Hinteren G liedm aßen  
erschien mehr in s  G rauliche oder Grauschwärzliche überzugehen. D ie  Kehlgegend, 
etw a b is  zum B ru stb ein , w ar ziemlich rein w eiß , die O hren dunkel rothbraun  
m it ebensolchen R än d ern , doch auch m it schwarzen Längsflecken untermischt. D ie  
In nenseite der O hren  war dunkel gräulichw eiß. D er  K opf zwischen den O hren  
rostroth, unter den A ugen m it licht gelblichweißen Wangenflecken, sämmtliche 
T h eile  durch schwarze lä n g s -  und quergerichtete S tre ifen  durchfurcht. D ie  Um gebung  
der Nase, der obere R an d  des Unterkiefers w aren fast ganz schwarzgrau, die  
Kinnfurche aber w eiß . D e r  buschige, an der B a s is  intensiv rothbraune S ch w an z  
hatte vorw iegend auf graugelblicher G ru n d lage w ieder schwarze S ch atü ru ngeu  
und eine kurze, schwarze, dichtbehaarte Spitze. D ie  Unterbauchseite w ar graulichw eiß  
und erstreckte sich von  ihr ein weißlicher M edianstreifen  b is  gegen die M a g e n 
region  hin . E in  eigentlicher Rautenfleck konnte auf der ersten H älfte der S ch w an z
oberfeite nicht erkannt werden, obw ohl ein breiterer schwarzer Längsfleck die S te lle  
desselben vertrat. D ie  S chnauze schien, so v iel sich erkennen ließ, auffällig zugespitzt 
zu sein, ihre w ahre F o rm  konnte ich an dem geschrumpften F elle aber nicht re- 
construiren.

D ie  L änge von der Schnauzenspitze b is  zur S ch w an zb asis betrug 1 1 8  Centi- 
meter, der S ch w an z maß 4 4  Centim eter, die Deckenbreite von dem rechten Achsel
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rande über den Rücken b is  zum linken Achselrande betrug 4 6  Centim eter, die 
Rückenbreite (zwischen den H üftgelenkspfannen circa gemessen) zeigte 3 4 — 3 5  C enti
meter. Ueber d as A lter des T h ieres konnte ich keine w ohlbegründete V erm uthung  
hegen, nur die Um stände seines selbstständigen Erscheinens auf der W ildb ah n  ließen  
annehm en, daß es au f eigene F au st revierte. Leider ergab sich keine G elegenheit, 
auch nicht in W ien, ein Seitenstück zum Vergleiche zu finden.

E inen kleinen A n h altspu nk t bot m ir die M itth e ilu n g  des bekannten H u n d e
rassenforschers L. H . J e itte le s  (1 1 9 ) ,  dem es auch nicht gegönnt w ar , einen zw eifel
losen R o h r w o lf  im  Fleische zu untersuchen. Anknüpfend an eine Bem erkung  
M id d e n d o r fs  (Reise in  den äußersten N ord en  und O sten S ib ir ie n s ,  B d . IV ,  
1 8 6 7 , xno-. 9 8 4 ) ,  daß schon E versm an n  im G ouvernem ent O renburg »G eb irg s-  
w olse« und kleinere gelblich gefärbte »S tep p en w ölfe«  unterschieden habe, kam 
J e itte ls  auf die Id ee , m it diesen S tep p en w ölfen  die offenbar identischen R o h rw ö lfe  
U n garu s in eine F orm engruppe zu stellen.

J e itte ls  schildert anschließend einige lebend beobachtete R oh rw ölfe , deren 
einer bei S t .  G otthard  (U n garn ) gefangen und 1 8 6 6  der Schönbrunner M enagerie  
überlassen w urde. D ie  V orderbeine hatten je einen schwarzen S tr e if , die S ch w a n z
spitze w ar typisch schwarz; die O hren nach hinten gerichtet, der S ch w an z, w ie  
beim zahmen H und, au fw ärts  geringelt. D ie  F ärb u n g  ist leider nicht erw äh nt.

Aehnlich w aren zwei P yren äen w ölfe , die J e itte le s  1 8 7 1  sah; d as M ännchen  
w ar vorherrschend rostgelb und trug deutliche schwarze S tre ifen  an beiden V o rd er
beinen. D er  S ch w eif hing herab. In teressant w ar noch ein m ännlicher sibirischer 
W olf, m it mehr w e iß ,  und m it einer A rt schwarzer Schabrake am Rücken, 
schwarzem Rautenflecke au f der Schw anzoberseite; jedoch hatte er keine S p u r  von  
den norm alen schwarzen S tre ifen  auf den lichtgelblichweißen V orderbeinen. E in  drittes  
E xem plar w ar, w ie der von  mir untersuchte, gelblichrothbraun, hatte eine schwärz
liche Schabrake, einen schwarzen Rautenfleck am Schwanzrücken, schwarze S ch w a n z
spitze. D ie  oben rostrothen O hren hatten nicht den sonst a ls  typisch geltenden  
schwarzen R an d . W ären an diesem Exem plar schwarze S tr e ife n  an den V order
beinen vorhanden gewesen, so w ürde ich das von m ir untersuchte m it demselben 
identificirt haben; m ein Exem plar ist aber durch dunkle, m it m e h r e r e n  schwarzen 
Längsstreifen versehene B ein e  sehr au sfä llig  und ganz verschieden in der F ärb u n g  
von  einem etw a gleichaltrigen bosnischen W olfe, den ich selbst groß zog.

J e itte les  sah noch eine besser (a ls  beim vorigen  Stücke) entwickelte S ch a 
bracke bei einem circa 4  Jah re alten sibirischen W olfe, der auch oberseits rost- 
rothe O hren, ohne schwarzen R and besaß. F ü ß e w aren w ieder o h n e  Längsstreifen. 
J e itte les  gibt som it eine Beschreibung der in F ra g e  stehenden W olfform en, die 
die im Allgem einen den O rig in a len  entsprochen haben dürften, aber doch sehr 
erheblich von dem im  Draueck erlegten Stücke meiner C ollection abweicht.

16*
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A llerd in gs befremdete es mich, daß ein (u n colorirtes) Lichtdruckbild eines 
im D ranriede erlegten echten S chakales von syrmischen Jägern  auch a ls  » R o h r
w o lf«  angesprochen w urde, indeß ist darauf vielleicht w eniger Gewicht zu legen, 
da derselbe Schakal von  nam haften Kennern zuerst auch a ls  »W olfs-F u ch sb astard «  
angesprochen w urde. Ich  stehe daher m it Rücksicht ans alle m ir bekannten V er
gleichsstücke nicht an, den beschriebenen B a lg  auf den m ir sonst noch nicht vor
gestellten O anis lu x u s  m in o r zu beziehen. B e i dem M a n g e l wissenschaftlicher 
D ifferentia ld iagnosen  zwischen den beiden W olsform en und bei der außerordent
lichen V a r ia b ilitä t des Schakales, ferner in Berücksichtigung, daß die möglichen 
B astarde in  noch nicht genügender W eise erkannt werden können, ist ein Irr th u m  
der D iagn ose  des erw ähnten B a lg e s  a llerd in gs nicht ausgeschlossen.

D e n  gemeinen W o lf im  F reien  zu beobachten, w ar m ir nur durch einen 
Z u fa ll, in der U m gebung von  N estin , gelegentlich einer W aldexcursion im  Fruska  
G oragebiete, möglich. M ein  sehr erfahrener B eg leiter  ahnte aber diese Ueber- 
raschung, indem er mich auf einen kaum hundert S ch ritte  vor u n s  im Ju n gh olze  
vor dem H ochw alde stehenden Rehbock (hinter dem zw ei andere standen) aufmerksam  
machte, der, ohne M ien e vor u n s  zu entfliehen, m it hocherhobenem Kopfe a n 
scheinend erregt und unschlüssig sicherte; »ein W o lf m uß in  der N ähe sein«,
lispelte m ir der J ä g er  in s  O h r, »so machen es die R ehe im m er«, und in der
T h a t, w enige M in u ten  nachher, a ls  w ir  langsam  vordrangen , der Bock flüchtig 
w urde, und w ir  in eine durch den H ochw ald ziehende Schneuße einbogen, flog  
auf kurze D istan z  vor unseren A ugen quer über den W eg, w ie ein S ch atten , ein 
capitaler W o lf  in  die jenseitige Dickung. A lle  B em ühungen , d as T hier durch rasch 
requirirte T reiber in  einen T rieb  zu bringen, w aren w ie so oft, ganz vergeblich.

E s  ist geradezu erstaunlich, daß in  einem Gebiete, w ie das der FruLka
G ora , die auch an anderem R aubzeug so überreich ist, sich ein N ehstand entwickeln 
konnte, w ie  m an einen solchen anderen O rtes nicht bald wiederfinden dürfte. Hecrden  
b is  zu 5 0  und mehr Stücken kann m an vom  W agen  au s auf nahe D istan z, 
z. B . in  K leefeldern u n w eit der Oekonom ien, bei ruhiger Aesung beobachten,
ohne daß dieselben daran denken, flüchtig zu werden —  ein w ahrer W ildpark. D iese  
ungew öhnilche V ertrautheit uneingefriedeter R ehe überraschte mich schon auf der 
H infahrt m it dem W agen  von  der D am pfschiffstation J llok  nach N e stin ; kaum 
5 0  S ch ritte  vom  W agen  gaben sich 1 2 — 14 starke R ehe, unbekümmert um unsere 
N ä h e , friedlichster Aesung h in; sie äugten  auf u n s  herüber, keinem fiel es aber 
ein, flüchtig zu werden.

W ährend meiner S tre ifto u ren  durch die syrmische Landschaft hörte ich von  
keiner S e ite  K lage führen über die zeitweise Gefährlichkeit der W ölfe, noch w eniger  
fand m an es geboten, mich vor denselben zu w arnen. A nders liegen  die V e r 
hältnisse in  der B u k ow in a  und im sogenannten l i - i x l s x  eon tin iu n i, ferner im
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Bistritzer G ebiete. H ier werden im  W inter und V orfrü h lin ge nicht selten vereinzelte 
W ölfe und kleine R u d el solcher, in F o lg e  von H unger, a u s  den H ochw äldern in  
die T halsoh len  zu ziehen veran laß t, woselbst sie sich äußerst unangenehm  bemerkbar 
machen. Auch die P ruthebene bei Czernovitz b irgt zeitweise W ölfe, die sich b is  
an die belebte Landstraße heranw agen und daselbst A ufregung hervorrufen. B e 
sonders bedenklich ist diese Thatsache, w enn es sich, w ie  vor w enigen  Jah ren , um  
w üthende W ölfe  handelt!

Z u r V erm inderung der W ölfe  w ird in der Fruska G ora  allgem ein d as A u s 
legen von  »S trychn in lu dern « beliebt, w a s  leider auch im  G efo lge  hat, daß T hiere, 
die für die dortigen V erhältnisse die A ufgabe einer S a n itä tsp o liz e i übernommen  
haben, in großer M en ge zu G runde gehen; hierher zählen  die echten G eier und 
großen A dler in erster L inie. Ungleich em pfehlensw erther ist die A n lage von  
W olfsgru b en , die sich in einigen R evieren  (N estin  u. s. w .)  vorzüglich bewährten, 
es handelt sich hier um etw a 2 M eter tiefe G ruben, deren R än d er m it zugeschärften 
nach innen sehenden P fä h len  um rahm t sind; die dadurch um grenzte viereckige 
O effnung ermöglicht dem R au b w ild e  bequemen E insprung, verhindert aber wirksam  
ein Entkom m en; die »Luderplätze«, deren ich auch eine genügende A n zah l vorfand, 
sind in der R egel durch schräg nach innen stehende P fä h le  umsteckt oder, w a s  
w ie oben erw ähnt verwerflich ist, die durch S trych n in  vergifteten Köder (P ferd e, 
Sch w ein e re.) liegen frei auf einer W aldblöße.

W iederholt dringen W ö lfe  auch in  Ortschaften ein. S o  ereignete es sich 
um die M itte  des M o n a te s  A p ril 1 8 9 2  —  w enige W ochen vor m einer Ankunft 
in K im polung —  daß W ölfe in  d as naheliegende große D o r f  W am a im  M o ld a w a -  
thale eindrangen, und den M arkt K im polung beunruhigten. E in  W o lf, der zw ei 
Personen daselbst schwer verletzte uud angeblich eine dritte P erson  zerriß, w urde a ls  
wüthend erkannt. B e i K im polung drang ein W o lf in  eine um zäunte W eide, auf 
welcher ein M ädchen S ch afe hütete. D er W o lf  beachtete die H irtin  nicht im  
G eringsten , attakirte aber ein S ch af. D a r a u fh in  bem üht sich d as M ädchen, den 
W o lf abzuwehren, der flüchtig werden w ill, erfaßt ihn  am Schw eife, und w ird  —  
w a s  w oh l zu erwarten stand —  im  Gesichte zerfleischt; ihre M u tter  eilt zu H ilfe  
und bemüht sich durch kräftige U m arm ung, den W o lf zurückzureißen, w ird gleich
fa lls  schwer beschädigt. D er  W o lf  entkommt bei nahender weiterer H ilfe, er geht 
aber schwer einher und w ird  von einem B a u ern  m it einer Hacke erschlagen. D ie  
S e c t io n  des W o lfe s  ergab —  » P n eu m o n ie !!« .

W a s  die N ahrungsbedürfn isfe des W o lfe s  betrifft, so kommt für ihn  
jeder W arm blüter b is  zu G röße des P fe rd es  in  B etracht; in E rm an glun g frischen 
W ild p re ts  nim m t er auch gerne A a s , im N oth fa lle  auch Baum knospen, Flechten  
und M o o s  an, w ie I .  H . B la s iu s  m ittheilt. E r geht allein  auf die Pürsche
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unter A nw en d un g aller erdenklichen Vorsicht, liebt aber im  W inter sich einer 
S ch aar zu gem einsam em R aubzuge anzuschließen.

Nicht ganz regelm äßig, bei jüngeren Weibchen später, a ls  bei älteren, tritt die 
beim Weibchen etw a 1 4  T a g e  dauernde R anzzeit, m eistens im Feb ru ar, doch auch 
früher oder später ein. Nach 1 3  W ochen erscheinen 4 — 9 J u n g e , die 9  — 10  T age  
blind sind und in  einer geschützten B odengrub e geborgen werden; im 3. Jah re  
sind sie ganz entwickelt.

W ie reizend, komisch und jederzeit zum S p ie le  bereit junge W ölfe  sind, hat 
m an in  T hiergärten  zur G enüge beobachtet. A u s  dem südlichsten T heile  m eines 
B eobachtungsgebietes, d. i. von  der bosnischen Grenze, erhielt ich im  Frühjahre  
1 8 8 4  einen allerliebsten, etw a sechs W ochen alten , männlichen W o l f  m it a u f
fä lligen  rostbraun geränderten Schakalsoh ren ; ich besaß n ie einen H und, der lieb en s
w ürdiger gewesen w äre und durch sein to lles  Wesen mehr zur allgem einen E r
heiterung beigetragen hätte. D e r  W o lf  w ar, ob w oh l ich ihn ganz frisch gefangen  
erhielt, einigerm aßen ermüdet, a ls  er m ir spät des A b en d s a ls  E ilg u t zugestellt 
wurde. A ls  ich seine vergitterte B ehausung beleuchtete, um zu sehen, welchen G ast 
ich eigentlich erhalten hätte, drückte er neugierig seine feuchte Schnauze an d as  
G itter. D a s  T h ier w ar offenbar sehr ausgehungert und die Hitze während der 
fast 18stündigen  B ah n fah rt hatte ihm  sicher Beschwerden bereitet. Ich  setzte ihm  
eine große S ch a le  M ilch  vor, die er m it W on ne schlürfte; da ich ihm  in so 
später S tu n d e  nichts mehr reichte, begab er sich a lsb a ld  zur R u h e, um  des M o r 
gens m it sichtlicher G ier eine consistentere N ah ru n g  zu sich zu nehmen.

E r erhielt einen geräum igen Käfig, den er der Länge nach, w ie andere 
R aubthiere durchlief und an dessen S eiten w än d en  er sich m it den V orderglied 
m aßen stemmte, beziehungsw eise abstieß. Z u r  R ein igu n g  des K äfigs kam er jeden 
M orgen  in  d as A rbeitszim m er, für ihn ein besonderes V ergnügen, denn U n ter
h a ltu n g  gab es m annigfacher A rt. D er  D ien er hatte zur B odenrein igu u g  einen  
Kehrbesen, der senkrecht am Ende einer S ta n g e  befestigt w ar; nun fuhr d as T hier  
auf die B ü rste  lo s ,  h ielt sich kram pfhaft auf ihr fest und ließ sich nach allen  
Richtungen h in  spazieren fahren. M ich und meine Kinder kannte er sehr bald, da 
w ir ihm  diverse Leckerbissen reichten; h arm los w ie ein junger H und sprang er, 
m it der Z u n ge seine Zärtlichkeit ausdrückend, u n s  auf die B e in e  h inan , sprang  
auf alle S tü h le , von  diesen auf höhere M ö b e l und to llte w ie besessen herum. 
M it  V orlieb e packte er, nach A rt spielender H unde, K leiderfalten in s  M a u l, um  
den erfaßten T h e il hin und her zu ziehen; a ls  er nun  einm al seine Z ähne etw as  
zu tief eingesetzt hatte, gab ich ihm eine derbe O hrfeige, die er w o h l im  Gedächt
n iß  behielt, denn, w enn ich bei seiner ungestüm en A rt nur die H and gegen ihn 
erhob, zog er sich sofort, fast möchte ich sagen, beschämt zurück. A u f seinen N am en
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»P u fft«  hörte er a lsb a ld  und fein zahm es W efen gew ann ihm  auch sonst die 
S y m p a th ie  aller Gäste.

I m  O ctober hatte er bereits eine stattliche G röß e erreicht, auch an W ild 
heit zugenom m en, die er aber feinen P flegern  gegenüber nie äußerte; m it schwerem 
Herzen m ußte ich daher zur S icherh eit den lieb en sw ürdigen  Burschen zum T ode  
verurtheilen.

Dev Schakal (Or>.ni8 ani'6U8 u.).

» I n  den W äldern eines F ü rst Lippe, also ganz nahe von Ih rem  B eob ach tu ngs
gebiete, w urde im  J a h re  1 8 8 0  ein 6 a v is  au rsu 8  jener F orm , in  der der Schakal 
in D a lm atien  und A lb anien  au ftr itt, erlegt; ich habe m ir d as unter dem N am en  
» W o lf- und Fuchsbastard« bekannte T hier zu verschaffen gew uß t und fand zu 
m einem  großen Erstaunen den echten Oani8 ani6U 8 der B alkanhalb insel, w ie er 
in  diesem K leide auch in  S y r ie n  und P a lä stin a  vorkommt, verschieden von dem 
ganz undefin irbaren, b is  jetzt jenen Forschern, die sich m it ihm  beschäftigen, noch 
vollkom m en r ä tse lh a fte n  nordafrikanischen Schakal, der die lieb en sw ürdige E igen 
schaft hat, daß nicht zw ei Exem plare übereinstim m en.« D iese hochinteressante M it 
theilung, welche ich einem vom  16 . J u n i 1 8 8 2  datirten gnädigsten Handschreiben 
S r .  k. u. k. Hoheit w eiland K ronprinz Erzherzog R u d o lf entnehme, enthielt die 
zw eifellose B estä tigu n g  des b is  dahin noch nicht erwiesenen V orkom m ens des 
S ch ak als auf den österreichisch-ungarischen Festlande.

D a s  5 — 6jäh rige männliche T hier w urde am 7 . N ovem ber 1 8 7 9  im  
N yard erw ald e, in  den Jungw üchsen am D rau u fer , oberhalb von Essegg, gelegentlich  
einer Schnepfenjagd m it Schnepfenschroten erlegt und seiner eigenthümlichen M isch
färbung und abweichenden K örpergestalt wegen für einen B astard  von W o lf und 
Fuchs erklärt. G leichzeitig m it diesem in W ien (k. k. naturhistorisches H ofm useum ) 
aufbew ahrten E xem plare w urde die F äh rte eines zw eiten abgespürt, leider das  
Stück selbst aber nicht zur Strecke gebracht.

E in  zw eites (beziehungsw eise drittes) Belegstück w urde am 1 7 . J ä n n er  1 8 8 2  
im  Heveser C om itate, D eb röer  R eviere, erbeutet und an d as B udapcster N a tio n a l-  
museum abgegeben. 1 8 9 1  w urde in B e lly e  aberm als, w ie H err C ustos O . Reiser 
m ir freundlichst m ittheilte, ein echter Schakal acquirirt, der jetzt d as A gram er  
M useum  ziert. I n  demselben J a h re  soll auch in R u m a  in S la v o n ie n  (d as w äre  
N r. 5 !) ein zw eites Stück erlegt w orden sein.

M ein e  frühere V erm u th un g, daß in U n garn  der Schakal a ls  »R o h rw o lf«  
häufig  unerkannt bleibe, halte ich, auf G rund meiner E rfahrungen in  S yrm ien ,  
vollkommen aufrecht, ob w oh l gew iß  auch manche W ildhunde, au s nicht erkennbarer



248

K reuzung entsprossen und dem Schakal ganz ferne stehend, unter gleiche F irm a  
fallen.

D ie  (europäische) N ordgreuze der geographischen V erbreitung des echten 
S ch akals liegt daher nicht in der H öhe der In se l C u rzo la  in  D a lm a tien , sondern in  
U n garn , nahe an dem 4 8 ?  n örd l. B r . (Heves'scher C om itat). D a s  gelegentliche 
A uftreten des Sch akals im  O ccupationsgebiete kann kaum einem Z w eife l unterliegen, 
indeß sind m ir hierüber L iteraturangaben  nicht bekannt —  vielleicht w urde er 
daselbst ebenso unerkannt erlegt, w ie gelegentlich in U n garn .

Dev Fuchs.

A ls  d r i t t e s  M i t g l i e d  gesellt sich z u r  S c h a a r  d e r  e u r o p ä is c h e n  W i l d 
h u n d e  d a s  b e k a n n te s te ,  populärste, M e is t e r  R e in e c k e , unser F u c h s .  V e r 
herrlicht in  W o rt und B ild  von  A lters her, w urde er neuerd ings etw as tiefer 
taxirt, nicht w egen seiner durchtriebenen G aunereien  und Uebelthaten, sondern wegen  
seiner, strenge betrachtet, eigentlich nicht auffä lligen  In te llig en z , indem er vor anderen  
R aubthieren , z. B . vor dem W olfe , an B egab u n g  nicht v ie l v o ra u s habe. E r sei 
eben kein stum pfsinniges T hier und verstehe sich bei seiner V erfo lgu n g  und N ach
stellungen den V erhältnissen anzupassen, keinesw egs sei er aber besser a ls  andere 
T hiere (w o h l »R au b th iere«). Durch L ebenserfahrung w ird  ein Fuchs gewitzigter, 
a ls  ein anderer, daher auch schlauer, und durch öftere und verschiedene G e
fahren vorsichtiger; es gäbe aber auch dumme Füchse. D ie  Sätze sind gew iß im  
A llgem einen zutreffend und die G leichstellung m it dem W olfe theilweise berechtigt. 
S eh en  w ir  von  jeder weiteren V ergleichung ab, so ist doch gew iß , daß die I n 
dividuen nicht nur ihrer körperlichen N a tu r  nach, sondern auch nach ihren geistigen  
B egab un gen  verschieden sind. Auch die L eitung und F ü h ru n g  durch die A lten  und 
die V ererbung erworbener G ew ohnheiten  können wichtig werden. D a ß  erst E r
fahrung besonders die jagdbaren T hiere klüger und bedachtsamer vor ihren  
F einden  macht, n im m t m an am  besten in  w enig  begangenen, selten durchjagten 
R evieren  w ahr.

D e r  Fuchs ist in allen Ländern unserer M on arch ie verbreitet, in der Ebene, 
im  H ügellan d e, und im  G ebirge b is  zur G renze des ew igen Schnees. I n  S ü d 
ungarn, woselbst er in  manchen Jah ren  sehr häufig auftritt, finden w ir  seinen 
B a u  sow ohl in  den M a isfe ld ern , a l s  in den L and w äld ern ; zu w iederholten  M a len  
constatirten w ir im  Hochsommer und Herbst seine A nw esenheit in D achsb auen , die 
er sonst n ur in  der R anzzeit (F eb ru a r) für sich zu belegen Pflegt. O b w o h l sich 
die Füchse in  einzelnen Herrschaften S ü d u n g a r n s  ihrer Verdienste in  ökonomischer 
Hinsicht w egen, seitens der L andw irthe einer besonderen S ch onu n g, namentlich in
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G etreidefeldern erfreuen, werden doch in der B ellyer  W ildb ah n  jährlich 5 0 — 6 0  
Stück erlegt, eine S u m m e, die für einen 11 Q uad ratm eilen  umfassenden Besitz 
gew iß nicht zu hoch ist. I n  K roatien und S la v o n ie n  wurden 1 8 8 9  4 2 8 ,  in den 
J a h ren  1 8 8 6 — 1 8 9 0  4 9 2 6  Füchse erlegt.

D ie  erw ähnte Häufigkeit des Fuchses im  Draucck ist m it Beziehung ans die 
vom  M änsefraße heimgesuchten Riedgebiete gew iß  nicht zu bedauern, ob w oh l durch 
ihn die N iederjagd und besonders die Fasanerien  sehr leiden, auch vergißt er sich 
gelegentlich an höherem W ilde, speciell an ganz jungen Hirschkälbern, die den am  
H alse erhaltenen Verletzungen, auch w enn H ilfe kam, meistens erliegen. H a rm lo s ist 
er a ls  Fischränber, w ie ich in einem anderen C apitel erw ähnte, es gefüllt dem Fuchse 
vielm ehr, die M ahlüberbleibsel der Fischotter aufzulesen, ja es ist sogar anzu
nehmen, daß er diese beim F raß e stört, um sich des von ihr gefangenen Fisches 
zu bemächtigen. D er  abnorm  strenge W inter 1 8 8 5 /8 6  bereitete den Füchsen eine 
traurige Existenz in  B e lly e; m it den Hasen und M äu sen  w aren auch die Füchse 
sehr decim irt w orden, und in den d am als sehr sporadischen Fuchslosungen fand  
m an statt der üblichen M äu se- und W asserrattenhaare und Knochen rc. nur K u- 
kurutzschrott und vegetabilische Reste. Nach meiner Ansicht, die ich m ir im  darauf
folgenden S o m m er bilden konnte, scheinen indeß die Füchse nicht in solchen M assen  
zu G runde gegangen zu sein, a ls  m an annahm, denn nie in meinem Leben habe 
ich so viele Füchse und Wildkatzen angetroffen, w ie in  den höher gelegenen T heilen  
des B aran yaer C om itates (speciell in  den L andw äldern zwischen M on ostor und 
S ik lo s ) . D iese R anbthiere hatten zum großen T h e il ihre S ta n d o r te  verschoben; 
w a s  sie nach I .  H . B la s iu s , bei karg zugemessener N ah ru n g  auf m eilenweite  
Strecken au sfü hren ; auch folgen  sie in mäusereichen Ja h ren  den kleinen N a g e
t ie r e n  bei deren W anderungen.

D er  Fuchs tr itt im  südlichen D on au geb iete in seiner typischen F orm  m it 
w eißer Schwanzspitze a ls  B ir k fu c h s  und a ls  B r a n d f u c h s  (0 a n i8  a lo x s x  I ..)  
m it schwarzbranner Schwanzspitze und schwärzlicher Unterseite auf. J u  der Zeich
nung des Kreuzfnchses (V u tp ss  ern eiA sra  L r iss .) m it dunklem Rückenstreifen 
und ebensolcher Q nerbinde aus der S ch u lter  habe ich ihn in  S ü d u n g a r n  noch 
nicht gesehen, a ls  var. m slu n o^ astor  L p . (schwarzbäuchige F o rm ) erhielt ich ihn  
au s dem Schöckelgebiete bei G raz. I n  S ieb en b ü rgen  w urde die graue V a r ie tä t  
bei Großscheuern und K ornezel in  den Achtzigerjahren erlegt, ein schwarzes 
E xem plar 1 8 7 3  bei Tekendorf angetroffen.

W ie vorhin  erwähnt, ranzen die Füchse im Feb ru ar, und im  A p ril erscheinen 
3 — 9 , ja au sn ah m sw eise  1 1 , durch circa zw ei Wochen b linde J u n g e , die nach 
weiteren sechs Wochen bereits vor dem B au e zu treffen sind und im  S pätherbste  
so ziemlich die elterliche G röße erreicht haben. M a n  trifft revierende Füchse zu jeder
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T ageszeit, in  der D äm m eru n g kann m an sie oft auch an ihrem Wechsel überraschen, 
desgleichen am  frühen M orgen , schon vor S o n n en a u fg a n g , meist bedächtig, öfter 
stehenbleibend und aufhorchend herumfchleichen sehen. T rübe, kalte W itterung führt 
ihn in  feinen B a u , w enn er einen solchen hat, oder in S ch lu p fw in kel, die genügend  
gesichert sind; nicht einm al den J u n g en  bietet er aber im m er eine unterirdische 
oder in  adaptirten  H öhlen  eingerichtete B eh au su n g; nach A ltu m  benützt er auch 
trockenes G r a s  au f einem T orfm oore, einen alten Erlenstock, H o lz- oder K ornhaufen  
zur A b lage feiner Ju n g en . S e in e  N ah ru n g  ist sehr verschiedener A rt; w ie schon 
bemerkt, geht er alle W arm blüter an, die er im S p r u n g e  zu erfassen trachtet, er 
nim m t ferner Schnecken, W ürm er, die verschiedensten Jnfecten, E ier, Obst, A a s  
auf und im  N oth fa lle  sogar M aisk olben . W enn m an seine besorgte A rt, sich au s  
verwickelten und gefährlichen S itu a tio n en  herauszuarbeiten, selbst gesehen und  
z. B .  beobachtet hat, w ie er sich bei großen T reibjagden über breite Schneußen  
langsam , m it hängender Lunte, scheinbar weder rechts noch links blickend, fast am  
Bauche liegend hinüberschiebt, w ird  m an dieses M an över zw eifellos überdacht 
finden; ich habe diese A rt, im Grase sich so hinzuw inden, um die Schützenkette 
nicht auf sich aufm ersam  zu machen (so schien es mir w enigstens), zu wiederholten  
M a len  gesehen. Ich  kann aber nicht leugnen, daß Reinecke auch den K opf ver
liert und m ir direct auf den S ta n d  zugelaufen kam; nam entlich scheint ihm  solche 
D u m m h eit zu passiren, w enn er soeben einer sichtlichen G efahr entgangen ist und 
von  mehreren S e ite n  bedroht, an einer ruhigeren S te lle  zu entkommen hofft; 
dann scheint er w ie blind zu rennen. S e in e  Witze und Heldenstücke, seine List 
und seine scharfe Beobachtung w urden in  form vollendeter W eise von  zahlreichen 
Forschern und J ägern , vor A llem  von  einem unserer D ichterfürsten der N achw elt 
aufbew ahrt.

Ich  möchte n ur auf einen F a ll  seiner enorm en Lebenszähigkeit noch Hinweisen, 
der in  einem bei F rau en b urg nächst Bruck a. d. M u r  gelegenen B a u e  sich ab
spielte. E s  begab sich dort, daß eine Füchsin in  ihrem , durch den J ä g er  ver
schlossenen B a u e  vom  2 1 . N ovem ber 1 8 9 3  b is  7. Jän n er  1 8 9 4 , demnach 4 7  T age  
lang ohne N ah ru n g  verbrachte; ihr Körper w og  drei K ilogram m ! D er Jäger , 
dem es nicht möglich schien, daß der F uchs noch am  Leben, überhaupt noch im  
B a u e  fei, sah, nachdem er bei einem früheren Besuche a lles  unverletzt gefunden  
hatte, erst 3 5  T age später nach, um  die eingelegte S ch lauchfalle zu entfernen; a ls  
er in  die R öh re hineinblickte, glaubte er, den Fuchs sich zurückziehend gesehen zu 
haben, er fand auch frische F äh rte und die W ände der F a lle  frisch benagt. Er
legte die F a lle  w ieder vor und endlich, am 7 . Jän n er w ar der Fuchs in  der 
F a lle  am H alse gefangen?)

ü »47 T age im Bau« von Jakob Salepegger, C- ti. Peitttiuger'scher Jäger. »M ittheilungen  
des nicdcrösterr. Jagdschutzbereines.« M ärz 1823, Hcft 3.
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S elbstam p u tation en , w enn er m it einem Lanfe im Eisen sich fing oder 
der zerschossene L auf ihn  an der Flucht hinderte, w urden ihm  nachgerühmt, 
und A ltu m  berichtet von  einem F uchs, der unter Zurücklassung der unteren  
K innlade b is  zum R eißzahne a u s  dem Tellereisen entkam. 1 — 1 ^  J a h re  später 
w urde an der S te lle  ein Fuchs geschossen, dem gerade dieses Stück fehlte. D ie  
U nterlippe w ar zusam m engezogen, die Kiefer selbst durch eine harte M asse w ieder 
verwachsen.



Wildschweine und zcrhrne Schweine irn Wiede.

A a s  echte, d. h. unvermischte W ildschw ein findet sich heutigen T a g e s  noch in 
genügender Z a h l in m ehreren T heilen  der K arpathen (Z em plin , U ngh, B eregh , in 
der M a r m a ro s  in  den kleinen Karpathen, im Hochgebirge der N o rd ta tra  b is  
7 0 0  M eter Seeh öh e, seit 1 0  J a h ren  bedeutend verm ehrt). D a s  S ch w ein  kommt in  
G aliz ien , der B uk ow in a  und fast in  allen siebenbürgischen V orgeb irgsw ald u n gen , 
nach B ie lz  besonders häufig  im  Perschaner H öhenzuge, in  den großen M itte lla n d 
w äld ern  zwischen A lt und der großen Kokel, ferner im W esten vom  vereinigten S z a m o s  
vor, w o 1 8 6 4  bei CsLki G orbo ein Eber 1 9 2  M eter lang, 2 6 7  K ilogram m  
schwer gestreckt wurde. H äufig  ist das W ildschw ein in B o sn ie n  und den an gren 
zenden G ebieten, von dem a u s  der gebirgige T h e il S la v o n ie n s  und S ü d n n g a r n s  
(Fünfkirchener G egend) versorgt werden dürsten. D ie  Hauptm asse der S ch w ein e  
in  den D o n a u — D raurieden  bildeten indeß durch J a h re  hindurch w oh l zumeist die 
sogenannten W ild - und H ausschw einbastarde. N eu erd in gs haben sich aber zwischen 
M oh ü cs und dem Draueck echte S a u e n  eingebürgert und sich a ls  solche auf 
einigen der größeren D on au in seln  rein fortgepflanzt.

I m  A lpengebiete w aren einst die W ildschweine sow ohl in V orarlberg , a ls  
auch in  den S ü m p fen  der Etsch in T ir o l h äu fig ; freilich fiel d as letzte Stück  
derselben vor langer Z eit, angeblich im J a h re  1 7 6 7 , in den S ü m p fen  von K ältern  
a ls  Jagd beute (5 7 ). I n  B öhm en , woselbst in  früherer Z e it die W ildschweine be
sonders im  südlichen T h eile  auftraten , w urde (FriL) d as letzte im  F reien  1 8 0 1  
erlegt. W ildschw eine finden sich auch noch im  westlichen T heile  U n g a rn s, so vor 
allem  im  B akonher W ald e; unerw artet erscheinen sie auch in  kleineren oder- 
größeren R u d eln  auf der W an deru ng begriffen, in G egenden, in denen sie, soviel 
bekannt, ehedem nicht vorkamen.

D ie  M öglichkeit zu den früher erw ähnten Kreuzungen zahmer und w ilder  
S ch w ein e ergeben in  U n garn  die localen  V erhältnisse. I n  den großen S ü m p fen , 
M o o ren , H utw eiden  und R ied w äld ern  S ü d u n g a r n s  leben fast jahrein jah rau s, 
in halb w ild em  Z ustande, allen U nbilden  von  W ind  und W etter ausgesetzt, zahme
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S ch w ein e unter der zw eifelhaften O bsorge einiger, nach T rap perart in R ohrzelten  
cam pirender H irten. W ilde Keuler Pflegen sich nun m it V orlieb e solchen kleineren 
oder größeren Heerden anzuschließen und zur E rzeugung von M ischlingen V e r 
anlassung zu geben. Letztere sind aber nicht immer a ls  W ild lin ge  anzusehen, zu
m al w enn sie a ls  Frischlinge m it den Züchtinnen sich an d as S ta llle b e n  gew öhnen  
müssen. S ie  fügen sich in  die V erhältnisse zahmer S ch w ein e, lassen aber ihren  
W ildcharakter stets erkennen und verw ildern, frei gelassen, sehr rasch. S olch e  
Exem plare sind natürlich nicht zu unterscheiden von ihren V ettern , die stets im  
W alde und Bruche geblieben sind, und kommen w oh l auch a ls  » S ch w a rzw ild «  
zum Schüße.

D er  N am e p aß t in  der R eg e l nur w enig, denn sie sind m eistens Heller 
gefärbt, grau, rostfarbig, halbschwarz, gefleckt u. s. w ., jedoch m it dunklerem  
G ehöre, schwärzlichen Läufen und schwarzem P u rze . D er  Gesammteindruck eines 
solchen B astard es kann sehr verschieden sein, bald sind sie ganz vom  T y p n s  
eines H ausschw eines, bald m it au ffä lligen  M erkm alen des W ildschw eines a u s 
gestattet. I n  S ieb en b ü rgen  kommt eine kleine, struppige S o r te  von H ausschw einen  
in den beiden S ch y lth ä lern  vor, welche vom  W ildschweine sich nur durch die um  
die H ä lfte  geringere G röße unterscheidet und durch besondere Genügsam keit sich 
auszeichnet, indem sie w ährend des S o m m e rs von ihren W irthen fast gar keine 
N ah ru n g  erhält und sich diese in  F eld  und W ald  selbst aufsuchen muß.

W enn auch vorhin  von einem halb w ild en  Z ustande der frei lebenden H a u s
schweine die R ede w ar, so soll dam it nicht ausgedrückt sein, daß es sich um ver
w ilderte S ch w ein e h andle; im  G egentheile, heutigen T a g e s  sind die im R iede  
und in w enigen der F orstcu ltur zugänglichen H ochw äldern zur Eichelmast 
geduldeten S ch w ein e harm lose, friedliche T hiere, die sich nur w enig um einen 
eindringenden J ä g er  und H und bekümmern. Ehedem w ar es anders, da noch 
der W o lf  zum S ta n d w ild  dort zählte! G egen ihn nahm en hauptsächlich die 
Züchtinnen S te l lu n g ;  so mancher W olf, aber auch jeder H und, der nicht sein 
H eil in der F lucht suchte, w urde in Fetzen zerrissen und gleich gefressen! A u f 
den K lagelaut eines S ch w ein es oder F risch lings stürzten die zerstreut weideuden 
S ch w ein e unter heftigem G runzen auf den P u nk t zusammen, w o sie einen Feind  
vermutheten. Auch der S p u r  nach verfolgten  die erregten T hiere den m it einem  
H unde durch d as R ied  gehenden J ä g er , und häufig  genug m ußte dieser m it 
seinem vierbeinigen B eg leiter  auf einen B a u m  oder Stock flüchten, b is es den 
w ilden Bestien gefiel, abzuziehen, oder b is  sie durch die H irten  weggetrieben  
w urden; oft w ar man genöthigt, w eite U m w ege zu machen, um  den Schw einen  
auszuweichen. Brakirhunde, welche schon öfter von  Schw einen  getrieben w urden, 
wichen, bereits gewitzigt, den S chw einen  regelm äßig a u s oder verfolgten stumm die 
W ildfährte, um erst später, wenn sie sich a u s  der N äh e der S chw eine w ußten,
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L aut zu geben; sie brachten jedoch nie den J ä g er  in s  G edränge oder in die G efahr, 
zerrissen zu werden, w e il sie sich, da mehr selbstständig, sofort auf die Flucht begaben. 
Vorstehhunde suchten zu, oder besser gesagt, zwischen den B ein en  ih res H errn Schutz 
w a s  oft einigerm aßen bedenklich w urde. M it  2 — 3 B achen, sagte mein G ew ä h rs
m ann w urden w ir  schon öfter fertig, aber gegen 1 0 — 2 0  Stücke ist nicht mehr 
aufzukommen —  und je mehr S chw eine beisammen sind, um  so w ilder gehen sie 
auf ihren F ein d  lo s .

S o  w ar es ehedem; seit der A u srottu n g  des gefährlichen H aarrau b w ildes hat 
sich aber d as keinen A ngriffen  mehr ausgesetzte Riedschwein vö llig  zahm erhalten  
lassen; über endlose Strecken verschiedenster T errainform ation  ziehen die Thiere, 
Aesung suchend, a u s; gute W eide bieten ihnen vor A llem  die halbtrocken gelegten  
F lu ß u fer  und die zahlreichen stachen Teiche. M it  dem Kopfe b is  zu den A ugen  
und darüber h in au s in die gelbliche F lu th  getaucht, fegen sie den Teichboden rein ab. 
Krachend zerm alm en sie die S ch a len  der Teichmuscheln, Wasserschnecken u. s. w ., 
um zu dem weichem I n h a lte  zu gelangen. I m  Fischfänge sind sie b is  zu einem  
gewissen G rade M eister, ja sie werden in  gewissen T h eilen  des für den Fischerei- 
betrieb wichtigen J n u n d ation sgeb ietes  geradezu a ls  Fischschädliuge angesprochen. 
M it  V orlieb e suchen diese halb w ild en  S ch w ein e auch zu W eide- und R uheplätzen  
niedrige am Ufer verschlemmte »W iesenblößen« auf; behaglich bohren sie sich, 
den versengenden S on n en strah len  zu entgehen, in  den aufgew ühlten  teigartigen  
M orast und sehen es sehr gerne, wenn ihre S iu n esv erw a n d ten  au s der V ogelw elt, 
die in  unbeschreiblichen M engen  d as A ugebiet bewohnenden Nebelkrähen, sich in 
ihre N äh e gesellen. Nicht nur in Schaaren  tum m eln sich diese zwischen den 
ruhenden und äsenden S chw einen  herum, nachzusehen, w a s  ihnen die aufgew orfene  
Erde noch b ietet; ähnlich den afrikanischen M adenhackern setzen sie sich auf den 
borstigen Rücken der Sch w ein e, ihn sorgsam nach etw a haften gebliebenen Lecker
bissen m it dem S ch nab el durchmusternd. S o  scheu die Nebelkrähe auch ist, gestattet 
sie dem im  B o o te  sich nahenden J ä g er  in  solchen F ä llen , sich b is auf wenige  
S ch ritte E ntfernung zu nähern; sie w eiß sich hier sicher und geborgen! S o  u n 
beholfen die G ebirgsrassen der H ausschw eine der anströmenden Wasserstuth gegen
über sind, so vortrefflich geübt im  S ch w im m en  erweisen sich die im  T h e iß ', D r a u -  
und D on au geb ie t gehaltenen N iederungsrassen. G anze Heerden von ihnen werden  
von einigen in  kleinen B ooten , Csikeln sie umkreisenden H irten über die breitesten 
S te lle n  des H auptstrom es zu schwimmen gezwungen.

E ine schlimme Z eit für die W ildschweinbestünde sind die trockenen, kalten 
W interm onate. S e lb st in  S ü d u n g a r n  sinkt die T em p eratu r, w ie im J a n u a r  1 8 9 3 , auf 
— 2 2 ° R .;  — 1 8  b i s — 2 0 ° R . kamen öfters vor und die höchste T agestem peratur  
betrug nur — 3 b is  — 5 ° R .  V o r  allem  leiden die T hiere unter dem W asser
m angel und des hart gefrorenen (oft m it 5 0  Centim eter hohem Schnee bedeckten)
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B o d e n s  wegen können sie nur schwer die Erde aufw ühlen . D ie  meisten schwächeren 
Stücke gehen unter solchen Um ständen zu G runde. D a z u  kommt der Umstand, 
daß die Bachen in  B e lly e  schon Ende F eb ru ar oder im  M ä r z  frischen, eine durch 
N o th  des W in ters ganz herabgebrachte S a u  hält aber d a s  S a u g e n  nicht au s, 
und muß entweder die Frischlinge verlieren oder selbst vor Erschöpfung zu G runde  
gehen. I n  dem strengen W inter 1 8 9 0 /9 1  rettete man die S ch w ein e dadurch, daß 
sie in Köröserdö m it Hunderten Stück durch die U ngunst des W in ters zu G runde  
gegangener Hirsche (also m it H ochw ildcadavern) gefüttert w urden; d as Ergebniß  
w a r 1 8 9 2  zu ersehen, in  welchem ein einziger J ä g e r , w ährend seiner dienstfreien 
Z eit, 3 8  W ildschweine verschiedenen C a lib ers —  darunter 4  gute Keiler —  zur 
Strecke bringen konnte. S o lch e  »Solopürschen« w iederholen sich aber nicht alljährlich!

K leinere R u d el von frei sich herumtreibenden H ausschw einen werden von  
ihren Besitzern öfter in  der Dickung der W älder und Brüche besucht, um in ihrem  
eigenen Interesse sich über den S ta n d  ihrer Schützlinge zu unterrichten. D a s  ist oft ein 
m ühsam es B eg in n en , da die S ch w ein e auch größere Excursionen unternehmen. M eisten s  
sind sie indessen gew öhnt, einem gewissen R u f oder P fiff  ihres E igenthüm ers zu 
fo lgen , der sie, sobald er sie sieht, durch vorgew orfene M aisk örn er mehr und mehr in 
seine N äh e bringt und schließlich den ganzen R u d el in  beliebiger R ichtung weiter 
führt. H at sich dem R u d el ein W ildeber zugesellt, so fo lg t er in der R egel 
langsam  und mißtrauisch den S ä u e n  nach. M it  V orth e il nutzen die J ä g er  diesen 
Um stand a u s ;  unter gutem W inde Postiren sie sich m it freiem Ausschüsse nach 
einer kleinen Lichtung oder Schnellste, lassen d as G r o s  des R u d els  ruhig passiren, 
um  den nachtrollenden Keiler m it Bequem lichkeit a u fs  Korn nehmen zu können. I n  
P r a x is  ist freilich diese »Bequemlichkeit« nicht immer w eit her; dafür sorgt die jeder 
S ch ild erun g spottende M en ge an Stechmücken (G elsen), F liegen  und andere, feuchte 
V egetation  und heiße Luft liebende Jnsecten. S ta r r  und b ew egu n gslos hast du mit 
gespannter Büchse, b is  zum Knöchel im M oraste  stehend, des M om en tes zu harren; 
um dich summt und schwirrt es, die Sch w eiß perlen  rinnen dir von  der S t ir n e ,  
d a s  G esurre (peinlich ist schon der Gedanke an dessen B ed eu tu ng) nähert sich 
deinem O hre, du hältst still, zw ei, drei, dann mehr, ja in  B ä ld e  Dutzende der 
unangenehm en geflügelten  G esellen setzen sich auf deinen H a ls ,  m it V orliebe aus 
den Nacken und auf die d as G ew ehr haltende H and. D u  hörst und siehst nichts 
von  dem G an ge der Ereignisse h inter dir, ahnst nicht, w o  der erhoffte Erlöser 
der peinlichen S itu a t io n  herausbrechen w ird , kein L aut, kein Brechen im Dickholze 
oder R oh re ist dir vernehm bar, jedoch denkst du dir: »uur die Gelsen vor den 
A ugen h inw eg!« D e in e  freie H and besorgt dieses und kaum befreit bist du von  
dieser Q u a l,  so kracht und knackt es wenige S ch ritte  hinter dir und m it gew altigen  
S ätzen  bricht der K eiler rückwärts hervor in  die bunte Dickung und du bleibst, 
ob w oh l noch nahe, doch w eit vom  Schüße. »H ütten gnädiger H err nur ein paar
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M in u ten  noch ausgehalten , so schön w är' er gekommen«, Pflegt dann mit bedauerndem  
Lächeln der nur eine H offnung ärmere Forstheiduck dir zuzurufen. D u  selbst 
möchtest dir am liebsten die H aare zausen vor Aerger, daß du einem vorübergehend  
befriedigten H autreize wegen einen capitalen Eber opfertest!

D ie  noch jetzt vorkommenden W ildschweine und B astarde, die ohne jegliche 
P flege  und künstliche F ü tteru n g  sich erhalten, sind im  Allgem einen sehr scheu und 
über alle M a ß en  vorsichtig; jedoch stellen sich die in der V erfo lgu n g  zahmer, 
rolliger S ch w ein e begriffenen Keiler unerschrocken dem Menschen entgegen, ohne 
ihn jedoch anzugreifen. D e s  T a g es  über liegen sie in R otten  im Röhrichte oder 
in dichtem Gestrüppe, beim geringsten Geräusche aufspringend und sich in s  dichteste 
R oh r flüchtend.

A u f Aesung (beziehungsw eise zum »G efräß e«) gehen sie nur des N achts  
oder bei eintretender D unkelheit au s. Unser B ild  führt u n s  einen W aldcharakter 
vor, den d as S ch w arzw ild  sehr liebt, ein alter Bestand von P a p p e ln , E rlen , 
W eiden, dazwischen stehenden stäm m igen und w oh l auch morschen Eichen, m it u n 
durchdringlichem stacheligem Unterwuchse, altem Astholze, W indbrüchen und dazwischen
liegenden kleinen M orästen  und T üm peln . Verschiedene reich verrankte S c h lin g 
pflanzen beschatten die kleinen B lö ß e n  und Lichtungen von außen; der W ald  selbst 
steht im  N iv ea u  des Ueberschwem m ungsgebietes, liegt außerhalb des, übrigens  
nur w enig benützten V erkehrsw eges und sein westlicher R an d  w ird  von einem  
alten, theilweise versumpften D on au arm e (einer »Kiß D u n a « )  bespült. D o r t  
gesellt sich zum herauswuchernden U nterholze R oh r, S c h ilf  und S u m p fvegeta tion  
in bunter M ischung m it dem Geäste der graugrünen Uferweidenbüsche.

D a s  U fer ist flach, tief m orastig, und zahllose F ührten  leiten zu den je 
einem A u shau e ähnlichen Wechseln. H ier brechen sie des A bends durch, übersetzen 
den W asserarm, ersteigen die Böschung des kleinen D a m m es und befinden sich im  
gesegneten M a isfe ld e . V on  den Verheerungen, die ein einziges und nicht großes  
R u d el in den Oekonom ien sich zu Schulden  kommen lassen kann, überzeugte ich 
mich im  S o m m e r 1 8 8 5  in den nahe dem Draueck gelegenen R iedparcellen  
B ätsziget und Sarokerdo. U nter günstigen Um ständen (lange Abende) kann von  
einen: gedeckten Ansitze au s d as den D am m  überschreitende S ch w ein  erlegt werden, 
jedoch ist für einen sicheren Kugelschuß m eistens kein geeignetes Licht mehr. M a n  
jagt sie daher lieber früh des M o rg en s auf der Pürsche, w ie d as H ochw ild, oder  
man schleicht bei starkem W inde d as Lager respective den Kessel an, w obei m an  
jedoch äußerst vorsichtig und m it dem W inde in s  Gesicht zu Werke gehen m uß. 
W erden die S ch w ein e einm al au s dem Lager geschreckt, so daß sie den M enschen  
durch den W ind  oder durch d a s  Gesicht m it Bestim m theit w ahrnehm en, so verlassen 
sie d as Lager (Kessel) und kehren nie w ieder dahin zurück, sondern machen sich an 
einem anderen, oft w eit davon entfernten O rte ein neues Lager.

v.  M o j s i s o v i c S .  D a s  Thi er l cbcn. 17
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D ie  interessanteste, aber nicht immer einträglichste J a g d  ist zw eifellos die 
Pürsche bei günstigem  W ind e; sie erfordert aber nicht nur einen fermen Jäger , 
sondern auch einen geschmeidigen, kräftigen, im  H indernißnehm en gew andten M a n n , 
der m it den örtlichen V erhältnissen in  jeder Hinsicht g e n a u e s te s  vertraut ist. 
G elin gt es dem J ä g er , sich b is in  die unm ittelbare N äh e der S a u  heranzupürschen, 
so kann er kleineren Exem plaren gegenüber sogar m it E rfo lg  den Genickfang a u s 
führen, eine P roced ur, die ü b rigen s besondere Geschicklichkeit erheischt. U n s  ist 
ein in dieser Jagdm ethode sehr geübter N im rod  bekannt; demselben ist es aber 
auch unter Anderem  vorgekommen, daß d as angepürschte S ch w ein  im  entscheidenden 
M om ente W ind  bekam, au sriß  und der linken H and des J ä g e r s  d as krampfhaft 
festgehaltene P ü rze l verblieb, welches die m it dem W aidm esser bewaffnete rechte 
H and blitzschnell am putirt hatte. D ie  T rophäe am H ute sah etw as seltsam au s.

W ie bereits früher erw ähnt wurde, sind die W ildschw eine leicht au s ihrer 
R u h e zu bringen; sie verlassen ihren S ta n d o r t, treten m eilenw eite W anderungen  
auch über sterile trockene G ebirge an und kommen gelegentlich in kleineren oder- 
größeren R u d eln  in G egenden, die vorher seit Menschengedenken solches W ild  
nicht bargen. S in d  die B ed ingu ngen  daselbst für ihre Existenz günstig, so 
stabilisiren sie sich —  jedoch ist ihnen diese G elegenheit nur selten beschieden.



Doncrirhirrsche.

E u r o p a  und N ordasien  b is  zur Lena und zum Baikalsee umfassen das V er
b reitungsgeb iet des Edelhirsches. A usgedehnte Hochwälder in der Ebene w ie im  
G ebirge, Bruchgegenden und schwer zugängliche Röhrichte beherbergen ihn, freilich 
in stetig abnehmender H äufigkeit. S e in e  angebliche V orlieb e für G eb irgsw äld er  
ist ihm  w oh l nur durch die culturelle Thätigkeit des Menschen aufgenöthigt worden. 
S e in e m  K örperbau nach ist der Hirsch mehr zum B ew oh n er der Ebene bestimmt; 
hier tr itt er b is  zum heutigen T age in  seiner U rform  auf, während ihm  d as alpine  
Leben einen specifischen Charakter verlieh, der, auch dem Laien bemerkbar, manchen 
Forscher zur T rennung der A rt in eine A n zah l solcher, beziehungsw eise in 
typische Rassen veranlaßte. D e r  Hochgebirgshirsch, angepaßt an völlig  veränderte 
T erra in - und K lim averhältnisse, an spärlichere und oft magere Aesung u. s. w., 
unterscheidet sich von seinem V etter des T ieflan d es in  so manchen Lebenseigenheiten, 
auch in G röße und K örpergestaltung, in der B ild u n g  der G ew eihe, Läufe, S ch a len , 
oft in der F ärb u n g  u. a. m.

D iese physische D ifferenz zeigt sich, w ie bekannt, in nicht geringerem  G rade  
bei den domesticirten T hieren : bei den alpinen Rinderrassen einerseits, dem S te p p e n 
rinde andererseits! G estalt des K örpers, der F ü ß e, F o rm  und H ärte der Hufe, 
Länge und U m fang der H örner —  w ie verschieden entwickelten sich diese! W ie über
legen ist in mehrfacher B eziehung in F o lg e  reichlicher E rfahrung m it den Schreck
nissen und Gefährlichkeiten des Hochgebirges d as B ergr in d ! D a s  äugt und w ittert, 
klettert und springt w ie freies W ild , der wohlgesetzte T r itt ist berechnet, das  
R esu lta t nothw endiger Ueberlegung. W ie w eit aber steht im  ausdauernden Laufe, 
im Uebersetzen von S ü m p fen  und m orastigen G ründen, vor A llem  im Schw im m en  
d as S tep p en rin d  dem alpinen v o ra u s. D ie  A npassungsfähigkeit hat daher, der 
Oertlichkeit gem äß, verschiedene Form en der Hirsche geschaffen, die auch dem 
L aien  au ffä llig  erscheinen; indessen sind alle B e r g - und Anhirsche auch wieder 
durch zahlreiche verm ittelnde U ebergangsform en zw eife llo s  zu einer A rt geeint.

17*
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Unter den vielen G ründen, die m an zur Erklärung des allm äligen  G eringer
w erdens der Hirsche der Jetztzeit anführte, ga lt a ls  wichtigster F aktor: die 
V erm inderung der Eichen- und Buchenbestände; d as m ag im Allgem einen sehr 
zutreffend sein, erfreulicherweise haben indeß die ausgiebigen  R odungen  b is  zur 
S tu n d e  im H ochwildslande der D o n a u  noch rela tiv  w enige Aenderungen bedingt. 
M a n  behauptet, daß sich ein T h e il des in den zumeist beunruhigten In se ln  an
sässig gewesenen S ta n d w ild e s  d rau au fw ü rts verbreitet habe und daß in manchen 
R evieren  bessere Hirsche a ls  ehedem auftreten. D e r  Kern des berühmten B elly er  
H ochw ildes ist in  den w ilden, von zahlreichen W asserläufen, Röhricht und S u m p f
platten  durchsetzten R ied w äld ern  zu suchen, w ährend die mehr isolirten, eintönigeren  
L andw älder in der R egel nur tem porär von W echselwild oder a ls  Z uflu ch ts
stätten vor anhaltendem  Hochwasser bezogen werden. D ie  abwechslungsreichen, 
fetten B odenverhältnisse des R ied es, verbunden m it weiser W ildpflege, sind es, 
die dem Draueckgebiete (B ellye, D a r d a , V a lp o  u. s. w .) einen Hochwildschlag 
erhielten, der im  Durchschnitte in Q u a litä t  und Q u a n titä t von keinem anderen 
Gebiete in der M onarchie übertroffen w ird . A ngenom m en, die in den letzten 
Jah ren  von vielen H änden und gew iß  nach verschiedenen M ethoden vorgenom m enen  
G eweihm essnngen m itteleuropäischer Hirsche hätten ein den Thatsachen entsprechendes 
R esu ltat ergeben, so liegt in dem gelegentlichen A uftreten capitaler Hirsche in  dieser 
oder jener Gegend noch kein B ew e is  für die im  G anzen  geltenden Verhältnisse  
vor. E bensow enig kann au s einem m inder w erthvollen  Ergebnisse der einen oder 
anderen B ru nftsa ison  ein S ch lu ß  auf die Beschaffenheit des betreffenden W ild es  
überhaupt gezogen werden. »Schneiderhirsche« kommen überall auch m it vielendigem  
G ew eih  vor.

D em  ungarischen H ochw ilde der D onaugebiete steht d as der niederöster
reichischen A uen am nächsten. E ine treffliche Hochwildrasse repräsentiren die ungarisch- 
galizischen Karpathenhirsche, namentlich in jenen östlichen T heilen, in welchen der 
voralp ine Hochwald einen bequemen Wechsel m it den F lußniederungen gestattet. 
Aehnliche eapitale Hirsche bewohnen d as großartige W aldgebiet der B u k ow in a , 
des T r ip ls x  eon tin inrn  und der sich anschließenden Nachbargebiete.

D a s  typische B ra u n ro th  des Som m erk leid es eines norm alen Hirsches erfährt 
besonders bei alten Stücken der T ie fla n d s- beziehungsw eise Riedhirsche eine 
intensive D unkelfärbung; m it Nachdruck Pflegt der erfahrene W aldläufer daher 
von einem gesehenen Urhirschen mit ganz schwarzer Decke zu berichten; dabei leuchtet 
sein A uge und die Z a h l seiner gleichzeitig ausgestreckten F in ger deutet die K ronen
enden des cap italen  G ew eihes an. D ie  V erfärbung im W inter in s  G rau e oder 
B rau n e erfolgt in sehr verschiedener N u ancirung und nicht nach einer bestimmten 
S ch ab lon e; gew iß  wechselt sie auch individuell.
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D ie  localen , oft ungünstigen V erhältnisse bedingen ebenso oft eine V e r 
m inderung der Hirsche in  B ezu g  auf Q u a litä t  des W ild p rets und der G ew eih 
bildung, w ie solche je nach der nördlicheren oder südlicheren Lage der Gegend  
allgem ein a ls  R egel angenom m en w ird . B eisp iele dafür bietet gerade U n garn , 
eines der gesegnetsten Länder des W aidm ann sp orts. M ö g en  auf die jetzige V er- 
theilung des H ochw ildes ehem alige oder gelegentlich noch jetzt bestehende Beziehungen, 
verm ittelt durch die D r a u  und D o n a u , zwischen S teierm ark  und Niederösterreich 
einerseits, der ungarischen N iederung andererseits, nachweislichen E influ ß  ausgeübt  
haben oder nicht, so bleibt es  doch Thatsache, daß speciell in  diesen zw ei cis- 
leithanischen K ronländern dem Auhirschtypus ähnliche Capitalhirsche jah rau s jahrein  
zur Strecke kommen, anderen O rtes selten oder nie mehr. A ls  beste P rod u cte  
vieler R eviere erscheinen m in d e r w e r t h ig e  Stücke, die höchstens vom  relativen  
Standpunkte a u s  noch in F rage  kommen können.

A ls  durchschnittliche K örperlänge eines Z w ölfen d ers kann m an 2 4 0  C enti- 
meter, a ls  V orderhöhe 1 4 7 , a ls  Hintere H öhe 1 4 2  Centim eter annehmen. E s  
gibt aber auch Hirsche von enorm  hohem W iderriste b is  1 8 0  Centimeter und dem
entsprechend m it bedeutenderem M ehrau sm aß e der übrigen in F rage kommenden 
Körpertheile. D a s  Durchschnittsgewicht eines Z w ölfen d ers von  oben erwähnter  
G röße beträgt (unaufgebrochen) 2 2 0 — 2 5 0  K ilogram m , bei capitalen  Hirschen b is  
3 0 0  K ilogram m . D er  Aufbruch beträgt entsprechend dem Gesam m tgewichte circa 
3 5  K ilogram m  (bei 2 4 3  K ilogram m  Körpergewicht) b is  5 5  K ilogram m  (bei 
2 7 5  K ilogram m  Körpergewicht); indeß ist diese G ew ichtserhebung n ie ganz zu
treffend, da sie ja, vom  F ü llu n gszu stan d e der In testin a  abhängig, steten Schw ankungen  
unterliegt. D a s  K örpergewicht nim m t nicht im m er im  V erhältnisse mit der 
größeren E ndenzahl des G ew eih es zu; Vierzehnender sind z. B . in der R egel am  
stä r k ste n  im  W ildprete. Sechzehn-, Achtzehn- und mehr -E nder häufig relativ  
geringer. D ie  T hiere, durch einen unschön verlängerten K opf ausgezeichnet, stehen 
im  höheren A lter den starken Hirschen an G röß e nicht v iel nach.

D a s  geringste G esam m tgewicht der von m ir untersuchten B elly er  Hirsche 
besaß ein Vierzehnender m it nur 1 7 8  K ilogram m ; der nächstbessere, ein Sechzehn
ender, zeigte 1 8 9  K ilogram m , ein weiterer Sechzehnender hatte 2 0 0  K ilogram m , 
fast alle übrigen bewegten sich in den Z ahlen  2 2 6 — 2 8 5  K ilogram m . Letzteres 
G ewicht hatte ein am 1 4 . Sep tem ber 1 8 8 8  vom  K ronprinzen R u d o lf  in S a ro k -  
erdo (R ev ier K opücs) erlegter ungerader Sechzehnender.

D er  Hauptschmuck des Riedhirschen ist es , um dessen E rw erbung es sich bei 
den m odernen J agd en  fast ausschließlich handelt; d as W ild p ret eines auf früher 
M orgenpürsche erlegten Hochwildstückes ist b isw eilen  schon des A bends in F o lg e  
der versengenden S on n en strah len  fast zum Aase gew orden, abgesehen davon, daß 
Brunfthirsche in S ü d u n g a r n  a ls  M arktw aare keinen P r e is  haben.
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W a s nun die G ew eih b ild u ng selbst betrifft, so ist diese in  allen A u- und  
S tro m w ä ld e rn  meist eine vorzügliche; jedoch sind auch hier außer den zoologisch  
in F ra g e  kommenden V erhältnissen gewisse, einzelnen R evieren  eigenthümlich ge
wordene T yp en  und A u snah m en  zu berücksichtigen, die sich besser erkennen a ls  
beschreiben lassen.

S ie h t  m an von den zahlreichen G ew eihform en, die sich in  einem so 
begnadeten Erdenw inkel entfalten konnten, ab, so hat m an zunächst zw ei T ypen  zu 
unterscheiden, die freilich auch nicht u nverm ittelt bleiben. D ie  S ta n g e n  sind entweder 
mehr gestreckt, gerade und schon vom  Rosenstock w eit au sgelegt oder die (oft mehrfach) 
sich krümmenden S ta n g e n  biegen sich zuerst nach außen, um  am Ende die Kronen  
einander sehr nahe zu bringen (K orbgew eih). Prunkende Z ahlen  in  B ezug auf die 
A u sla d u n g , d. h. die E ntfernung der zumeist abstehenden Kronenenden und auf a lle  
directen L ängenm aße sind den ersteren G eweihen sicher; häufig sind sie jedoch 
w eniger geperlt, m inder knorrig, mehr g la tt , cylindrisch und oft auch Heller 
gefärbt a ls  die K orbgew eihe. M iß t  man bei den letzteren die directen E n t
fernungen von  der M itte  der vorderen R osenbasis b is  zum höchsten K ronenende, 
so erhält m an geringere Z ah len  a ls  bei den nach gleicher A rt gemessenen ersteren. 
G erade diese G ew eihe haben in  der R egel (und zw ar nicht nur in E rlenw äldern) 
oft eine tief schwarzbranne Farb e, von der sich die blendend weißen Spitzen oder  
Kronenzacken a u fs  Schärfste abheben. E s  gilt a ls  schön, w enn S ta n g e n  und  
S prossen  w ie Eichenäste aussehen, m it tiefen R iefen , m it groben P erlen , Höckern 
und ähnlichen Exostosen besetzt sind. Z u  besonderer A u sb ild u n g  gelangen im  Draueck  
die sogenannten Schaufelkronen oder Pratzenkronen, die zum Vergleiche m it dem 
Elchgeweih berechtigen.

W ie überhaupt verkrüppelte B ild u n g en , M onstrositäten , Perücken u. s. w . 
rela tiv  spärlich für den großen W ildstand zur B eobachtung kommen, ist die n o r 
m ale G estalt des Z w ö lf -  b is Achtzehnenders m eistens typisch au sgep rägt. I n  
einigen R evieren  werden, w ie auch oft im  G ebirge, die E issprossen gar nicht oder 
nur a ls  »K nöpfe« gebildet, einm al kam der seltene (nachweisbare) F a ll  einer 
doppelten M ittelsprosse, w iederholt der von zw ei gleichgroßen oder differenten  
Eissprossen m it getrennter oder vereinigter U rsp ru n gsbasis vor. D ie  größte E nd en 
zahl, n orm al gebildet, besaß ein Sechsundzw anzigender, erlegt vom  H errn F o rst
meister P fenn ingb erger; Z w eiu n d zw an zig - und Z w anzigender sind keine großen  
R aritä ten , die »bravsten« sind aber, w ie erw ähnt, m eistens V ierzehn- b is  Achtzehn
ender und gew altig  in  der äußeren Erscheinung. D ie  größte A u sla g e  m it 1 5 9  C enti- 
meter hatte ein in  der B ru nftsa ison  1 8 9 2  erlegter ungerader Achtzehnender; ein anderer 
Achtzehnender fo lg t m it 1 3 1  Centim eter, eine R eih e von G ew eihen m it 1 2 5  C enti- 
meter u. s. f. D ie  g r ö ß t e  S ta n g en lä n g e  (d ir e c t ,  n ic h t nach der K rüm m ung, 
gemessen) betrug unter den von m ir untersuchten Stücken 1 2 2  Centim eter bei
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einem 1 8 7 3  gestreckten Achtzehnender; 1 1 8  Centim eter, 1 1 6  Cem im eter und im 
Durchschnitte 1 0 0 — 1 1 0  Centim eter sind zahlreich vertreten.

Z u r  E rm ittlu n g  der Geweihstärke sind außer den in F ra g e  kommenden 
L ängenm aßen noch die U m fänge und die F orm  der biologisch wichtigen S prossen  
(»A ugensprosse«), sow ie d as G ew eihgew icht zu erheben. Letzteres wächst durchaus 
nicht m it der Z a h l der E nden, im  G egentheil erweisen sich in der R egel sehr hohe 
N u m m ern  in  dieser B eziehung a ls  m in d e r w e r tig . S o  zeigen zw ei Fünfzigender  
in  der Hirschgeweihsam m lung des königlichen Schlosses zu M oritzburg bei D resd en  
9 5  und 8 -5  K ilogram m , ein Z w eiunddreiß igender 1 1 5  K ilogram m , ein S ech s-  
undzw anzigender 1 5  K ilogram m  u. s. w . D a s  Durchschnittsgew icht präparirter  
G ew eihe von D onauhirschen v ariirt nach meiner E rfahrung von  8 b is  1 1 K ilo 
gram m . M ir  sind zw ar noch bedeutendere G ewichte bekannt gew orden, jedoch 
zögere ich, dieselben hier m itzutheilen, da M essu n gs- und W ägungsergebnisse doch 
nur brauchbar sind, w enn sie nach einheitlich strenge durchgeführter M ethode  
erzielt w urden.

D er  2 - 5 — 3 '5  Centim eter hohe Nosenstock erreicht b is  2 7  Centim eter U m fang  
(Sechzehnender, 3 1 . A ugust 1 8 8 8 , B ed a ), im  Durchschnitt schwankt letzterer zwischen 
1 5 — 2 2 , 2 3  Centim eter. B e i 2 7  G ew eihen (5 4  R osen) der in  den Ja h ren  1 8 8 7 /8  
erlegten Brunfthirsche betrug der U m fang der geringsten Rose 2 0  8 Centim eter, der 
schönsteil R ose 2 9  7 Centimeter, dann folgten  welche m it 2 9  2, 2 9  Centim eter, 
5 Exem plare m it 2 8  Centim eter (beziehungsw eise 2 8 '2 — 2 8 '5  Centim eter) 8  Exem 
p lare m it 2 7  Centimeter (2 7 '5 — 2 7 -7  Centim eter), 7 m it 2 6  Centimeter, (2 6 '2  b is  
2 6 '8  Centim eter) w . D ie  größte R ose besitzt ein im Sep tem ber 1 8 8 1  erw orbenes  
Sechzehnendergew eih m it 3 5  Centim eter; die S ta n g e  ober der R ose zeigt 3 2  C enti
meter. E in  ähnlich Capitales G ew eih (Vierzehnender, Sep tem ber 1 8 7 4 )  hat 
3 2  Centim eter R osenum fang re. und die beste R ose zeigte 1 8 7 2  in S teierm ark  ein 
V ierzehnender m it 2 6 -3  Centim eter.

U m  d as G ew eih a ls  K am pfwaffe richtig zu beurtheilen, w ird  in  erster L inie 
auch die Augensprosse zu untersuchen sein in B ezu g  auf ihre F orm , R ichtung, 
Länge und Stärke. I m  queren Durchschnitt drehrund cylindrisch, soll sie sich successive 
b is  zum spitzigen Weißen Ende verjüngen, die R ichtung möglichst gerade nach 
vorn e einhalten. Lange und e tw as spiral gebogene Augensprossen sind oft w o h l
gefä llig , gew iß  aber dem T hiere nicht nützlich- D esgleichen sehen die G abelungen  
an der S p itze oder accessorische S p rossen  an einer Seitenfläche sehr martialisch  
a u s , dienen aber nur a ls  Schieber und nicht a ls  Dolche.

D a s  größte L üngenausm aß der Augensprosse fand sich an einem Sechzehn
ender (1 2 . Sep tem ber 1 8 8 0 , Läsko) m it 5 3 -5  Centimeter, ein weiterer Sechzehnender 
m it 4 6  5  Centim eter (nach der K rüm m ung 5 4 '5 ) ,  ein V ierzehnender (9 . Septem ber  
1 8 8 7 , O rso s) m it 3 3 '5  (beziehungsweise 4 6 )  Centim eter u. s. w . I m  Durchschnitte
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ergab d as d ir e c t e  M a ß  2 9 — 3 3  Centim eter; d as schwächste respective kürzeste 
w ar (1 8 8 7 /8 )  2 2  5  Centim eter. V o n  den untersuchten 2 0  G ew eihen der P er iod e  
1 8 7 3 — 1 8 8 3  wiesen 1 3  Stück über 4 0  Centim eter lange Augensprossen (4 1  b is  
4 7  Centim eter) au s.

B e i einem steirischen Berghirsch z. B . ist eine (nach der K r ü m m u n g  )̂ 
erhobene Augensprossenlänge von 4 1  Centim etern schon eine S elten h eit!

D er  U m fang der Augensprosse w urde in  den früheren J a h ren  von m ir, 
oft wegen Z eitm an gels , leider nicht erhoben; unter den steirischen G ew eihen von  
1 8 9 3  hat ein Z w ölfen d er  a u s  K alw ang 1 3 '4  Centim eter und 1 8 9 2  ein V ierzehn
ender a u s  A flenz 14  Centim eter au sgew iesen ; 1 2  Centim eter bilden  das M itte l. 
E in  ungarischer Sechzehnender (1 3 . S eptem ber 1 8 8 8 )  Zeigte 1 6 '6  Centimeter 
(rechts), 15  Centim eter (lin ks), w a s  gew iß bedeutend ist. D ie  linke Augensprosse 
eines Achtzehnenders zeigt 1 5  Centim eter; bei sechs zw eife llo s  zurückgesetzten Z eh n 
endern ergeben sich die Z a h len : 9 5 ,  1 0  5 , 12-3 , 1 3 -5  und in zw ei F ä llen  
1 4 — 1 4 , bei vier Z w ölfen d ern  1 1 -5 — 11-5 , 1 2 '5 , 1 3 -2 . D iese M a ß e entsprechen 
aber nicht besonders starken Hirschgeweihen, sondern es sind M ittelw erth e.

D er  berühmte M oritzburger V ierundzw anzigender m it angeblich 1 8 '8 6  K ilo 
gram m  G ew icht und 1 9  2 0  Centim eter A u sla g e  zeigt rechts einen Augensprosfen- 
nm fang von 2 0 , links von  18-5  Centim eter. D a s  reicht wahrlich au s!

Mechanische Verletzungen, die sich w ährend der B astperiode des Hirsch
gew eihes gelegentlich ereignen, sind nicht selten die Ursachen von abnormen V er
änderungen der G ew eihform en, von monströsen B ild u n g en  u. s. w . I m  Jah re  
1 8 8 4  w urde im  Forstrevier M on ostor (zur Herrschaft B e lly e  gehörig) auch ein 
Hirsch m it höchst absonderlichem G ew eih w ahrgenom m en; die Heger bemühten sich, 
dem Hirsche näher heran zu kommen, er entwich aber regelm äßig und zeigte durch 
sein G ebühren an , daß er kränklich sei. D er  Hirsch w ar ein »Schwacher« und 
wurde daher auch über amtlichen A u ftrag  abgeschossen. N u n  zeigte sich F o lgen d es : 
D er Hirsch, ein Achtender (nicht S e c h se n d e r , w ie es in  F o lg e  eines Zeichenfehlers 
in m einem  dam aligen  B erichte lautete), hatte sich zwischen den G ew eihstangen ein 
Stück eines jungen N ußbaum stam m es eingeklemmt, dessen eines Ende m it so 
furchtbarem Druck der Hinteren S ch ädelp artie auflagerte, daß in F o lg e  desselben  
eine vollständige Nekrose der Decke und des Knochens eingetreten w ar. Unter- 
einer reichlichen Eiterjanche lag  die harte H irn hau t frei vor. Wahrscheinlich 
w äre der Hirsch auch ohne die auf ihn eingeleitete J a g d  bald zu G runde gegangen; 
den nur m it kräftiger H änd egew alt a u s  den Geweihsprosfen entfernbaren, zwei F in ger

') D a  in dem alljährlich (seit 1892) erscheinenden Berichte über die jeweilige »Steirische 
Gcweihconcurrenz und Abnormitätenausstellnng« in Graz in der Negel die M aße nach der 
größten Krümmung wie fast in allen waidmännischen Schriften angegeben werden, erscheinen 
natürlich die Unterschiede der Längen zwischen Au- und alpinen Hirschen geringer.
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dicken K nüppel hatte sich der Hirsch w oh l zw eife llo s  (im  A ugust) beim »V er
schlagen« respective beim »Fegen« zwischen die G eweihsprossen hineingezw ängt.

Abgesehen von Z ufälligkeiten  geschilderter A rt, die sich gew iß öfter, ohne 
bekannt zu werden, ereignen, sind die w enigen  F ä lle  zoologisch besonders 
interessant, in  welchen es sich um  kräftige, v o ll entwickelte Hirsche ohne G ew eihe 
handelt.

D e r  erste F a ll ,  den m an für O esterreich-U ngarn durch P elze ln  (9 7 )  kennen 
lernte, betraf einen im  O ctober 1 8 8 0  bei W eyer u n w eit von Amstetten erlegten, 
der F äh rte nach von  den J ä g er n  a ls  »Zehner« angesprochenen Hirschen.

D e r  K opf trug verkümmerte, 1 5  Centim eter hohe S tirn za p fen , die, m it H aut 
überzogen, äußerlich a ls  zw ei kugelige Erhabenheiten auffielen. V on  einer R ose  
w ar keine S p u r  vorhanden. H a ls  und Leib erschienen verforkelt und alle O rgane  
n orm al, ein B e w e is , daß der Hirsch, bei dem auch der Brunftfleck vorhanden  
w ar, vo llständ ig  seiner S te llu n g  a ls  Platzhirsch entsprechen konnte. D e r  Hirsch 
w ar dem betreffenden Jagdpersonale schon seit 8  J a h ren  bekannt, a ls  Platzhirsch 
seit 3  J ah ren ; seine starke S tim m e w ar w eithin  bemerkbar und selbst recht starke 
andere Hirsche behandelten ihn respectvoll, jeder verstummte in  seinem Gerere, 
sobald er die S tim m e  des ihm  bekannten »G ew eihlosen« vernahm .

I n  der gräflich Lamberg'schen G ew eihsam m lnng im  Schlosse S te y r  soll sich 
ferner auch die S ch äd elp la tte  eines in  der B r u n ft  erlegten gew eihlosen Hirsches 
befinden. D a s  Stück selbst w urde im R eviere Pertelgraben  bei M o lln  in Oberösterreich 
(G eb iet des S en gsen geb irges) erlegt. Nach A u ssage der J ä g er  sollen zu jener Z eit  
in dem genannten G ebiete »Kahlhirsche« aufgetreten sein. Endlich berichtet 
H err Ernst (1 8 8 8 ,  N r . 1 1 8 , S .  2 1 2 ) , daß bei Joach im sth a l in  N ordböhm en ein 
gew eihloser Hirsch von  licht-hellgrauer, au ffä lliger F ärb u n g  am 12 . Novem ber  
1 8 8 7  nach einer gefallenen »N eue« erlegt w orden sei. D er  H a ls  (» T rä g e r« )  
entbehrte des norm alen  stärkeren Haarbesatzes; zwischen den Lauschern w aren unter 
der Decke geborgen zw ei ziemlich scharfe Höckerchen, p ara lle l zur K opflängsachse  
gestellt, fü h lb ar; von  R osen fehlte auch jede S p u r .  A ußerdem  zeigte sich dieser 
Hirsch in einem O rgan ap p arate ganz verkümmert. N äh eres über diese a ls  »B üffel«  
oder B üffelhirsche bezeichneten Hirsche siehe bei A ltu m  (7 a ) ;  sie treten in manchen 
R evieren  D eutschlands in  M en ge auf; ferner erw ähnt derselbe A u tor fünf ihm  
bekannt gew ordene F ä lle  gew eihtragender T hiere au s früheren Jahrhunderten .

E in  weiterer F a l l  eines gew eihlosen männlichen Hirsches w urde (1 8 8 2 , N r . 1 2 6 , 
S .  33 ) am 4 . O ctober 1 8 8 1  im  G örlitzer S tad tforste  festgestellt. D er  Hirsch 
w og  abgebrunftet und aufgebrochen 2 6 4  P fu n d  und w ar in anatomischer Hinsicht 
ganz norm al. A ndere Hirsche hatten ihn  schwer verletzt, w a s  er aber nicht w eiter 
zu beachten schien, denn volle 3 ^  S tu n d e n  stand er seinem R iv a le n  gegenüber, 
beide sich fortw ährend  anschreiend; der auf etw a 1 0 0  S ch ritte  E ntfernung in einem
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G raben liegende J ä g e r  vermochte auch nicht w ährend der ganzen Z eit irgend eine 
B ew egun g  der beiden Hirsche zu beobachten; plötzlich aber nahm  sich der G ew eih 
lose einen R an d , um m it einem T hiere einen T an z zu w agen ; er übersprang  
einen schmalen G raben und w urde dabei für eine S ecu n d e dem J ä g er  sichtbar. 
Trotz der N ä h e der Hirsche zum J ä g e r  hatte letzterer w ährend der ganzen übrigen  
Z eit keinen der Hirsche sehen können. D ie  B ild u n g  der S tirn za p fen  dieses Hirsches 
stimmte m it den von v. P elze ln  beschriebenen überein.

U nter den G ew eih ab norm i
täten ist eine außerordentliche

dessen er w o h l verhungert w ar.
D a s  G ew eih  m it einem G ewicht von 7 K ilogram m , hatte ein stattliches A n 

sehen; die S ta n g en lä n g e  betrug 1 0 2  Centim eter, der U m fang der R osen 2 7  C enti- 
meter, der S ta n g e  über den Augensprossen 2 8  Centim eter (!), über den Eissprossen  
2 0  Centim eter, und über z w e i  entwickelten M ittelsprossen j e d e r s e i t s  einen S ta n g e n 
um fang von  2 0  Centim eter und beziehungsw eise (der oberen) 1 6  Centim eter. D ie  
untere eigentliche typische M ittelsprosse hatte eine L änge von  2 7 , die obere von  
3 0  Centimeter. W aidm ännisch entsprach die linke S ta n g e  (3  Kronenenden) einem  
Sechzehnender, die rechte einem Vierzehnender, erstere m it einer K ron en auslad un g  
von  1 3  und 2 6  Centim eter, letztere nur m it zw ei Zinken. D ie  Augensprosse

S e lten h eit der von den südunga
rischen J ä g ern  unterschiedene »V ier
sprosser«. E in  F a l l  eines solchen 
w urde auch m ir im  Draueck be
kannt; es  w ar im Septem ber 1 8 8 8 ,  
a ls  gelegentlich einer Fischerei im  
Csornaflusse, unw eit von  K ö rö s-  
erdo, im  dichten W asserpflanzen
gestrüpp ein verendeter Hirsch m it 
dem G ew eih vollständig verwickelt 
gefunden w urde. D ie  Untersuchung 
des Hirsches ergab nicht die geringste 
Verletzung und es schien daher die 
Annahm e nahe, er sei offenbar 
beim Uebersetzen des F lusses m it 
seinem vielsprossigen G ew eih  an  
den verrankten T rieben, Z w eigen  rc. 
der dichten W asservegetation hängen  
geblieben, ohne die fesselnde B an d e  
zerreißen zu können, in  F o lg e Hirschgeweih m i t  zw e i  M i l t e l s p o r e n .
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ergab bei 3 5  Centim eter Länge 1 8  Centim eter, die (beiderseits doppelten) E i s 
sprossen 2 beziehungsw eise 3 9  Centim eter bei 16  Centim eter U m fang. V er
doppelungen von »Hauptsprossen«, w ie die M ittelsprosse eine ist, sind äußerst 
selten; a ls  typische von beiden ist jene anzusehen, an deren Ansatzstelle der 
S ta n g e  le tz te r e  eine Knickung erfährt. S te h t  die überzählige S prosse unter 
der zw eife llo s  n orm alen  M ittelsprosse, dann ist erstere auch nicht a ls  solche zu 
deuten und gehört zu den abnorm en, aecessorischen (nam enlosen) oder zu den E is 
sprossen. I m  vorliegenden F a lle  w a r den unterrichteten J ä g er n  der m erkwürdige 
B efund  sehr klar, da beide M ittelsprossen ziemlich nahe von einander die m ittlere 
P a r tie  der S ta n g e n  (der Länge nach) besetzten. Höher stehende » S p r o s s e n «  
erscheinen bei w eit au sgelegten  Kronen b isw eilen  auch w ie zw eite M ittelsprossen  
(Obersprossen des W ap iti); in  der R egel läß t sich jedoch deren B eziehung zur 
Krone nachweisen.

B ew u n d ern sw erth  ist die W iderstandsfäh igkeit und Lebenszähigkeit der 
Donauhirsche gegen Verletzungen verschiedener Art. Sch w ere, den Brustkorb durch
bohrende Kugelschüsse haben w iederholt den betreffenden Hirsch nicht veranlaßt, 
d as R eren (in  der B ru n ft) aufzugeben; tödtlich verw undete Hirsche kommen oft 
nicht zur Strecke, da sie in  dem unzugänglichen Dickichte, w e it a b  vom Anschüsse, 
erst zusammenbrechen. M oräste , S ü m p fe  und ähnliche feuchte S te lle n  übersetzt der 
Hirsch, der S ch w eiß  w ird  abgefegt von den B lä ttern , endlich vom  W asser ab
gespült, und dann hat m eistens der beste H und seine Schuldigkeit gethan! J e  
eifriger der H und der Schw eißfährte fo lgt, je größer seine E rregung w ird , umso 
mehr leidet er bei der enorm en Hitze, die, bald nach S o n n en a u fg a n g  beginnend, 
b is  zum  abendlichen T h a u  an hält; abgehetzt sind H und und Führer vor den 
letzten S p u r e n  angekommen; ein breiter W asserlauf, an beiden Ufern frisch ver
jährtet, trennt sie von der benachbarten In se l ,  in welcher der verwundete Hirsch 
einsetzte. N u n  such m al! Leichtere S ch u ß w u n d en  heilen, w ie es scheint, sehr rasch 
au s, und es ist sehr wahrscheinlich, daß selbst leichtere Lungenverletzungen ebenso gut 
und rasch zur H eilu n g  kommen, a ls  zerschmetterte Schulterb lätter, O berarm - und 
Schenkelknochen. A lte Kugeln, P osten , gehacktes B le i  u. s. w . findet m an nicht 
selten zwischen der H au t und den Zwischenrippenm uskeln sitzend und nach F o rst
meister P fen n in gb erger's E rfah ru n g müssen viele von den vorgefundenen, schließlich 
doch w irkungslosen  P rojectilen  nothw endig den T horaxrau m  perforirt haben.

Z u m  Verdrösse für d as Jagdpersonale ergeben die Erfahrungen, daß tödtliche 
Schüsse n ur w enige, ja selbst gar keine Schw eißspuren  ergeben, nach langer, 
w eitaush olen der Nachsuche w ird  dann der Hirsch u nw eit vom  Anschüsse verendet 
aufgefunden. A ußer durch T reibjagden im Grenzgebiete w ird der Hirsch meistens auf 
der Pürsche (zu F u ß  im R iede, zu W agen  in  den L andw üldern) erlegt. A ls  M a x im a l
schußdistanz ist norm al eine E ntfernung vom  W ilde auf 8 0 — 1 0 0  S ch ritte angenom m en.
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W a s die T reibjagd  anbetrifft, so kann dieselbe in  B ezug auf O rdnung und 
D isc ip lin  a ls  ein M uster für viele cisleithanische Jagdbesitzer gelten, foferne 
hierzulande nicht u n w ir t lic h e s  F e lsterra in  und andere Hindernisse, d as gleich
m äßige stille Vorrücken der T reiber hindern. D er  Abendanstand am  Wechsel ist 
in gelsenarm en R evierparcellen im  R iede oft w undervoll, schauerlich w ird er indeß  
einem noch nicht genügend tätow irten  W aidm anne an W aldessäum en m it meter
hohem Riedgrase, mit feuchtem B oden  in  beschatteter Dickung; 1 — 2 S tu n d en , 
umsurrt von  T ausenden von Gelsen, geräuschlos und vo ll gespannter Aufmerksamkeit 
halb hockend, halb stehend den »D oppelkugel« bereit zu halten, ist an und für sich 
kein V ergnügen; letzteres schwindet aber gänzlich, wenn die um  den Nacken ge
bundenen Weidenbüsche, die (eigentlich nicht statthafte) C igarre nicht mehr a u s 
reichen, den H a ls  und das Gesicht von den Attaquen des O u lsx  x ix is n s  frei zu 
halten. D iese Schandthiere bedecken die H ände, kriechen unter die Wäsche und 
erzeugen bei an solche R eize ungew ohnter H au t einen thatsächlichen Pustelansschlag, 
der die Fingergelenke zur S ch w ellu n g  bringt und kaum durch Am m oniakbehandlung  
in seinem Jucken und Schm erzen gem ildert w ird . D a s  m uß m an verkostet haben, 
um  es zu w ürdigen . W enige M eter über dem B od en  w äre die Luft kühl und 
duftig und im Hochsitze säße es sich bequem, leider lassen sich in  einem mehrere 
Q u ad ratm eilen  umfassenden Gebiete solche nur spärlich anbringen. W ie m an sich 
in die S o n n e  stellt, w ird die Q u a l geringer, die Gelsen seltener, auf freiem D o n a u 
wasser ist vö llige R uhe. U m  die Besprechung der G elsen p lage hier zu m otiviren , sei 
bemerkt, daß mehr a ls  ein tüchtiger Schütze schon nach kurzem A u fen th a lt im  R ied w ald e  
einen raschen Rückzug antrat und alle Sehnsucht nach rerenden Hirschen unterdrückte.

W ie überall, bietet auch ganz besonders im  R iede die Nachsuche auf einen 
kranken Hirsch die interessantesten, aber auch oft aufregendsten B ild er . S ch w ierig  
w ird es, dem hochgewordenen Hirsche anzukommen, w enn er einen Teich oder 
W asserlauf flüchtend erreicht; die A u fregun g des P erso n a les  ist nicht geringer a ls  
die der Schützen; T reiber und Heger gehen in s  W asser und der Gedanke an den 
verw undeten Recken verm ag sie derart zu fesseln, daß sie oft gänzlich ihrer eigenen 
Sicherheit vergessen.

U n zw eifelh aft die schönste, an N aturfreuden  reichste J a g d  ist die frühe 
M orgenpürsche nur in  B eg le itu n g  des in s  D e ta il  unterrichteten F ü hrers. D er  
höchsten W aidm änn er einer, der R ied - und A u w ald  im  östlichen und westlichen 
D on an geb iete O esterreich-U ngarns a ls  begeisterter Forscher und unübertrefflicher 
Schütze durchzog, w ar w eilan d  unser unvergeßlicher K ronprinz Erzherzog R u d o lf, 
und dessen eigene S ch ild eru n g  einer M orgenpürsche in den W iener A uen soll u n s  
zur O rien tiru n g dienen.

E ine kühle, tiefdunkle Spätsom m ernacht liegt r in g s  gebreitet; in  einem  
Kahne gleiten w ir rasch über die D on au . Nasse N ebel, w ie sie am S tr o m e  auf-
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und niederziehen, durchfrösteln M ark und B ein , und d a s  hohe R ied gras am Ufer 
trieft vom  T h au , der allnächtlich in reicher M enge A lles  überdeckt.

A llm ä lig  beginnt es im  fernen Osten zu dämmern, lichte S tre ifen  überziehen, 
immer w eiter und weiter sich dehnend, die eine H älfte  des F irm am en tes, während  
die andere noch in  bleischwarzen T in ten  schwimmt. D er  R u f des W aldkauzes, 
der langgezogene P f if f  des T r ie ls ,  d as heisere Kreischen des nächtlich fischenden 
R eih ers, sow ie der schwirrende F lü gelfch lag der endlosen Eulenzüge, die von  den 
F eldern  und kleinen Bächen in  die A uen zurückkehren, stören die majestätische 
R uhe der schönen Septem bernacht. Ueber S an d d ü n en , durch W eidenanflug, an 
einem A rm  en tlan g dringen w ir  vor gegen d as R oh rw örth , dessen Hochhölzer 
w ie dunkle M au ern  u n s  gegenüberstehen.

Plötzlich erschallt ein R u f, eine tiefe, imposante, w eith in  schallende S tim m e;  
w ie O rgelton  klingt d as B ra u tlied  des hochgeweihten H irsches; dem wackeren 
Kämpfer an tw ortet nicht a llzu w eit ein w ürdiger R iv a le , und bald lassen sich von  
jedem H aufen  au s den verschiedensten R ichtungen her dröhnende S tim m en  ver
nehmen. Jetzt heißt es w arten ; w ir  stehen am U fer eines kleinen A rm es am  
R an d e eines H ochholzes. Leise plätschert es im  W asser, bald da, bald dort; fischende 
O ttern  find's, und nun  fallen  auch tausend E nten  dicht neben u n s  ein, quakend 
rascheln sie umher und n ur w ie S ch atten  unterscheidet m an sie gegen den lichten 
Schotter zu. Gespenstisch huscht ein R eiher daher, um  einen M orgen im biß  einzu
nehmen, und pfeifendes W assergeflügel schwirrt ununterbrochen durch die Lüfte. 
J e  näher dem S on n en a u fg a n g e, desto kälter, desto nasser kleben die D on au n eb el 
an den durchweichten K leidern. Kurze Unterbrechungen ausgenom m en, orgeln die 
Hirsche unablässig fort. I m  Osten w ird  es immer Heller; noch ist es nicht büchsen
licht, doch v o rw ä rts , um lieber nahe zu sein, w enn es vollständig tagt.

O ber einem brüchigen hohen Ufer durch E rlen  und Pappelgebüsch schleichen 
w ir vor, b is  an die K nie durchnäßt von den im  T h a u  triefenden hohen breit
b lätterigen  P fla n zen , buschigen Brennesseln  und langen  G räsern. Plötzlich erheben 
sich in  einem M om en te m it schußähnlichem G ep olter die vorsichtigen E nten; sie 
halten  u n s  bemerkt, auch die mißtrauischen R eiher schweben unter langgezogenen  
W arn u n gsru fen  über den W asserspiegel h inw eg. N u n  heißt es unbeweglich w arten, 
denn die Hirsche, durch d as jähe Geräusch gestört, halten  in  ihrem M orgenliede  
inne. Doch nicht a llzu lan ge dauert es, so lä ß t sich in der F erne wieder eine 
S tim m e vernehmen, bald eine zweite, dann noch eine, und endlich dröhnt auch 
wieder der brum m ende B a ß  des C apitalhirsches nahe vor u n s  durch den stillen 
M orgen . Jetzt behutsam, ohne ein Aestchen zu brechen, durch d as E rlenholz; w ir  
sind dem T o n  der S tim m en  nach am Platze, niedergekauert ist in  einigen S p rü n g en  
d as Buschwerk durchsetzt und w ir  knien am R an d e des steil abfallenden U fers. I m
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W asser hört man klatschende Schritte, W ildpret ist es, d as durch den seichten Arm  
Zieht, und unter kurz abgebrochenem brüllenden S ch rei sprengt der alte Kämpe 
einen schwachen E in d rin g lin g . D eutlich vernehm bar knirscht der K ies unter den 
wuchtigen Sch älen . N u n  ist es Z eit, hinabzublicken über den ruhigen S p ie g e l nach 
der w eißlichen S an d b an k  und dem niederen W eidenanfluge des kleinen gegenüber
liegenden H a u fen s; einige Stück M u tterw ild  ziehen am spärlichen Buschwerke 
äsend auf und nieder und d a s  a lte K opfthier scheint sich dem schützenden Dickicht 
nähern zu w ollen . D och w o ist der Hirsch?

D a  bemerken w ir  am B od en  eine unförmliche M asse, mächtige G ew eihe, 
die sich h in  und her bew egen; er ist es! E r suhlt sich im  kühlen Lehm am Ufer 
des W assers, um neue S tä rk u n g  zu schöpfen, er erhebt sich und fo lg t bedächtig 
dem W ild . E s  ist höchste Z eit, doch leider noch zu dunkel. Z u r  Ew igkeit w ird  
jede M in u te  und ängstlich sucht d a s  A uge den Fortschritten des heranbrechenden 
T a g e s  zu folgen, im m er w eiter zieht der R u d el in  den W eidenanflug hinein und 
im m er seltener erschallt die schon ermattende S tim m e . D a  plötzlich ertönt zu unserer 
Linken ein mächtiger herausfordernder S chrei. H ohe, endenreiche G eweihe erscheinen 
langsam  au s der Dickung; der R iv a le  ist es, der dem abziehenden F eind  erbittert 
nachschleicht. D ie  W irkung bleibt nicht a u s . D e r  Platzhirsch h ä lt ein, ergrim m t 
wendet er sich um, ein dum pfer R u f gibt die A ufforderung zur Schlacht, und  
m it hocherhobenem H aupte zieht er stechenden S ch rittes  seinem eben verlassenen 
B ru n ftp la n e  zu.

N u n  ist der M om en t gekommen; vorsichtig w ird die Büchse gehoben, die 
Mücke ist sichtbar, es geht; jetzt bleibt er stehen, um m it w eit zurückgelegtem  
G ew eih  zum letz ten m al seine S tim m e zu erheben, doch da knallt so frisch 
und frei der helle Büchsenklang, w eith in  schallend durch die stillen A uen. E ine  
lan ge Flucht zeigt an, daß d as B le i  traf; in  großen Sätzen  stürzt d as erschreckte 
K ah lw ild  in die bergende W eideninsel, w ährend der m ächtige Kronenhirsch durch 
d as hochaufschäumende W asser dicht neben u n s  über die steile Uferböschung empor 
zwischen E rlen - und Pappelgesträuchen la u t polternd dem H ochholz entgegeneilt 
B läulich er Rauch lagert über dem stillen W asser, m it den leichten M o r g en 
nebeln verschmelzend, blendend geht die S o n n e  fern im  O sten h inter den 
zackigen Kuppen der kleinen K arpathen auf, die Landschaft vergoldend, und 
w eit über dem S tr o m e  drüben, hinter der kahlen Ebene des W ienerbeckens, 
sehen w ir  die lange Kette des W ien erw ald es und über A lle s  em porragend  
die glänzende Spitze des Schneeberges. E in  Blick auf die S p u r  des Hirsches 
zeigt u n s reichliche R othfährte, die K ugel hat gew irkt; n u n  g ilt es , zurück
zueilen nach dem Platze, w o der J ä g er  m it dem S chw eißhunde w artet. D ie  
schwerste A rbeit kommt erst: d as A uffinden der B eute. E ine S tu n d e  ist verflossen, 
schon meint es die S o n n e  ehrlich und die heißen S tra h len  haben Tausende von



272

G elsen a u s  ihren Schlupfw inkeln  gelockt, Gesicht und H ände umsummen unablässig  
diese lästigen B lu tsau ger . W ir sind w ieder am  Platze, der H und w ird an die 
Fährte gelockt, vor A ufregung zitternd beschnüffelt er die dunkelrothen T rop fen , 
die halb vertrocknet an den breiten B lä tter n  kleben; nun legt er lo s ,  an langer  
Leine vom  J ä g e r  gehalten, w ir  fo lgen . D er  schmale E rlenhag ist rasch durcheilt, 
im lichten Hochwald h indert nur etlicher U nterw uchs die schnelle S uche; doch jetzt 
führt die S p u r  an einen stillen A rm : stehendes W asser, m it R oh r und weißen  
B lu m e n  bedeckt. B i s  über die Knie w aten  w ir  im  P fu h l, h in au f geht es ein 
lehm iges Ufer, herrlich ist der P la tz; b laue Libellen um flattern den S p ieg e l, dicht 
belaubte Neste hängen tief über den einsamen G rund. Um  diese Z e it ist A lle s  im  
üppigsten G rü n , der Ueberreife schon nahe, G enerationen überragen einander, die 
F rü h lin gsgew ächse m odern, erdrückt unter den K indern des S o m m ers, die Feuchte 
des B o d e n s dam pft und d a s  Ueberquellen des P flan zen leb en s erzeugt dumpfe, 
ungesunde G ase. Auch das seichte W asser nach der Hitze der letzten M o n a te  läß t 
übelriechende S u m p fb ild u u gen  zu. I n  d a s dichteste Dickicht leitet u n s  die Fährte, 
ein E rlengehölz ist es m it m annshohen  G räsern, R öhricht, stechenden Brennesseln, 
dornbewehrten S träu ch ern ; L ianen umschließen die B äu m e, umwickeln E in h alt  
gebietend den Oberkörper. Im m e r mehr zieht der H und an der Leine, immer 
langsam er können w ir ihm folgen . D a s  W aidmesser m uß h eraus, der W eg w ill  
S ch ritt für S ch r itt gebahnt sein. E in  schlanker Rehbock m it hohem G ehörne springt 
erschreckt a u s  seinem ruhigen Lager, und die großen S ch w ärm e von W ildtauben , 
die sich im Sep tem ber versam m eln, fliegen klatschenden F lu g e s  a u s den W ipfeln  
der E rlen  hervor. Im m er eifriger w ird der H und, m it hochgehobener N ase beginnt 
er zu w ittern . Vorsicht ist geboten —  da, zwischen dem Laub hindurch, nur w enige  
S ch ritte  vor u n s  ist der rothe Körper des Hirsches sichtbar. E r lebt noch! K aum  
hat er unsere N äh e geahnt, springt er schon em por und eilt, Neste brechend, 
B äu m e m it sich reißend, m it lautem  G ep olter nach v o rw ä rts; der H und w ird  
gelöst; einige aufregende M in u ten  vergehen, b is  der erfreuliche K lang des hellen 
S ta n d la u te s  an unser O hr dringt; nun heißt es eiligst folgen . M it  der Schw ere  
des K örpers stößt, w ä lzt und drängt m an sich durch, endlich schimmert eine 
Lichtung entgegen. I n  einer breiten W asserlache, halb von  S ch ilf  verdeckt, steht 
schwer krank, auf den sehnigen Läufen sich mühsam haltend, der Hirsch, mit 
den von abgerissenen S ch lin gp flanzen  dicht um sponnenen G ew eihen th eiln a h m slo s  
den allzueifrigen  H und abwehrend. E in  kurzer Büchsenschuß dröhnt durch die Au, 
verendet sinkt der Recke nieder. Und w a s  für ein T hier ist es, solch ein fünf 
Centner schwerer D onauhirsch: der lan ge breite K örper, d as dicke Genick, der 
mächtige B r u n fth a ls , der kurze K opf m it der gebogenen R am sn ase, die stier
ähnlich geringelten H aare zwischen den R osen  und auf der S t ir n e , die hohen, 
w eit ausgelegten  dunklen G ew eihe mit den elfenbeinw eißen Enden und schaufel-
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förm igen K ronen, sie stempeln ihn noch zum  Urhirsch, w ie er draußen im  flachen 
Lande und in  den T hiergärten  seit langer Z e it nicht mehr zu finden ist.

W em  d as Glück beschert w ar, die unvergleichlichen U ferw äld er und A uen  
der D o n a u  a u s  eigener Anschauung näher kennen zu lernen und dem D o n a u 
hirsch auch a ls  W aidm ann  entgegenzutreten, der w ird die B egeisterung erst er
fassen, die unseren unvergeßlichen K ronprinzen R u d o lf  beseelte, a ls  er die voran 
stehend im  W o rtla u t wiedergegebene prächtige S ch ild erun g der niederösterreichischen 
A u-H ochw ildjagd  entw arf.

D ie  D onauhirsche ziehen unbedingt den A u fen th alt im  eigentlichen R iede  
jenem in höher gelegenen L andw äldern vor; sie haben hier mehr R u h e und A bw echs
lun g, reiche Aesung, und w enn letztere nicht genügt, werden nahegelegene M a isfe ld er  
besucht und verschiedene C ulturen  in  Augenschein genomm en. B e i der bekannten 
Unempfindlichkeit des H ochw ildes gegen kaltes W asser überrascht es nicht, w enn  
es über breite W asserarme, ja sogar über die mächtige D o n a u  regelm äßig a u s -  
und einwechselt, um  auf erwünschte F eld er (R a p s  oder R e p s) zu gelangen. B e i  
den berüchtigten Eisstoßüberschwem m ungen (w ie im  F eb ru ar 1 8 7 6 )  schwimmt d as  
H ochw ild stundenlang in  dem eisigen W asser und bleibt oft tagelan g b is  zum  
Bauche darin stehen. D a ß  m itunter aber durch die Hochfluth, scharfe K älte, die 
Unmöglichkeit festen B od en  zu fassen u. s. w . nicht nur J u n g w ild , sondern auch 
mancher capitale Recke hingestreckt w ird, versteht sich von  selbst. Som m erliche  
Hochwasser, w ie das von  den Fischern benannte, zur Z eit der R oh rb lüthe auftretende 
»R ohrfandlw asser«, sind selbst bei beträchtlichen A usdehnungen  unbedenklich für 
den H ochw ildstand, es w äre denn, daß ein dem T hiere folgen d es Kalb vom  R u d el 
durch Ertrinken abfalle. Lange dauernde Jn u n d ation en  veranlassen auch zur 
wärmeren Ja h resze it, w oh l aber nur au s Rücksicht für d as K a lb w ild , in die L and 
w ä ld er und höher gelegenen G ehölze zu flüchten, starke Hirsche aber lä ß t das  
ziemlich unberührt. B ö s a r t ig  für M enschen, W ild  und H ausgeth ier erw ies sich 
aber d as verheerende Hochwasser, d as nach drei harten W interm onaten bei plötzlich 
auftretendem  T hau w etter Ende F eb ru ar 1 8 7 6  S ü d u n g a r n  überfluthete; alle Schutz- 
dämme der ganzen D o n a u  en tlan g w urden  ein- oder weggerissen und m eilenweite 
Flächen standen b is  J u l i  unter W asser! S e lb st in  höheren cu ltiv irten  Lagen  
w aren die W assermafsen derart gestaut, daß D on au p rop eller  zur B erm ittlu n g  des 
Verkehres über die sonst gesegneten M a is -  und W eizenfelder dam pfen konnten. 
D ieses berüchtigte J a h r , dessen Hochwasserstand glücklicherweise unter günstigeren  
U m ständen sich im  M a i 1 8 9 2  w iederholte, hat enorm en Sch aden  nicht nur an 
menschlichem G ute, sondern im ganzen W ildstande unter zahlreichen Thieren  
angerichtet.

A ls  ich gelegentlich des letzten Hochwassers von der d am als schwimmenden 
S ta t io n  Draueck a u s  m it einer großen P lä tte  die wohlbekannten W aldkom plexe

v. M ojsisodics. Das Thierleben. 18
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des unteren Draueckgebietes befuhr, w aren nur die sehr erhöht gelegenen Haiduken- 
häuser und die D äm m e b is  auf w enige Centim eter über W asser! Leer und todt 
präsentirten sich die zu einem unüberblickbaren S e e  vereinigten Teiche, W asserläufe, 
C anäle und die in  üppigem  Frühlingsschm uck prangenden R ied w äld er contrastirten  
zu den gelben F lu th en  in nicht erfreulicher W eise. I n  den durch W asserauftrieb  
inundirten  eingedäm m ten T h eilen  des R ied es lag  und stand au f den trockeneren 
R iegeln  in  R u d eln  H ochw ild umher, zumeist K ah lw ild , ohne vor dem im M oraste  
über a ltes  Astzeug knarrend h inw egfahrenden W agen  flüchtig zu w erden; auf 
w enige M eter  D ista n z  hätte m an ein zw eifelh aftes W aidm an n svergn ü gen  gehabt.

G roße Furcht hat d as H ochw ild vor dem Eise, speciell dem S p iegeleise;  
nicht leicht lä ß t es sich bestimmen, solches zu betreten; häufig glitscht es au s, 
fä llt und beschädigt sich in  solchem M a ß e, daß es verendet. Gelegentlich haben  
auch W aldheger einem auf dem Eise sich herumschlagenden T hiere H ilfe  geleistet, 
indem sie dasselbe m it einer Leine an s Land zogen; w ie d a s  T hier festen B od en  
hatte und hoch w urde, ging es flüchtig dahin; die M eh rzah l kommt w oh l schlimmer 
hinw eg. E intretender S ch neefa ll wirkt beruhigend auf das H ochw ild und ver
an laß t dasselbe zur Ü berschreitu n g auch größerer E isfläch en ; diese sind aber, w ie  
natürlich, nicht selten sehr trügerisch und w enn  der einbrechende Hirsch nicht im  
S ta n d e  ist, die ihm vorgelagerte Eisdecke zu zerbrechen, so geht er elend zu 
G runde.

D ie , w ie es scheint, instinctive Furcht vor dem Eise veranlaßt den größten  
T h eil des H ochw ildes, bei eintretender E isb ild u n g  das R ied  zu verlassen und die 
L andw älder aufzusuchen, in  F o lg e  dessen die großen W aldkom plexe von Decem ber 
b is M a i regelm äß ig  viele Hirsche bergen; a ls  es noch kein eingedäm m tes T erra in  
gab, gestaltete sich dieses Einwechseln v iel großartiger; jetzt bleibt ein bedeutender 
B ruchtheil im eingedäm m ten R ied e und manche Hirsche verlassen auch d as A ußen
ried selbst im  W inter nicht oder verspäten sich, zurückgehalten durch reichliche 
Eichelmast, in  den verschiedenen In se ln  (P e tr e s  u. s. w .), in welchen sie dann  
durch die inzwischen gefrorenen S tro m a rm e zurückgehalten werden; in solchen 
F ällen  sind sie v o n 'd e n  erwähnten R efugien  fast abgesperrt. A ußer der E isp eriode  
erwächst in manchen Jah ren  dem H ochw ilde ein nicht geringerer F eind  in  den 
N oh rbränden , die auch manch schöne alte H ochwaldparcelle vö llig  vernichteten. 
I n  der R egel entstehen diese R iedbrände (B e lly e  S .  4 3 )  in den M on aten  M ä rz  
und A p ril th e ils  durch Unachtsamkeit, th e ils  durch B o sh e it . D ie  brennende freie 
Rohrfläche b ringt nicht d as Aergste m it sich, gefährlich w ird aber die S itu a t io n ,  
w enn d a s  vom  W inde angefachte F eu er die in die H ochwälder sich fortsetzenden 
R oh re und G estrüppe erfaßt! W ie bei einem S avan n en b ran d e flüchtet, w a s  nur  
kann, F reund  und F eind , ohne Rücksicht auf andere U m stände; mitten durch d a s  
Feuer gehend, beobachtete m an die Hirsche, W ildschweine, Füchse und Dachse, und
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gar manche von letzteren kamen m it angebranntem  B a lg e  oder S ch w arte noch dem  
J ä g er  zum  Schusse.

Begreiflicherw eise geben die nur gering erhöhten schmalen W ald riegel, die 
sich inm itten a u s  den dichtbewachseneu R oh rp latten  erheben, in  B ra n d fä llen  dem 
H ochw ilde eine schlechte Deckung und m uß m an dann um diese Z e it besonders 
d arau f achten, daß d as W ild  nicht beunruhigt w ird , um  sein A usw echseln zu 
verhindern.

G rößere Schw eineherden, S tö r u n g e n  durch H irten  u. s. w . veranlassen  
d as auf den In se ln  zurückgebliebene H ochw ild  öfter zum  zeitweisen V erlassen seiner 
gedeckten S tan d p lätze; es  übersetzt den etw a 6 0 0  M eter breiten H aup tstrom , um  
in die riesigen R oh rw äld er  des B a c s -B o d r o g e r  C om itates auszuwechseln, kehrt 
aber im  F rühjahr w egen unzureichender Deckung in  der R egel in die rechts
seitigen U ferw äld er zurück.

D ie  W interäsung des H ochw ildes besteht vornehmlich in Knospen, B a u m 
rinden, besonders der U lm u s- und S a lix a r te n , in Eicheln, M a is la u b , in  (am  
F eld e) zurückgebliebenen Kürbissen, M o o s ,  Epheu u. s. w .;  bei anhaltender Ü b e r 
schwemmung, w enn es gezw ungen ist, wochenlang aus dichten W ald riegeln  zu 
stehen, schält es auch J u n g h o lz  und Strauchw erk auf d as E ifrigste.

I m  S o m m er ziehen die Hirsche schwimmend oder w atend von  einem  
R iege l zum anderen. D a s  Herumpatschen im  W asser scheint ihnen ganz beson
d ers zu behagen; kaum erklärlich sind die S icherheit und re la tive Schnelligkeit, 
m it der die im  G ew ichte so bedeutenden Hirsche die gefährlichsten weichsten 
M oräste zu übersetzen verm ögen; diese m it Recht gefürchteten Hindernisse erhalten  
sich auch w ochenlang bei heißem  S on n en b rän d e im Umkreise der Teiche, T üm pel, 
alten F lu ß arm en  nach dem abfallenden W asser; langsam  trocknen sie oberflächlich 
ein, in F o lg e  der lettigen  Bodenbeschaffenheit oft g la tt und glänzend w ie ein 
S p ie g e l. D ie  Consistenz ist oft eine derartige, daß der am R an d e auftretende 
F u ß  m eterlange Strecken in  eine schwingende w ellenartige B ew eg u n g  versetzt. D er  
leichtfüßige, kaum bekleidete Tschokazze, dessen G ew an d th eit in  S u m p f  und bedenk
lichem Gestrüpp w ir oft bewunderten, tastet zuerst höchst vorsichtig, sinkt aber oft 
rasch b is  zum Knie ein und muß nach vergeblicher M ü h e zum Rückzüge sich ent
schließen. Noch schlimmer ergeht es den kleinen dickbäuchigen Tschokazzen-Pferden, 
die der unbesonnene Kutscher m it dem p rim itiven  V ehikel durch energisches A n 
treiben über eine solche Abkürzung im  R ied e h iuw egjagen  w ill. E in  hochräderiger 
S teirerw agen  versank m it u n s  b is  zum oberen T rittbrette; die P ferd e versanken, 
dann stürzten sie, sich schief legend derart, daß ihre K ruppen in den M orast  
tauchten. S tr ä n g e  und K oppeln m ußten eilig  gelöst werden und die P ferd e halb  
watend, halb schwimmend, sich selbst überlassen werden. E tw a s  langw ieriger  
gestaltete sich unser Rückzug. D er  W agen wurde später m it T au en  herausgezogen.

18*
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B ev o r  solche F lächen durch B esonnung rissig und brüchig werden, erscheinen 
sie eine Z e it lan g  a ls  der angenehmste Fu ßb od en , der sich denken läß t, speciell zum  
Zwecke geräuschlosen Anpürschens an  durch R o h r  gedeckte W asservögel. W enn  
man m it gutem W ind e einen Hirsch im h o h e n  R oh re angeht, gelin gt es nicht 
selten, b is  auf w enige S ch ritte  D istan z sich ihm  zu nähern; plötzlich w ird er des 
Besuches gew ahr; der K örper zuckt förmlich zusammen, krampfhaft stemmt er 
sofort zur H em m ung seines S ch r itte s  die V orderläufe, gleichzeitig w irft er das  
H aup t zurück, um  im  nächsten M om en te auf den H interläu fen  sich zu drehen 
und m it hochaufschnellendem Satze zurückzubrechen. D a s  B ild  des rasend 
fliehenden Hirschen, die von seinen S ch alen  wegfliegenden Erdschollen, die an  
den Geweihsprossen haftenden R ohrstengel und B lä tte r , d as darauf folgende  
Krachen und Brechen in  der Dickung gestalten den seltenen M om en t zu einem  
für A u ge und O h r des B eobachters unvergeßlichen. 4 — 5  M eter über der Erde 
hat m an im  Hochsitze die beste G elegenheit, m it aller R u h e d as durch keinen 
Menschen gestörte B enehm en des H ochw ildes zu beobachten. M ir  ist es nie unter
gekommen, daß ein Hirsch, der u nm ittelbar vor dem S ta m m e, auf dem ich saß, 
äsend vorüberzog, mich je bemerkt hätte. M it  dem kühler werdenden Abende w ird  
die S t i l le  zeitweise durch ein kurzes Gerere (in der B ru n ft) unterbrochen; ein 
zw eiter Hirsch, ein dritter m eldet sich sodann, und gegen den späten Abend und  
die dunkle N acht hinein dachte ich mich bei einem  w ahren H öllenconcerte zu 
befinden.

D ie  B ru n stze it des H ochw ildes w ird in der R egel für die Z eit von  Ende 
A ugust (bei sehr starken Hirschen), bei m inderw erthigen für S ep tem ber und O ctober  
angegeben. D e r  Z eitpunkt v a riir t indessen in  nicht geringem  M aß e. S o  schreien 
z. B . in  den D on au ried en  die Hirsche am heftigsten in  der Z e it vom  5. Sep tem ber  
b is 20 . S ep tem ber. I n  manchen Jah ren  beginnen sie aber schon A n f a n g s  A ugust 
mit dem »G erere« (nicht G eröhre) und setzen dasselbe, w enn auch nicht regelm äßig, 
b is  in  den Decem ber h inein  fort. I n  einem J a h re  (1 8 8 2 )  meldeten sich in dem 
berühmten Hirscheldorado K öröserdö am Draueck die ersten am 9. August, und  
noch am 1. N ovem ber d. I .  orgelten welche au f der In se l P e tres  im A ugebiete  
O rsos (am  U fer der großen D o n a u ) in sehr ausgiebiger W eise. D er  früheste 
T erm in  beginnender B ru n ft  fiel nach meinen N otizen  im  J a h re  1 8 8 5  auf den 
3 0 . J u li ,  ein sehr seltenes E reign iß! )̂ A u f die Z eit der eintretenden B ru n ft haben 
klimatische und rein  locale Verhältnisse, namentlich sin der Ebene, bedeutenden E in 
fluß. M ild e  nahrungsreiche W inter beschleunigen d as W achsthum  der G ew eihe; harte,

0 Starke Hirsche werfen in der R egel in der zweiten Februarhälfte oder A nfangs März 
ab; 1884 erfolgte der Abwurf bor M itte des genannten M onates! M itte J u li  sieht man au s
gefegte Hirsche. Sp ießer werfen im April oder M ai ab, sind dann im September noch im Baste, 
erst im October ausgefegt.
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von langedauernden Ueberschwemmungen u. s. w. heimgesuchte bringen d as H ochwild  
herunter, retardiren ihre ganze Entwickelung a u s  vielen und naheliegenden G ründen.

E inen großen E in flu ß  auf d as R eren hat die W itteru ng, kaltes Helles 
W etter begünstigt dasselbe im  Gegensatze zu trüber, regnerischer und w arm er 
W itterung. W ird  in  einem W aldtheile mehrere T age hintereinander F rü h  und  
A bends gepürscht, so daß d as W ild  häufig au f F äh rten  des J ä g e r s  stößt, so 
läß t d as S ch reien  nach; die Hirsche beginnen des A bends später und hören 
frühzeitiger auf. I m  gut eingehegten Pürschterrain schreien die Hirsche den 
ganzen T a g  oder sie beginnen um 3 U hr N achm ittags schon tüchtig und reren  
ununterbrochen b is  8  U hr M o r g en s . E ine nächtliche K ahnfahrt bei Hellem M o n d 
schein auf den die R ied inseln  trennenden D on au arm en , G räben , C anälen  u. s. w . 
bietet oft ein w ah res H öllenconcert, d as em pfindsamen Gem üthern höchst unerwünscht 
werden könnte.

D a s  E inziehen fremder Hirsche in einen Pürschdistrict scheint auf die S ta n d 
hirsche alarm irend zu wirken und diese zum Schreien  zu veranlassen. E s  
hat sich ergeben, daß in der B r u n ft  durchaus nicht jeder starke Hirsch ein R u d el 
K ahlw ild  um  sich versammle, um welches sich die schwachen Hirsche lüstern heran
drängen; sehr häufig beobachtet m an sogar capitale Hirsche ganz a llein  stehend 
und stark reren. D an eb en  wieder K ah lw ild  in R u d eln  von  4  b is  5  Stücken  
ganz ohne Hirsch oder begleitet von  einem sogenannten Schneider. I n  der B ru n st
zeit w urden durch Forstm eister P fenningberger R u d el von  2 0  Stücken H ochwild  
beobachtet, in  welchen 4 — 5 Hirsche vom  S p ieß er  b is  zum  Z w ölfen d er friedlich 
beisammen w aren .

I m  W ald e selbst kann m an diese Zusam m engehörigkeit nicht sicher beobachten, 
da der Platzhirsch oft abseits steht oder 2 — 3 0 0  S ch ritte  h inter dem R u d el einher
zieht; dazu eignen sich ausgedehnte W iesenflächen, in  welche Buschwerk, R o h r
und S ch ilfzu ngen  einschneiden; in  solchen (berühm t ist unter den W aidm ännern  
die sogenannte »A lm üska« u. a .) b leibt d as H ochw ild, nachdem es in  früher 
M orgenstunde arge K äm pfe gefochten, sogar sehr häufig tagsü b er stehen. I n  der 
R egel wechselt indeß d as H ochw ild  noch vor S o n n en a u fg a n g , jedoch auch später 
in  die tieferen J n u n d a tio n s la g en , beziehungsw eise in die nahen R iedhochw älder  
hinüber. P o stir t m an sich m it entsprechender Vorsicht, so kann m an diesen E inzug  
des W ild e s  m it M u ß e beobachten und die Zusam m engehörigkeit der einzelnen  
Stücke, R u d eln  und T ru p p s sow oh l w ie auch die S p ie le ,  D u elle  und L iebes
w erbungen der Hirsche beobachten.

S e h r  hübsch ist es anzusehen, w enn sich zw ei starke R u d el, deren jedes einen 
Platzhirsch hat, vereinen, und w enn hierauf die beiden Hirsche sich bemühen, die
selben wieder zu trennen und d a s K ahlw ild  zusam m enzutreiben; sie machen dabei 
keine feindlichen A u sfä lle  gegen einander, sondern bemühen sich nur, die T heilung
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zu bewerkstelligen. A m  wüthendsten schreit der Hirsch, w enn er bei einem S ch m a l-  
thiere steht, d a s  noch nicht in  voller B r u n ft  ist und seinen L iebesversolgungen  
noch wiedersieht, letzteres scheint ihn  so hochgradig zu erregen. M ein  genannter 
G ew äh rsm ann  hatte G elegenheit, solchem T reiben zuzusehen; theilweise durch R ied 
g ras gedeckt, hatte er sich auf höchstens 6 0 — 7 0  S ch ritt D istan z dem Platzhirsch 
und seiner S ch ön en  genähert; die beiden T hiere standen b is  zum Bauche im  
W asser, der Hirsch rerte ganz närrisch und versuchte dem T hiere beizukommen; 
bei der ersten A ttaque lie f ihm  dasselbe unter den V ord erläu fen  hinw eg, ein zw eiter 
Versuch dürfte ihm  gelungen sein.

W ird  d a s  W ild  durch Menschen oder H unde gereizt, so geht es fast nie 
dem V erlau fe des R ie g e ls  nach, sondern reißt im m er querüber in s  W asser au s. 
D e r  Hirsch stellt sich aber gelegentlich, besonders in  der B runstzeit, gerne gegen  
Jagd hu n de, und zw ar m eistentheils im  R oh re oder im  Wasser, » u n s w urden  
zw ei H unde von  Hirschen geschlagen«, bemerkt H err Forstm eister P fenningberger  
in einem an mich (1 8 8 3 )  gerichteten Berichte. D a ß  in freier W ildb ah n  ein Hirsch 
den M enschen attaquire, ist denkbar, aber noch nicht genügend erwiesen; die m ir 
bekannt gew ordenen A ngriffe lassen sich fast a u sn a h m slo s  durch die thierpark
artigen  Einrichtungen des betreffenden R ev ieres erklären. E in  anderes ist es, w enn  
schwer geschossene Hirsche durch den Schw eißhund, der in  der R egel übrigens den 
E rw artu n gen  des R ied jägers im F lu ß -  und S um p fgeb iete  nicht zu entsprechen 
verm ag, hoch w erden und b lin d lin g s  in  rasender F lucht die sie umkreisende Kette 
der J ä g e r  und Heiducken durchbrechen. D a  stürzt, von  dem heranstürmenden  
Hirschen geschleudert, w oh l öfter a ls  bekannt w ird , ein T e iln e h m e r  zu B oden , 
der sich glücklich schätzen darf, mit Contusionen dieses Abenteuer überdauert zu haben.

M ein  Lehrer und G ew äh rsm ann  auf dem G ebiete der H ochw ildjagd schrieb 
m ir vor Ja h ren  F o lg en d es: »Ich  suchte im  Frühjahre auf W aldschnepfen, mein  
alter J acq u es steht plötzlich w ie eine M au er , nach langem  S teh en  springt er endlich 
ein und ein starker Hirsch, der noch auf hatte, erhebt sich und bleibt nach einigen  
Sätzen  vor schütterem R oh re stehen; der H und, der auch sehr gut auf den S ch w eiß  
ging, sogar todt verbellte, setzte ihm  nach. Ich  ergötzte mich an dem schönen A n 
blicke; der Hirsch m it hocherhobenem H aupte stolz, ruhig, fast b ew egu n gslos, der 
H und vor ihm  auf 3 — 4  S ch ritte S ta n d la u t  gebend; plötzlich entschloß sich der 
Hirsch zu ein paar kurzen, rasch aufeinanderfolgenden S p r ü n g en  gegen den H und, 
u n zw eifelh aft in  der Absicht, den H und m it den V orderläufen  zu schlagen; nun 
schrie der H und und wahrscheinlich w äre er erschlagen worden, hätte d as R oh r  
dichteren B estan d  gehabt und er nicht rasch genug ausweichen können. D a ß  man  
durch den R u f  einen Brunfthirsch im  D unkeln b is  zu unheimlicher N ähe anlocken 
kann, die einigerm aßen zum Bedenken V eranlassung gibt, versicherte mich ein 
anderer hoch Vertrauenswerther N im rod .



js
if

ov
ic

ii 
A

lf
re

d 
hö

ld
er

, 
k. 

u.
 k

. 
Ho

f-





SeecröLeio derr mittLe^err Aorrcrrr.

o ö in e  der charakteristischesten Erscheinungen für die D o n a u w elt ist der S e e 
adler (H a lia s tu s  a lb ie illa  I ,.) . W eit verbreitet über E uropa und N ordasien , a ls  
B ew oh n er größerer Flüsse, S e e n  und M eeresküsten, findet er eine seiner H au p t
brutstätten, ja strenge genom m en, die einzige in  Centraleuropa, au f den In se ln  und 
R ieden des südungarischen D o n a u la n d es , fo lg t dem S tr o m  dann hinab b is  zum  
M ünduugsgeb iete, woselbst er in der Dobrndscha noch in ganz besonderer Häufigkeit 
auftritt. S o  ausgedehnt d as von ihm  bewohnte G ebiet lä n g s  des D on au strom es, 
dessen größeren Zuflüssen und in  einigen S een  auch ist, findet er sich a ls  H orst
vogel in größeren A nsiedlungen nur im B aran yer  C om itate vor; vereinzeltere 
Horste sieht man allenthalben vertheilt und unter verschiedenen V erhältnissen; 
speciell eine R eihe alter, wenig beunruhigter D on au in seln  birgt seit Jah ren  ständig 
besuchte Horste.

D er  b is  in  die jüngste Z eit so oft m it dem S te in a d le r  verwechselte V oge l 
erreicht eine F lu g w eite  von  2 5  M etern , d a s  W eibchen eine L änge b is  zu 
9 6  Centimetern, d as M ännchen b is  9 3  Ceutim etern, nach M essungen des Kronprinzen  
Erzherzog R u d o lf . D er  relativ  kleine K opf ist m it sehr großem , hohem , ungezahntem  
S ch nabel, von  in der Ju gen d  schwärzlicher, im A lter hellgelber F ärb u n g  bewehrt 
(S p itze  ist oft w eiß). D ie  halb befiederte F u ß w u rze l setzt sich scharf von ihrem nackten 
unteren T heile  ab, der w ie die Zehen intensiv gelb gefärbt ist. D ie  F ärb u n g  der 
S eea d ler  im  A lterskleide ist ziemlich constant, Heller geränderte braune Rücken
federn, dunkelbraune F edern  am U nterleibe, schwarze S ch w in gen , K opf und H a ls  
variirend gelblich w eiß , S ch w an z schneeweiß, I r i s  w ie  die W ach sh au t citronen- 
gelb, K rallen schwarz. D ie  größeren W eibchen sind in  allen  Kleidern Heller gefärbt, 
ich selbst aber erwarb ein au ffä llig  abnorm  hell, semmelgelb gefärbtes männliches 
Exem plar im  M ä rz  1 8 8 4 . M erkw ürdig ist die feststehende Thatsache, daß junge, 
ausgefiederte S eea d ler  größer a ls  ihre E ltern  sind, d. h. eine stärkere F lu gb reite  
a ls  diese besitzen. B e i jedem zw ei- b is  dreijährigen S eea d ler  ist die vorjährige  
ältere S chw ungfeder länger und etw as schmäler a ls  die ausgewachsene neue;
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E. Hodek Sen. fand nie eine A usnahm e. Zwischen den ganz alten grauen mit 
weißem  S tosse versehenen, und den jungen, dunkelbraun gefärbten In d iv id u en , mit 
an der B a s is  schwarzem und besprengeltem Sch w än ze (heurigen A u sflu g es) kommen 
U ebergangsform en in jeder erdenklichen Scheckigkeit vor, von  denen in  der F ärb u ng  
fast kein E xem plar genau dem anderen gleicht. I m  J u l i  und A ugust sind die Schecken 
w eita u s  in der U eberzahl vorhanden, w ährend dieselben im  V orfrühjahre und Ende 
W inter relativ  selten sind. J u n g e  S eea d ler  (s. u.) werden öfter schon Ende M ärz  
oder A n fa n g s  A p ril angetroffen. D a s  Horstgeschäft der S eea d ler  beginnt sehr 
früh, lan ge vor Ende des W in ters, aber w ie es scheint, verschiebt sich die Z eit  
nach meteorologischen und localen  Um ständen mehr oder w eniger; nach Friedrich  
u. A. findet m an gegen Ende M ä rz  2 — 3 E ier, w ährend m ir am  1 3 . M ärz 1 8 8 4  
bereits J u n g e  gem eldet wurden. D ie  B ru tze it dauert circa vier Wochen, gegen  
Ende M a i sind alle J u n g en  flu g fäh ig . D ie  N istvorbereitungen beginnen gelegentlich 
schon A n fa n g s  J ä n n er , au sn ah m sw eise  Ende N ovem ber, so 1 8 8 7  in  B u d a  am  
Draueck, zu welcher Z e it die H orstpaare au s den R iedriegeln  passendes Astwerk  
mit ihren F än gen  heim tragen. A m  6. M a i saßen die jungen A dler bereits auf 
den Aesten neben den H orsten, so in  der R iedparcelle M en tes  (In se l  P e tres); am  
1 5 . M a i flogen  sie a u s , bei den H orsten herumstreichend. M a n  findet übrigens  
zu derselben Z eit die jungen T hiere in  sehr verschiedenen G raden  der Entwickelung 
vor; K ronprinz R u d o lf  fand in  einzelnen Horsten sehr große J u n g e  im F ed er
kleide, in  anderen sehr kleine im  D unenkleide; selbst unter den Geschwistern w aren  
große D ifferenzen nachw eisbar, so zw ar, daß d as G rößte m indestens doppelt so 
groß w ar a ls  d as Kleinste.

A ls  H orstbäum e sind Eichen (Adlereichen), S ch w a rz - und S ilb erp a p p eln , 
auch Buchen (sow eit vorhanden) beliebt, die entweder au f den obersten Z w eigen  
der G ip fel, auf Q uerästen oder knapp am S ta m m e die Horste tragen. Letztere 
sind a u s  verschieden starken und langen  K nüppeln und d arauf lagerndem  dünneren  
Astholze aufgebaut, b is  über 2  M eter im Durchmesser breit und je nach ihrem  
A lter auch b is  1 M eter hoch aufgelagert. N icht in  jedem Jah re, selbst in  solchem  
T erra in  nicht, w o  der S eea d ler  sich höchsten Schutzes zur B ru tzeit erfreut, ist die 
Z a h l der besetzten Horste eine gleich große; große Trockenheit des R ied es und 
hiedurch bedingter M a n g e l an entsprechender N ah ru n g, die am Draueck und in  
S y rm ien  hauptsächlich a u s R ohrhühnern (J u lie n  a tr s) und Fischen besteht, be
dingen eine gelegentlich abnorm  geringe Z ah l. S o  w aren  im Jah re  1 8 7 8  zur 
F rü h jah rsreise w eilan d  des K ronprinzen R u d o lf  neunzehn besetzte H orste festgestellt, 
im F rühjahre 1 8 8 4  nur fünf H orste auf der I n s e l  P e tres , zw ei in K öröserdö, 
drei in V ö rö sm a rt, einer in  K opacs und au snah m sw eise einer in dem L andforst
revier M on ostor  (im  sogenannten U nterw alde); im  Frühjahre 1 8 8 5  w urden im  
W aldam tsbezirke B e lly e  allein achtzehn Horste, außerdem  im höher gelegenen R e-
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viere der W aldbereitung B a ra n y o v ä r  zw ei Horste besetzt gefunden. Nach den ein
gehenden Beobachtungen des K ronprinzen R u d o lf  bringt stets d as Weibchen die 
Nacht im Horste zu, w ährend d as M ännchen auf einem nahestehenden B au m e  
nächtiget. A m  frühen M o rg en  ziehen beide G atten  entweder abwechselnd oder gleich
zeitig auf R au b  a u s , kehren dann zur F ü tteru ng ihrer Ju n gen  m eistens gegen 
7 U hr F rü h  zum ersten M a le  zurück, verw eilen  einige Z e it in  der N ähe des 
H orstes und setzen daun gleichm äßig ihre Jagd zü ge fort. S in d  die J u n g en  größer, 
so bleiben auch beide G atten  mehrere S tu n d en  fort. N achm ittags ist mehr R uhe, 
aber gegen A bend beginnt m it erneuertem E ifer die J a g d  b is  zum  U ntergange  
der S o n n e .

W ird  d as W eibchen während der D a u er  der Horstgeschäfte getödtet, so 
übernim m t d as M ännchen die P flege  der Ju n gen . M it  V orlieb e bäumet der 
vom  Horstdienste freie alte V o g e l auf einem dem Horste nahen, aber weiteren  
Ausblick ermöglichenden gipfeldürren B a u m , um eine G efahr m it gellendem  
Geschrei zu verkündigen, w orau f beide Gatten, den H orst umkreisend, sich ver
einigen (5).

W a s  d as B enehm en der S eead ler  am Horste betrifft, besonders ihre S te l lu n g 
nahm e bei G efährdung ihrer B r u t  (2 — 3 J u n g e ) gegen den M enschen, so w urden  
hierüber die widersprechendsten Angaben lau t; es scheint m it Rücksicht hierauf die 
A nnahm e berechtigt, daß die I n d iv id u a litä t  der In d iv id u en  eine sehr verschiedene 
sei. Herr W . von T oth , ein ausgezeichneter J ä g er , m it dem ich die O bedska bara  
kennen zu lernen G elegenheit hatte, schrieb m ir hierüber unterm  2 7 . M a i 1 8 8 4 :  » E s  
ist m ir gestern gelungen, auf einer D on au in se l gegenüber von  S em en d ria  einen 
jungen, leider noch unbefiederten S eea d ler  a u s dem Horste zu nehmen. Ich  hoffte, daß 
während des A u sh eb en s die A lten  sich tapfer benehmen, ihr J u n g e s  vertheidigen  
w ürden und ich zu einem guten Schusse käme. D ie s  geschah jedoch nicht, sie ließen  
den S p r ö ß lin g  im S tich e  und beobachteten den V o r g a n g  a u s  respectvoller Höhe. 
Z u r Ehre der M u tter  sei es gesagt, daß sie sich stets näher zum Kampfplatze 
a ls  der V ater  h ielt.«  D er  B eg leiter  des H errn von  T o th , der beim A usheben  des 
jungen A d lers  behilflich w ar, erzählte, daß er ungefähr 1 4  T age vorher einen 
fast schon flüggen  S eea d ler  einem Horste entnahm  und während dieser Proced ur  
von den A lten  zw ar nicht angegriffen, so doch recht unangenehm  nahe umschwärmt 
w orden sei. D a ß  S eea d ler , im  Gegensatze zu dem vor solcher G efahr weichenden 
S te in a d le r , m it großer Heftigkeit und E nergie gegen den M enschen A ngriffe  
machen, kann keinem Z w eife l unterliegen und möchte ich nach meinen Erfahrungen  
an gefangenen T hieren , die nicht dem H orste entnom m en w urden, diese Ansicht 
nur nachdrücklichst bestätigen. A lle von m ir gehaltenen R au b vögel, darunter 
G änsegeier, zw ei K aiseradler, Schreiadler u. s. w ., w aren lam m sfrom m  gegenüber 
einigen E xem plaren der S eea d ler , von  welchen einer, zw ar an einer Kette be
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festigt, m it unglaublicher W uth  sich jedem N ähernden entgegenstürzte. H ingegen  
werden dem H orste entnom m ene junge S eea d ler  bald zutraulich gegen Menschen  
und Hunde. Ueberzeugend für die A nnahm e, daß selbst M enschen direct angegriffen  
w erden, ist auch folgende, in  den » zw ö lf F rü h lin g sta g en  an der m ittleren  
D on au «  von  K ronprinzen R u d o lf , E . v. H om eyer und B reh m  m itgetheilte T h a t
sache. E s  handelt sich hier um  die Ju n gen  eines er fo lg lo s  beschossenen S eea d ler 
p aares, die der Baum kletterer ausnehm en m ußte; in  hoher E rregung erschien das  
M ännchen und stieß einigem ale b is  dicht über den K opf des kletternden M a n n es . 
D er erzherzogliche J ä g er  versicherte, er hätte den A dler leicht erlegen können, so 
fest und nahe stand er nach Falkenart rüttelnd und lau t schreiend über dem Horste. 
Ungeachtet seines w ild en  W esens duldet d as horstende S eea d lerp a a r  die N ähe, 
ja die A nsiedelung der F eld sperlinge zwischen den Nischen und O effnungen  des 
G eästes seines H orstes! S i e  haben hier ihre unbehelligte S c h la f -  und T um m elstätte; 
desgleichen ist bekannt, daß sich der S eea d ler  um  schwache und wehrlose V öge l, 
die sich dem Horste nähern, nicht bekümmert. W iederholt w urden kleinere V ö g e l,  
Falken, T urteltauben  u. s. w ., unter dem H orste gesehen, ohne daß die A dler  
M ien e gemacht hätten, sie zu beunruhigen. I n  der N äh e eines H orstes, wenige  
S ch ritte  von ihm  entfernt, fand K ronprinz R u d o lf ein Stockentennest. D er  S e e 
adler scheint, w ie E . v. H om eyer m einte, w ie manche andere R au b vögel ge
flissentlich seine N ahrung nicht in der N äh e des H orstes zu suchen. I n  V erfo lgu n g  
gewisser Zwecke scheint der S eea d ler  oft a lles  näher Liegende absichtlich zu über
sehen; ich berichtete bereits m ehrm als über die fischenden S eead ler, die in R u h e
pausen auf alten Uferstöcken ruhen und harren, und sich um  die zahllosen kleinen 
S tr a n d v ö g e l, die ihnen leichte B eu te  werden könnten, gar nicht kümmern.

D ie  geistigen Eigenschaften der S eead ler  werden von den unterrichteten Jägern  
S ü d u n g a r n s  nichts w eniger a ls  günstig beurtheilt; sie seien sehr dum m e T hiere  
und nur die schon öfter beim Neste aufgescheuchten oder beschossenen E xem plare  
wirklich scheu. A ndere Beobachter taxiren die geistigen Eigenschaften der Seeadler- 
höher, sie anerkennen ihre ruhige S ch lau h eit und ihre Umsicht, sich vor U eber- 
raschungen zu bewahren. D ie  S e e a d le r  scheinen a llerd ings bevorstehende Gefahren  
oft zu wittern, namentlich w enn sie schon öfter überrum pelt oder gar angeschossen 
w orden  sind. W erden die Teiche nur selten durch J ä g er  beunruhigt, so gew öhnen  
sich die A dler an die tagtäglich erscheinenden Z illen  und K ähne der Fischer, und  
noch vertrauter w erden sie m it letzteren im  W inter. A n  gewissen Fischereistellen  
sin R iede sam m eln sich die S eea d ler  im  Umkreise solcher b is  zu einer E ntfernung  
von angeblich kaum 5 0  S ch ritten . A ufgebäum t lungern sie auf die ersehnte B eu te, 
die in  den von  den Fischern w eggew orfenen, abgestandenen Fischen bestehet.

Auch m ir gelang es vom  B o o te  au s einm al einem  S eea d ler , der sich auf 
einem Strandblocke ruhig  sonnte, b is  auf Schrottschußdistauz nahe zu kommen
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und ihn m it aller R u h e zu erlegen, doch ist das im m erhin ein sehr seltener 
Z ufall.

I n  B ezu g  auf N ah ru n g , zur Z eit der N oth , ist der S eead ler  durchaus
nicht wählerisch, ist Fleisch frisch nicht zu erhalten, so nim m t er auch A a s  gerne
an, in der G efangenschaft iß t er a lles M ögliche, B r o t , M a r ille n  sammt den Kernen, 
K artoffeln ; Lurche speit er aber m it Ekel a u s , w enn er, ohne zu sehen, gierig 
d as vorgew orfene T hier aufnahm . I m  F reien  liebt er auch ein H äschen, Kaninchen, 
selbst R ehgaisen sehr; von  ihm geschlagene Enten und G änse sind öfter, wenn er
überrascht w ird , an seinem Aufsitzplatze zu finden.

E ine höchst ungünstige B eu rth eilu n g  erfährt der S eea d ler  durch H errn E . 
Hodek Leu. (M itth eilu n gen  des n ied erster . Jagdschutzvereines, 1 8 8 1 .)  » E s  gibt 
kein H au sth ier b is  a n s  P fe rd  und zum R indskalbe, kein W ild  b is  zum Hirsch
kalbe und jungen B ä ren , d as er nicht raubte, w enn ihm Fische m angeln; der
H aush ü nd in , der W ölfin , dem Fuchs, S ch w ein  und S ch afe entführt er, ob m it
List, ob m it Trotz ihre J u n g e n , H a u s- und W ildferkel (Frischling) allem A ndern  
vorziehend, und unglaublich  ist die W ucht feines S to ß e s , die K ühnheit feiner
A u sfü h ru n g  und die Leichtigkeit, w om it er z. B .  ein 1 4  T a g e  a ltes Ferkel oder
M arcassin  a u s  dem nächsten Bereiche der Bache von dannen trägt.«

Verfasser ist bereit, m it vo llg iltigen  B ew eisen  diese Kritik zu belegen. A n  
K raft und R au b lu st ist er dem G old ad ler gleich, an Frechheit w eit überlegen. 
S e in e  V orlieb e für A a s  ist allgem ein bekannt und die Q u a litä t  desselben dürfte  
bei der W a h l keine große R o lle  spielen. Hodek fand ihn am Rücken eines noch 
lebenden F oh len , bei S is to w o  auf dem Brustkörbe eines herbeigeschwemmten todten  
Türken seine M a h lze it halten, w ährend an den F ü ß en  H unde nagten.

S p ä testen s  M itte  oder Ende J u n i ,  auch, w ie erw ähnt, früher, werden die 
jungen S eea d ler  sebstständig; nachdem sie circa drei M o n a te  lan g  ihren enorm en  
T rib u t an Fischen und W asservögeln von ihren E ltern  zugetragen erhielten, beginnen  
sie nun selbst sich um  d as tägliche B r o t  zu bekümmern; von der M enge der 
w ährend einer B ru tsa ison  vertilgten  Fische kann m an sich eine beiläufige V orstellung  
machen, w enn m an überlegt, daß der K r o p f  eines beim Fischen erlegten S eea d lers  
nicht w eniger a ls  9 0  Stücke 7 — 8 Centimeter langer Weißfische und die Reste 
zweier großer Fische enthielt (P r ä p a r a t vorhanden!). M ehrpfündige Karpfen hat 
m an den F ä n g en  angeschossener A dler entschlüpfen gesehen und der V erlust wäre  
an Nutzfischen für den M enschen enorm , w enn die überreichen Fischwässer nicht 
selbst denselben ausgleichen würden.

Beobachtet m an fischende S eea d ler , —  zw ei b is  drei fand ich fast regelm äßig am  
S tra n d e  des K opäcser Teiches —  so setzen sich dieselben, solange ihre Aufmerksamkeit 
nicht besonders rege, entweder auf einen der zahlreichen, über den W asserspiegel 
em porragenden Klötze, oder sie stehen im  weichen lackigen Uferschlamm herum, ohne,
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w ie ich schon bemerkte, sich um  die in auffallender N äh e versammelten R eiher, 
Löffler, G oiser, W aldw asferläu fer, Seeschw alben u. s. w . zu kümmern. Ab und 
zu erheben sich die A dler, ziehen langsam  ober der Teichfläche h inw eg, um  plötzlich 
und pfeilschnell, dem Fischadler ähnlich, nach erspähten Fischen zu stoßen. D a ß  
die S eea d ler  ebensowenig w ie andere ichthyophage V ö g e l im  S ta n d e  sind, Fische 
in  beträchtlicher T iefe durch d as selbst in  kleinen Q u an titä ten  kaum durchsichtige 
D o n a u - und R iedw asser zu erblicken, scheint m ir nach A llem  zw eife llo s . S ie  
erkennen aber gew iß die hinter dem (nahe der Oberfläche) schwimmenden Fische 
sich theilende F u rt, sie erkennen sein Kielwasser und stoßen nach dem S ch eitel des 
(durch den vordringenden Fisch) gebildeten spitzigen W inkels. D a ß  bei dieser 
G elegenheit der S eead ler  oft v ö llig  in den F lu th en  verschwindet, w ird  m an nicht 
zu G unsten der Ansicht verw erthen dürfen, er verm öge D in g e  zu erschauen, die 
selbst für ein Falkenauge nicht sichtbar sind und sein können. G ew iß  aber erkennt 
der A dler auf G rund reicher Erfahrungen auch solche m in im ale B ew egun gen  im  
W asser a ls  durch Fische hervorgerufene, die w ir  nicht mehr zu deuten im  S ta n d e  
sind. D ie  S eea d ler  tauchen bei diesen Proceduren  oft tief in s  W asser ein, arbeiten 
sich dann unter kräftigen Flügelschlägen em por, schütteln, sow eit a ls  thunlich, das  
W asser vom  Gefieder und bäum en, m it oder ohne B eu te, auf hohem Astsitze auf. 
H ier scheint die S o n n e  so w arm , er streckt, dehnt und rüttelt sich und läß t zur 
Trocknung oft die S ch w in gen  schlaff und seitlich vom  Körper hängen, a ls  wenn  
sie gelähm t wären. W ie graz iös der große V o g e l die Oberfläche der Teiche, nach 
S ch w alb en art rasch aufpatschend und spähend, überstreicht, kann schwer durch eine 
S ch ild erun g erläutert werden.

I m  A ugust und S ep tem ber sammeln sich, bei Trockenheit der R iede, die 
S eead ler  m it V orlieb e im südwestlichen blößenreichen T h eile  der I n s e l  P e tr e s  an; 
hier finden sich zunächst n ie austrocknende Fischlacken, und dann ist die N ähe der 
Petreser und V öm elyer D o n a u , inm itten  der R u h e und Ungestörtheit dieses u n 
beschreiblich w ilden, in  manchen Jah ren  meterhoch bewachsenen T e r r a in s , das  
Zudem genügendes H ochholz, auch m it gipfeldürren Kronen trägt, äußerst bequem. 
V o n  hier au s w ird  nicht n ur die nächste U m gebung m it streichenden S eead lern  
versorgt; ich selbst habe im  J ah re  1 8 8 5  die M asse der vielen alten und jungen  
T hiere, die ausgedehnten Ebenen bestreichen, regelm äßig gegen S on n en u n tergan g  
wiederkehren und auf bestimmten Plätzen nächtigen gesehen, welch letztere sie auch 
nach mehrfachen S tö ru n g en  stets w ieder sich erw ählten. D r e i T age hindurch hatte 
ich in  der N äh e dieser In se l, am Ufer der V sm elyer D o n a u  in einem Heiducken
hause einquartirt, G elegenheit, das T reiben der A dler genauer zu verfolgen. Lange 
vor T agesanbruch harrte ich in gutem  Verstecke, unm ittelbar unter einer fast ganz 
dürren Eiche, knapp am G estade eines den bezeichnenden N am en  »die Dreckete« 
führenden Teiches, auf die zum Frühstücke heranstreichenden A dler.
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U nter m ir nächtigten im  R ohre gewöhnlich noch Enten, merkwürdigerweise 
auch Hunderte von Seeschwalben und anderen aquatischen T hieren , w enn ich mich 
leise an meinen O bservationsposten  heranschlich. D ie  lautlose S t i l le  w urde nur  
m ehrm als durch die a u s  dem R oh re brechenden Hirsche gestört, die patschend den 
Teich durchwateten und die ganze, in  süßem N ichtsthun begriffene V oge lw elt sür 
einige M in u ten  beunruhigten; n iem als auch flog  nur ein T h e il der V ö g e l bei einer 
solchen, nach menschlichen B egriffen , recht ausgiebigen  R uhestörung ab. K aum  
dämmerte der noch graue Osten, so begann der A n flu g  der A dler, einzelner 
Schwarzstörche und einiger R eiher; dann erschienen die R in geltau b en , Spechte, 
M eisen, A m seln, S in gd rosseln , Hetzer u. s. w ., allseitig w ard  es r in gs um mich 
lebendig. E in  b is  zw ei A d ler bäum ten etw a 2 5 — 3 0  S ch ritte  ober mir auf, 
die übrigen besetzten die nächststehenden B äum e. Keiner der A dler blieb aber 
lange au f seinem Platze, w ie ich g laube au s dem G runde, daß mich die S u m p f
bewohner, gegen welche m ein Versteck leider w enig Deckung bot, bei der rasch 
zunehmenden H elligkeit des M o r g en s  bald w ahrnahm en; die A dler erhoben sich 
über dem allgem einen Aufstande, strichen hin und her, gew iß ohne Kunde von m ir 
zu haben, denn auf bequemste S ch uß w eite näherten sie sich dabei meinem Verstecke. 
S ch w a lb en a rtig  glitten  sie über die Teichfläche, ab und zu im  W asser plätschernd, 
dann erhoben sie sich plötzlich, a ls  w enn eine gute B eu te  ihr B em ühen  gekrönt 
hätte. D a s  w ar aber, soviel ich bei dem noch spärlichen Lichte sehen konnte, 
n iem als der F a l l  und einem Beobachter, der d as Fischen der S eea d ler  kennt, 
mußte sich eher die Ueberzeugung aufdrängen, es handle sich hier um ein Recognosciren, 
vielleicht auch um  ein beabsichtigtes M orgen bad . G egen sechs Uhr A bends (im  S e p 
tember) versam m eln sich die A dler in  einem schmal ausgezogenen H ochwaldstreifen  
der R iedpareelle Sem encze, fünf, sechs und noch mehr E xem plare bäum ten hier
auf einer Eiche auf, über 4 0  Stücke zählte der mich begleitende W ald läu fer auf 
einer re la tiv  kleinen Strecke, und später schrieb m an m ir »jetzt könnten S i e  einige 
H underte sehen«. A llseitig  erklang d as helle, fast kreischende G u i, G u i, G u i, Guick 
und im m er lebhafter gestaltete sich dabei d as Treiben, d as H in - und Herziehen, 
A u f- und Abstreichen. N u r  auf w iederholtes Beschießen zertheilte sich endlich die 
Gesellschaft, M it ta g s  w a r dann in  der R egel vö llige  R uhe, einige A dler sah ich 
m it schlaff herabhängenden F lü g e ln , der S o n n e  zugekehrt, d as Gefieder trocknen, 
nur w enige kreisten hoch in  den L üften. I n  den N achm ittagsstunden begann dann  
wieder der erw ähnte regere Verkehr, A bends konnte m an m it absoluter B estim m theit 
auf d as Erscheinen der A dler an gewissen Plätzen rechnen, auch an solchen, die 
ihnen des M o r g e n s  durch Sch ießübungen  verleidet w orden w aren . M eisten s  
handelt es sich in  solchen F ä llen  um  junge, dunkelbraun und braungefleckte S e e 
adler; selbst in der B ed a  (halb Land, halb R ied w a ld ) beobachtete mein G ew ä h rs
mann 13, im  K opücser R iede 1 6  Stück in nächster N äh e neben einander; in
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kurzer Z eit erlegte er in  B eg le itu n g  eines Berufsgenossen  4 0  Stück solcher junger 
A dler. A m  M orgenanstande kann man bei Lacken, welche die A dler befischen, 
2 5 — 3 0  Stück beobachten und ich habe m it dem V orderlader öfter 5 — 6 Exem
plare geschossen; sie kommen w ie b lind , w enn der M orgen  graut, und sitzen v o ll
gekröpft auf den B äu m en , welche die Lacke um geben. W ill m an unter T a g s  
welche schießen, so stellt m an sich in der N äh e eines solchen T eiches bei einem  
gipfeldürren hohen B a u m e an und lä ß t die A dler auftreiben —  sie werden  
gew iß  auf den Nächstliegenden gipfeldürren S täm m en  aufbäum en —  oder man  
versucht einen Blindschuß, um  die a u s  dem Teiche aufstehenden A dler zum A u f
bäum en zu veranlassen. Ich  habe öfter erlebt, daß ich einen auf einem dürren  
B a u m g ip fe l sitzenden A dler m it der K ugel herabschoß, und daß auf den Lärm  
des Schusses hin die A dler in  den Lacken aufstanden, und ich m it dem zweiten  
Schusse von d e m s e lb e n  Aste, von  welchem ich den ersten A dler schoß, noch den 
zw eiten herabholte.

V om  Herbste b is  zum Frühjahre befindet sich ein großer T h e il der S e e 
adler auf Reisen und kommt der eine oder andere in  dieser Z e it dann nicht so 
selten auch in das A lpengebiet (S teierm ark  u. s. w .), um m eistens a ls  S te in a d ler  
angesprochen zu werden. I m  D on au geb iet verbleiben, so lan ge der Fischfang durch 
die E isb ild u n g  nicht allzu  beschwerlich w ird , außer den H orstvögeln  auch die 
zahlreichen jungen A dler, denen sich noch auf W anderung begriffene, fremde S e e 
adler gelegentlich anschließen sollen, um hier zu überw intern. Noch vor F r ü h liu g s -  
beginn verlassen die m eisten hier überw interten S eea d ler  d as G ebiet, die jungen  
T hiere beginnen ein m ehrjähriges W anderleben (5 ), nur die a lten  H orstvögel 
bleiben zurück, um die vorjährigen  H orste w ieder in Besitz zu nehm en.

Nach B eobachtungen des K ronprinzen R u d o lf  ist der S eea d ler  in den 
W iener D on au w äld ern  regelm äßiger Gast, er kommt dorthin Ende S eptem ber  
und verbleibt günstigen F a lle s  b is zum M ärz. S o  lange die D o n a u  offen ist, 
betreibt er in gew ohnter W eise seinen Fischfang; später stellt er Hasen, Kaninchen  
und in besonders überlegter W eise den S aatgän sen  und Enten nach. Z um  F an ge  
dieser ebenso vorsichtigen a ls  gew andten W asservögel gesellt er sich regelm äßig  
m it einem zw eiten und beide wechseln nun m it einander ab, indem der eine ver
fo lg t und der andere den W eg abzuschneiden sucht.



ALte und jetzige WrrirtcoLonien derr Donau-Wiede.

(L in e  große Z a h l von verschiedenen V ogelarten  pflegt zunächst im  Frühjahre  
zum Zwecke gegenseitigen Schutzes und zur besseren W artu n g  der B r u t  in oft 
großen M assen zusammenzutreten, um in einem abgegrenzten G ebiete die Aufzucht 
der zu erwartenden Ju n gen , w enn auch nicht gemeinsam, so doch unter allgem einer 
Unterstützung gegen feindliche E ingriffe zu besorgen. B ekannt sind solche C olonien  
von verschiedenen K rähenarten (S aatk räh en , D o h len  u. s. w .), die sich in geeigneten  
Bestünden von H ochwäldern häuslich  niederlassen und von diesem gemeinsamen 
Heim  au s ihre G eschüftsflüge um  N istreisig, N ah ru n g n. s. w . durchführen. 
D ie  In n ig k e it eines solchen V erb and es docum entirt sich ganz besonders durch die 
nahe Lage eines N estes zum anderen, und ist die A stgabelung des S ta m m e s  
überhaupt günstig, so kann derselbe auch 1 2 — 2 0  genügend große Nistplätze 
zur V erfü gun g stellen. D ie  H arm onie solcher Colonieinsassen ist übrigens nur im  
M om en te äußerer G efahr zu erkennen, unter sich haben die Krähen häufig Zank  
und S tr e it , namentlich beim Nestbaue, und ein Ehegatte besorgt stets während  
der Abwesenheit des anderen die B ew achung der eingesam m elten N istm aterialien , 
die sonst unfehlbar von den N achbarn gestohlen würden. I s t  der B a u  fertig, dann  
w ird die S tim m u n g  gemüthlicher und d as gegenseitige Einvernehm en günstiger. 
D ie  meisten K rähencolonien verrathen ihre Anwesenheit durch das ununterbrochene, 
widerliche Geschrei, das auf geringfügige Ursachen, w om öglich von allen an
wesenden Krähen unm ouo angestim m t w ird. S o lch e  C olonien  sind oft von  be
deutender A u sdehn u ng und auf D on au in seln , in den S a v e w ä ld e r n  u. s. w . in  
reicher Z a h l vorhanden.

V ie l anregender und bunter sind diese M assenbrutplütze der W asservögel: 
meistens handelt es  sich bei diesen um die richtige W ah l eines unzugänglichen  
R o h rw a ld es , der durch starke S trauchw eiden  und dichte B odenvegetation  Labyrinthe  
von  S ch lupfw inkeln , halb im  W asser führenden C an älen  u . s. w . erzeugt. Hier 
im  Verborgenen entwickelt sich ein Leben, Lieben, K äm pfen und S terb en , das selbst 
einer sehr kaltblütigen menschlichen N a tu r  die P u lse  höher schlagen läßt. A b-
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gesehen von der Farbenpracht und Sch önh eit der in den R eiherbrntcolonien  ver
einigten T hiere, reizt auch die, oft nur unter unsäglichen S tra p a zen  durchführbare 
Durchforschung den N aturfreund  und Jäger , b irgt sie ihm  doch eine F ü lle  neuer, 
oft unerwarteter Thatsachen über d as noch v iel zu w enig bekannte seelische Leben 
der V ögel. D ie  B ru tco lon ien  großen U m fan ges bieten in  B ezu g  auf wechselnde 
Scen erie , an S chönheit ihrer G esam m tanlage, ja  an allgem ein interessanten E r
scheinungen zw eifellos d as beste und erhebendste B ild  der G roßartigkeit unserer 
reichgegliederten V oge lw elt.

E ine der ältesten und d am als gew iß zutreffendsten S ch ild erun gen  über R eiher- 
brutcolonien verdanken w ir dem hochverdienten O rn ith ologen  D r . E . B a ld a m u s ,  
der gelegentlich einer D onaureise im  J a h re  1 8 4 7  eine prächtige S ch ild eru n g  d e s  
w e iß e n  M o r a s t e s  nächst N a g y - B e c s k e r e k  entwarf.

» D a , w o die T heiß  und T em es in  die D o n a u  einm ünden,') verursachen die 
häufigen Ü berschw em m ungen dieser Flüsse, w egen der äußerst geringen Erhebung  
der Ufer über die W asserspiegel, m eilenbreite V ersum pfungen, welche mit ungeheueren  
N vh rw ald u n gen  bedeckt sind. B e i der S ta d t  T ite l (d am als im  österreichischen 
M ilitärgren zland e gelegen) erheben sich die Ufer der T heiß  zu einer senkrecht au f
steigenden Lehm wand von über 3 0  M eter H öhe, auf deren höchstem Punkte eine 
A rt verfallener Festung liegt. V on  hier herab hat m an einen merkwürdigen Anblick 
auf die unermeßliche, fast tropische S u m p fflo ra . I m  W esten, in einer E ntfernung  
von einigen M eilen  b is zum Verschwinden am nordwestlichen H orizonte, das kahle 
Lehmufer der D o n a u  m it ihren zahllosen Arm en, Buchten, bew aldeten und be
wohnten In se ln . I m  S ü d e n , über dem gleichsam emporgehobenen S ilb erb an d e der 
D on au , die schimmernden M in a re ts  der sogenannten weißen Festung B elg ra d  mit 
dem dunkelblauen H intergründe der serbischen G ebirge. I m  Osten und N orden, 
jäh am A bhange des eingenom m enen S tan dp u nk tes, die träge, trübe T heiß, und  
darüber h in au s, so w eit d as menschliche A uge reicht, eine endlose Ebene, ein 
einziger großer R oh rw ald . Kein Ruhepunkt für d as ermattende Auge, überall ver
schwimmt das R ohr in den H orizon t. Aber auf dem endlosen G rü n  und B la u  
stechen gar prächtig w undervolle weiße, gelbe und schwarze G estalten ab. A n dem 
steilen T heißufer schwärmen Schaaren  von D oh len , M a u er - und Uferschwalben; 
einzelne Thurm falken und Bienenfresser mischen seltenere T ön e in das allgem eine 
Geschrei. Aber drüben über dem U fer —  diese Schneeflocken auf B la u  und G rü n! 
Diese erleuchteten uud dunklen Fixsterne und W andelsterne auf diesem Firm am ente, 
das ist das E ldorado der S ilb e r - , P u r p u r - , Schopf-- und N achtreiher, der Löffler, 
Ibisse, K orm orane, Seeschw alben, M ö v en  (S ich ler), Schnepfen , Taucher, Enten, 
Gänse und —  Pelikane! D a s  ist der weiße M orast!

i) D ie Mündung der Theiß liegt gegenüber von Slankam en, die der Tem es westlich 
von Pcincsova — eine lange Strecke.

v.  M o j s i s o o i c s .  D aZ  T hier leben. 19
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Q uer durch diesen unendlich fisch- und vogelreichen Com plex von Teichen, 
C anälen , S ü m p fen , In se ln , W iesen, B ruch, R ied und Ackerland zog sich ein 
Kunstdamm, der die G renze zwischen der B a n a ler  M ilitärgren ze und dem P r o 
vin zia le  bildete und an dessen R an d  ein herrschaftlicher J ä g er  und einige Fischer 
w ohnten. Zehn S ch ritte  hinter der F örsterw ohnung stießt die B eg a  durch ein 
G ehölz von Bruchw eiden und Z itterpappeln , welches zw ei S tu n d en  lang und 
etw a eine V iertelstunde breit ist. D icht am südlichen R an d e dieses W ald es w ar  
die W ohnung eines M ilitärgrenzbeam ten, unter dessen Aufsicht W ald , C anal und  
Fischerei des hiehergehörigen T h e ile s  des w eißen M o ra stes  stehen. N u r  wenige  
hundert Schritte von dieser W ohnung entfernt, erreichte m an m it einem Kahne eine 
große R eihercolonie, noch w eiter in deren N ähe einen bedeutenden B rutplatz der 
Kormoranscharbe. Dieser Horstplatz hatte höchstens einen U m fang von  einigen  
tausend S ch ritten . D ie  Nester w aren auf — 1 5 0  W eiden zerstreut, aber viele
dieser B äu m e trugen 1 0 , 15 , ja 2 0  Nester. N u r  w er eine gute besetzte S aatkrähen-  
colonie gesehen, kann sich eine einigerm aßen richtige V orstellung von einem ungarischen 
Reiherstande machen. A u f den stärkeren Aesten der größeren W eiden w aren die 
Horste vom  Fischreiher angelegt, daneben und oft auf ihrem  R an d e ruhend die vom  
Nachtreiher; die schwächeren und höheren Z w eige bedeckten die vom  Seidenreiher  
und von der Zwergscharbe, während tiefer unten auf den schlanken Seiten zw eigen  
die kleinen, durchsichtigen Nester vom  Schopfreiher schwankten.

A m  zahlreichsten w ar an diesem Horstplatze der Nachtreiher vertreten, dann  
fo lgte der S eid en reih er, dann der Fischreiher, dann die Zwergscharbe, von denen 
nur noch einzelne da waren, und endlich der Schopfreiher.

D iese V ö g e l waren, m it m erkwürdiger A u snah m e des Z w ergkorm orans, so 
w enig scheu, daß wochenlang fortgesetztes Schießen sie nicht vom  Platze vertrieb  
und w ir  m itten unter ihnen ihrem T reiben ruhig zusehen konnten. Nach einem  
Sch üß e flogen  zw ar die B ew oh n er der nächsten B äu m e ab, bäumten aber bald 
wieder auf und blieben oft genug auf demselben B au m e sitzen, den w ir eben be
stiegen. H ielten  w ir  u n s  aber eine kurze Z eit ruh ig  im  Kahne (der ganze Platz  
stand unter W asser), so begann bald d as ungebundenste T reiben , und es folgten  
sich so überraschende wechselvolle S cen en , daß m an nicht müde w urde, dem nie  
erlebten Sch ausp iele zuzusehen.

Zuerst klettern die Nachtreiher unter lebhaftem  Geschrei und den sonderbarsten 
Grim assen von den oberen Z w eigen  auf ihre Nester herab, haben d ies und jenes 
daran zurecht zu rupfen, die E ier anders zu schieben, sich nach allen S e iten  hin  
umzudrehen und den großen rothen Rachen gegen einen allzu  nahe kommenden 
Nachbar w eit und heiser krächzend aufzusperren. D a n n  kommen die kleinen S ilb e r 
reiher in leisem und schwankendem F lu g e , dieser ein trockenes R e is  zum Neste 
tragend, jener behende von Z w eig  zu Z w eig  nach seinem Horste steigend. Dazwischen
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in  leichtem, eulenartigem  F lu g e  die herrlichen gelben G estalten der Schopfreiher. 
Zuletzt nahen sich, e tw as vorsichtiger, die grauen R eiher, um  ihre unaufhörlich  
schreiende B r u t zu ätzen oder eifrig zu brüten. D a s  ist ein Lärmen, ein Schreien , 
Aechzen, K narren und Knurren durcheinander, d as ist ein G ew im m el von  schnee
weißen, gelben, grauen und schwarzen Irrw ischen auf dem lichtblauen G runde, das  
O hr und A uge verw irrt und ermattet. Endlich w ird es ruhiger, der T u m u lt nim m t 
ab, die große M ehrzah l der V ö g e l sitzend, brütend auf oder wachend neben den 
Nestern, nur einzelne fliegen, Neststoffe herbeitragend, ab und zu. D a  fä llt es 
plötzlich einem sich langw eilen den  Nachtreiher ein, irgend ein R e is  von dem Neste 
seines N achbars für d as seinige passend zu finden, und d as Geschrei, d as eben 
etw as verstummt w ar, beginnt von Neuem. W ieder ein P ia n o , denn eigentliche 
P au sen  gibt es da nicht! W oher nun w ieder d as schreckliche F ortissim o? S ie h e  
da, ein schwarzer M ila n , der 5 0  Schritte davon  seinen H orst hat, n im m t m it allem  
P h leg m a  in  jeden seiner F än ge einen jungen Fischreiher, der alte geht murrend 
und drohend vom  Horste, lä ß t den R äuber aber ruhig m it seinen K indern d avon
ziehen, während n ur ein Versuch, seine gefährliche W affe und seine K raft an
zuwenden, diesen und ähnlichen Schmarotzern tödtlich werden müßte. E in ige Nacht- 
reiher begleiten schreiend den unbekümmerten F riedensstörer; aber plötzlich ruft sie 
ein neues stärkeres Geschrei zurück. E ine Elster, hier und dort eine Nebelkrähe, 
haben sich die E ntfernung derselben zu Nutzen gemacht, um  einige E ier fortzutragen. 
D ie  Nachbarn der B eraubten  erheben sich und ein entsetzliches Geschrei, während  
andere Exem plare dieses D ieb sgesin d els über die verlassenen Nester herfallen und 
blitzschnell m it ihrer B eu te  davoneilen. Noch tönt d a s  verw orrene A ngst- und
Nachegeschrei —  da rauscht es in  den Lüften und gebietet lautlose S t i l le .  D er
gew altige K önig der Lüfte, ein mächtiger A ar, zog vorüber, hinüber nach jenem  
unzugänglichen Rohrdickicht, w o das laute Geschnatter der G änse und Enten ebenso 
plötzlich verstummt. D a n n  fä llt wieder drüben vom  W iesenrande ein S ch u ß , und
die ganze C olon ie , b is  auf w enige Nachtreiher, erhebt sich und mischt sich m it den
Tausenden, welche dort a u s dem seichten W asser aufgeschreckt, flüchtig das gestörte 
T errain  umkreisen, um sich an einer anderen S te lle  w ieder niederzulassen.«

E s  gibt vielleicht in der ganzen V oge lw elt nichts W echselvolleres, Interessanteres, 
sicher nichts Schöneres a ls  diese R eihercolonien. M ögen  die V ogelberge des N ordens  
einen großartigeren Anblick gew ähren, einen so schönen und interessanten, durch 
Lebendigkeit und Farbenreichthum  fesselnden Eindruck machen sie nicht.

W en n  man m it dem nunm ehr verewigten A u tor, dem begeisterten V o g e l
forscher, H errn P fa rrer  B a ld a m u s, Rücksprache über die ungarische V o g e lw elt hielt, 
leuchteten des alten H errn Gesichtszüge freudig auf und lebhaft gab er E r
gänzungen und Bem erkungen zu dem eben m itgetheilten, meisterhaften Berichte. 
Heute ist der Bericht freilich nicht mehr zutreffend. D ie  T heiß- und D on au regu lirun g

19*
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haben Z ustände geschaffen, m it denen d as V erbleiben unübersehbarer Nohrflächen  
unvereinbar sind. D ie  groß artige B ru tstätte existirt nicht mehr!

M it  der Entw ässerung und C analisirung der sumpfigen F lußgebiete wurden  
J a h r  für J a h r  mehr alte B rutstätten  den V ögeln  entzogen, und diese auch durch 
S tö ru n g en  anderer A rt gezwungen, sich neue H eim stätten zu sichern. D a r a u s  
ergibt sich, daß w ir bei dem heutigen regen C u ltu r- und Verkehrsleben die großen  
B ru tco lou ien  nur abseits vom  lebhaften Getriebe der M enschen, in  unwirthlichen, 
der U rbarm achung des B o d e n s einstw eilen noch spottenden Jn undationsgebieten  zu  
suchen haben. E in ige der bekanntesten und interessantesten sollen nachstehend kurz 
geschildert werden.

Kolo-fväv.)
E tw a  zwei Fahrstunden südlich der slavonischen S ta d t  Essegg biegt von der 

nach Cepin führenden Landstraße, links vor dem P o d ru m in a -W a ld e , ein elender 
nach J o v a n o v a c  führender F eld w eg ab, der u n s  an den nördlichen A u släu fer  des 
K olodjvürer S u m p fe s , des U rsprungsgebietes der Vnka, leitet. Z w ei der tüchtigsten 
K ahnfahrer a u s  K opacs, von  denen der eine, w enigstens in  jüngeren Jah ren , m it 
V orliebe p rivate N aturstudien betrieben hat, erwarten u n s m it den nöthigen Kähnen, 
die bereits T a g s  zuvor hieher gesandt w orden waren.

D er P r o v ia n t und die für eine solche vielstündige Excursion nöthige Reserve
kleidung w urden den Leuten zur B ergu n g  in den Csikeln übergeben.

E in  schmaler, aber bald sich verbreitender C an al führte die w inzigen B o o te  
a u s dem noch keinen Ueberblick bietenden S u m p fca n a le  auf eine kleine B lö ß e . 
D ie  kühle, herrliche B rise, die u n s während der W agen fah rt so sehr erquickte, w ar  
inzwischen einer bedenklichen Hitze gewichen, so daß w ir im zulässig einfachsten 
W ollkleids unseren S itz  im  Csikel einnahmen. V o r  sich hatte jeder von  u n s die 
Sch uß w affen , S tan d h au er, F e ld g la s  nebst M u n itio n  —  hinter m ir hatte ich u n 
glücklicherweise den flüssigen T h eil der N ah ru n gsm itteln  deponirt, eine Unvorsichtigkeit, 
die ich m ir lange nicht verzeihen konnte.

D ie  erste Strecke, auf dem reichliches Wasser führenden Canale, flog  d as  
kleine B o o t  h inw eg b is  zu einem hügelartigen  E rd aufw u rfe, der an seinem F u ße  
zwischen W eidenbäum en und verschiedenen Gebüschen einige Fischerhäuschen b irgt; 
die M itte  des H ü g e ls  ziert eine ziemlich verfallene R u in e , eine ehem alige türkische 
Richtstätte, die festungsartig  von einer hohen, kreisförm igen U m fassungsm auer um 
gürtet w ird ; ein dicht verwachsener Fußsteig führt u n s  auf d as P la tea u , dessen 
M itte lp artie  von  einem massiv ausgem auerten, tiefen V erließe in Anspruch ge
nom m en w ird und dem offenbar seinerzeit ein ansehnlicher, im  Querschnitte kreis
runder A ufbau, eine A rt T hu rm  entsprach. Z ahlreiche menschliche Knochen und

') V on mir zuerst beschrieben im Jahre 1884.
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Knochentrümmer, welche m an in dem für empfindliche G em üther unsympathischen 
Kellerraum e vorfand, sprachen zu Gunsten der oben erwähnten D eu tu n g  dieser 
gew iß  seltsamen R iedfestung. S te l l t  m an sich auf den breiten R an d  der U m fassun gs
m auer, so eröffnet sich nach W esten ein ganz eigenartiger Ausblick; eine weite, 
schätzungsweise vielleicht eine halbe Q u ad ratm eile  große Fläche, vorw iegend au s  
dichtem R oh r, Bruch und Sahlw eid en gestrü pp e bestehend, und nur von wenigen  
W asseradern, dem G ebiete des oft theilweise austrocknenden Vukaflusse angehörig, 
durchzogen, am äußersten H orizonte von  einer niedrigen G ebirgskette zart umsäumt, 
liegt vor dem Beschauer; in  diesem gleichmäßig hohen R ohrm eere markirt sich 
inselartig eine rela tiv  kleine S te lle , w ie ein stets bewegliches Wölkchen auf einer 
Wasserfläche, und besieht m an sich dieses m it dem Fernglase, so löst es sich auf 
in  seine a llerd ings noch etw as undeutlich contourirten B estandtheile, in  ein Heer 
von R eihern, purpurnen und grauen, silberweißen und gelben, von Sichlern , 
K orm oranen u. v. a. m.

D a s  ist das Centrum  der B ru tco lon ie! Z w a r  nicht der berühmtesten, aber 
in  manchen Jah ren  eine der großartigsten in der M onarchie, gew iß  ebenbürtig der 
O bedska bara. D ieser, von  hier a u s , w ie es scheint, unschwer erreichbaren S te lle  
w ollen  w ir u n s nähern, vo ll froher Zuversicht auf schöne Beobachtungen und gute 
B eu te, denn R allenreiher, G arzetten, Nachtreiher, S ilb erreih er , Stockenten, Löffel
enten, w eißäugige Enten, R ohrhühner u. s. w . sahen w ir schon reichlich bald nach 
der E infah rt, und die Strecke b is  dahin kann in  der L u ftlin ie  kaum eine halbe 
S tu n d e  betragen!

W ir  stoßen vom  U fer ab hinein in s  R öhricht; R in geln attern , W ürfelnattern, 
grüne Frösche, T riton en  und ähnliche Geschöpfe sehen w ir  fast allenthalben, 
tausende von Mücken und Libellen unschwirren u n s , die weiße, stinkende B lü th e  
der Wasserscheere, die W assernuß, gelbe und w eiße N ym phaceen, mächtige F arren -  
krautbüsche, B insen  und R ied grash ü gel wechseln nach der T iefe  des S u m p fe s ,  
bald verschwinden auch diese und w ir sind ',im R oh re, dessen Spitzen  sich über 
unseren Köpfen schwibbogenartig vereinigen. D a s  R oh r steht aber hier sehr dicht 
und die Zwischenräum e des jungen werden von dem abgebrochenen alten a u s 
gefüllt; nur m it vieler M ü h e arbeitet sich d as schmale Csikel, die R ohrstengel 
krachend abknickend, hindurch, und bald w ird das W asser so spärlich, daß nur die 
Schiebestange D ienste leistet; abw echslungsw eise passiren w ir  eine tiefe B lö ß e , sie 
dauert aber nicht lange und an S te lle  des an M asse zurückbleibenden R oh res treten 
die Dickungen der S a h lw e id en . S ie  überragen kaum die höchste Rohrhöhe, 
breit und sperrig strecken sie ihre starken A rm e seitw ärts und diese verstechten sich 
untereinander zu solchen Verkehrshindernissen, daß m an nach langen , vergeblichen  
Bem ühungen, vorne oder irgendw o seitw ärts sich hindurchzuwinden, Kehrt machen 
und an benachbarten S te lle n  sein Glück versuchen m uß.



294

Inzw ischen verging reichliche Z eit, die S o n n e  steht schon höher und sendet 
ihre heißen, ja versengenden S tr a h le n  in die spärlichen Lichtungen, die w ir  selbst 
erst künstlich u n s  geschaffen haben. Kein Luftzug ereicht unseren keuchenden und  
fluchenden F äh rm an n , der w ährend dem A usspähen nach leichterer D urchfahrt 
V eranlassung n im m t, ohne u n s  natürlich zu fragen, eine Flasche nach der anderen  
zu eigenem W ohle zu entkorken. W ir  zürnen ihm  aber nicht länger und verzeihen  
ihm  gerne, denn der Aermste ist sehr erschöpft und leistet U n glaubliches! Endlich  
sind w ir 3 — 4  K lafter v o rw ä rts  gedrungen, d as B o o t  steht aber schief und die 
ächzenden Z w eig e  unter demselben belehren u n s , daß w ir nicht vom  Wasser, son
dern nnr vom  Astwerke getragen w erden; w ir selbst erfassen die entgegenstehenden 
Aeste, den F ü hrer unterstützend, und mühen u n s ab, um so ruckweise w enigstens  
dem ersehnten Z ie le  näher zu kommen; ober u n s zieht mancher schöne V o g e l 
hinw eg, doch a n s Sch ießen  ist nicht zu denken; in  S trö m en  rin n t der Sch w eiß  über 
den K opf und die entblößte B ru st, die Dickung legt sich in s  B o o t, zerkratzt u n s  
H ände und Gesicht, und mehrere nützliche Gegenstände w urden bereits vom  unbieg
samen Gebüsche einfach h inw eggefegt. H at m an endlich e tw a s Luft, so keilt sich 
wieder unversehens der K ahn zwischen Farrenkraut oder Zsombockhügel, zwischen 
die trügerischen, sehr gefährlichen schwimmenden In se ln , oder ein alter dürrer 
Stock hebt Plötzlich d as B o o t  und w ir mit unserem beweglichen G nte schnellen 
kräftiglich em por. E s  ist kaum zu beschreiben, welche S trap azen  der F ührer bei 
einer solchen Excursion, namentlich bei niedrigem  W asserstande zu bestehen hat, 
nicht leicht ist auch ein Fischer zu finden, der die nöthige A m bition  m it u n s  
theilt und nur sehr w enige besitzen so genaue Localkeuntniß, daß man sich ihnen auf 
gut Glück anvertrauen könnte. O b w oh l zw ei Schützen bei solchen T ouren  einander 
nur behindern, ist es kaum rathsam , allein  in  d ie s e  A rt von W ildn iß  sich zu 
wagen. D ie  großartigsten R iedparcellen der in trockenen Jah ren  anerkannt schwierig 
zu durchstreifenden I n s e l  P e tr e s  sind parkartig im Vergleiche zu diesem T erra in ;  
n irgen ds gestattet der B od en  festen F u ß  zu fassen, es sei denn, knapp am S ta m m e  
der w eit au sgelegten  L a iix  eap roa 1 .̂, sow eit deren Aeste auf der kleinen B o d en 
flüche einem stehenden M enschen R au m  gewähren. D a z u  gesellt sich eine dicke, 
von S u m p fd ü ften  und G uanogeruch erfüllte, brennend-heiße Luft, die nicht wechselt, 
nirgends freier Ausblick, so hat man beiläufig eine V orstellung von diesem T erra in , 
dessen W ildh eit ihm  übrigens noch lange zum Schutze seiner geflederten F rü h ja h rs
insassen erhalten bleiben möchte!

Nach etw a zw eistündigem  H erum irren gab ich meinem G efährten das ver
abredete S ig n a l ,  d a s auch bald gehört und erw idert w urde; w ir  arbeiteten nun  
m it zw ei B ooten  gem einsam , und da acht A ugen, w enn nicht gleich doppelt so v iel, aber 
gew iß mehr erschauen, so gelang es u n s etw a nach 1 1  Uhr V o rm itta g s dem R ande  
des C entrum s der C olon ie nahezu kommen. Inzw ischen hatte die Hitze in geradezu
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entsetzlicher W eise sich gesteigert, so daß w ir beide dachten, vergehen zu müssen, w ir  
befanden u n s in einem D am psbade unerträglichster A rt. Z u r  S tärk u n g  nahm  ich 
nur sehr süße, weiche Touristenchokolade, die ich nebst den noch vorhandenen  
geringen Ueberresten des in  solcher S itu a t io n  unbezahlbaren S au erw assers in  
reichlicher M en ge bei m ir hatte.

Fleisch, W ein u. dgl. lä ß t m an besser ganz zu Hause, namentlich letzterer 
kann hier leicht verhän gn iß volle C ongestionen hervorrufen, einer meiner B egleiter, 
der keinesw egs des G uten  zu v ie l that, wäre in F o lg e  eines unvorsichtigen raschen 
Trunkes nahezu ohnm ächtig zusammengestürzt. I n  horizontaler R u h elage erholte  
sich der Betreffende zum Glücke recht bald und konnte, ohne w eitere Zw ischenfälle, 
die Excnrsion m it zu Ende führen.

Ich  erwähnte vorh in , daß während unseres E ind rin gen s w iederholt die 
interessantesten, hier zu verm uthenden Form en th eils  einzeln, th eils  in S chaaren  
u n s überflogen; nun endlich kam es aber dicker und bequemer! H atten  w ir ver
einzelte Nester von Stock-, L öffel- und w eißäugigen  E nten , grauen und P u r p u r 
reihern bereits im V orgebiete angetroffen, und ohne es verhindern zu können, 
Dutzende von Eiern m it dem vorstoßenden Kahne th eils  zertrüm mert, th eils  au s  
den niedrigen, ganz kunstlos au s R o h r- und R ied grasb lä ttern  gebildeten Nestern  
gew orfen, so änderte sich hier die S ach lage m it einem S ch lage . W o der Blick 
hinfiel, fanden sich Nester zwischen und auf dem Astwerke der S a h lw e id en  und 
a llerorts erhoben sich auf wenige Schritte D istanz Quaker, M ähnenreiher, S ilb e r 
reiher und graue R eiher; hier lagen  kaum bebrütete E ier oder kleine uubehilsliche 
D in ger, dort standen bereits 2 — 3 struwelköpfige, höchst possirliche J u n g e  am  
Nestrande mit w eit geöffnetem S chnabel und beständig zitternder K ehlhaut; nähert 
m an sich ihnen, so holen sie ganz regelrecht zu nicht schlecht gezielten S ch nab el
hieben au s. Z w e i graue R eih er holte ich m it der H and vom  Neste heraus und  
barg sie unter einem Kotzen, d as dritte Exem plar entfiel m ir und ertrank. I n  
allen  S ta d ie n  w aren die A rten  vertreten und es hätte mich w enig M ü h e gekostet, 
einige M enagerien  zu versorgen, w äre das Herauskom m en m it den Thieren a u s  
diesen Dickungen nicht so schwierig und die E rh altun g  dieser unersättlichen Fresser 
etw as w eniger kostspielig.

Ich  habe b isher zu w enig  betont, daß die Weidengebüsche durchschnittlich 
m it dem am R an d e und im  In n e r n  des B ru tp latzes stehenden R oh re meistens 
die ziemlich gleiche H öhe von 3 — 4  M etern  besitzen, m an kann sich daher vor
stellen, daß m an nur auf die B reite  des ausgebrochenen W eges den H im m el frei 
vor sich h at; zur B eobachtung ist dieser Um stand sehr hinderlich, es w ar daher 
unsere S o r g e , ein Plätzchen au sfin d ig  zu machen, d as einer B lö ß e  ähnlich sähe 
und au f welchem beide Csikel, neben- oder hintereinander stehend, festgerammt 
werden könnten; a ls  w ir  eine solche etwa 4 — 5 M eter breite S te lle  m it niedrigerem
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Gebüsch endlich eruirt hatten, erhöhten wir unseren Beobachtungsstandpunkt im  
B o o te  und hielten von  diesem a u s Rundschau. E iu  großartiger Anblick w ard u n s  
zu T h eil! Nest au N est! K opf an K opf! E in  S ch uß  und T ausende von S ilb e r 
reihern, Nacht-, M äh n en - und grauen R eihern, von  L öfflern, Jb isen  und großen  
K orm oranen, w eniger von  P u rp u rreih ern  arbeiteten sich im  sinnbetäubenden  
Spectakel und w irrem  D urcheinander von der vorh in  so ru h ig  belebten S tä tte  
empor. D ie  V ö g e l bildeten gewisserm aßen einen durchsichtigen Sch leier gegen die 
S o n n e , der herrlich in seinen Farbencontrasten  und wechselndem S ch iller  erst 
in rascher, dann successive in ruhigerer B ew egu n g  vor unseren A ugen hin- und 
herw ogte.

W ir vermieden jeden überflüssigen A larm , denn noch ließ  sich der edelste 
der R eiher in  der M asse seiner V erw andten  nicht erschauen; endlich b is  das  
Auge sich gew öhnt hatte an d as neue, großartige S chausp iel, erkannte es auch 
ihn in mehreren In d iv id u e n  am Ende der C olon ie; es w ährte lange , b is  einige 
seiner A rt unserem Verstecke, d as nur auf w enige M eter B reite  Ausschuß bot, 
so günstig sich näherten, daß zw ei tödtlich getroffene Stück gesucht werden konnten 
und eines in vollem  Hochzeitsschmucke auch glücklich gefunden wurde. E tw a  
3 2  R eiher m it V ertretern jeder A rt fielen u n s  bei aller M ä ß ig u n g  im  Schießen  
zum O pfer, nur 1 4  aber brachten die katzenartig von W eidenstam m  zu W eiden
stamm springenden und patschenden F ü hrer in  gut erhaltenem Z ustande zur Strecke. 
E s  ist unglaublich , w ie die erlegten, vor den A ugen herabstürzenden Thiere  
geradezu sp u r los in dem V egeta tion slab yrin th e verschwinden; auch die geübtesten 
J ä g er  werden hier m it ihrer Kunst zu Schanden, w enn sie nicht nur m orden, 
sondern auch ihrer B eu te habhaft werden w o llen ; abgesehen davon, ermüdet auch 
das A uge bei mehrstündigem  A ufenthalte in  einer solchen B rutstätte, denn fort 
und fort ziehen die schwarzen, weißen und gelben M assen über den Beobachter 
hinw eg, darunter H underte von In d iv id u en  auf so n a h e  D istan z und in solchem 
Kreuz und Q uer, daß m an in  eine A rt T aum el geräth und w iederholt d as  
angeschlagene G ew ehr sinken läß t, im  Z w eife l darüber, welchem Exem plare eigent
lich der S ch uß  hätte gelten sollen.

Z w ergreih er und R ohrdom m eln  bleiben dem tollen  G etriebe einer solchen 
C olon ie stets ferne; abseits m ögen sie auch hier ein passendes Plätzchen inne haben, 
w ir trafen sie aber nicht an.

9  Seither traf der Edelreiher in größeren Zügen wieder iin Frühjahr in Bcllye ein, 
woselbst er sich mehrerernale eine Brutstätte bereitete, so im Ju n i 1893 im Kopäcser Riede-, 
ebendaselbst brüteten gleichzeitig Löffelreiher. Trotz alledem ist der Edelreiher nahe dem Ende 
seiner Existenz in  den Donansümpfen. Auch in den unteren D onauländern ist er nack O . Reiser 
selten, im Westen der Balkanhalbinsel ist er nicht mehr Brntvogel und auch im Osten w ild er 
bald verschwinden.
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D er Z a h l  nach stehen die M ä h n en -, S ilb e r -  und Nachtreiher obenan, dann  
folgen  graue Reiher, Jb ise , K orm orane, Löffelreiher Purpuredelreiher. D ie  w eiß- 
flügelige und w eißbärtige Seeschw albe w urde hier m ehrm als erlegt, die Arm uth  
an Seefchw alben  überhaupt fiel jedoch Jederm ann auf, denn auch F lu ß fee- und 
Trauerseeschwalben gab 's nicht viele. Enten brüten in  großer Z a h l, ich fand  
jedoch nur die Nester der Löffelente, der S tock -, w eißäugigen  und der T afelente. D er  
kleine oder Z w ergtaucher w ird auf den freieren teichartigen Flächen nicht verm ißt, 
doch ist er hier m inder h äufig; von  größeren Arten seines Geschlechtes sah ich 
keine S p u r , desgleichen w ar d as T errain  für W aldw asfer- und S tran d läu ferarten , 
Kibitze re. ganz ungeeignet.

K olodjvär w ar noch im  J a h re  1 8 8 4  einer jener W inkel in unserer M onarchie, 
die noch ein letztes westliches A syl in  großem M aß stab e jenen herrlichen V ögeln  
gew ähren, die aller O rten  verfolgt, ja zu T a u s e n d e n  gemordet werden. K olodjvör  
versorgt den größten T h e il der m ittleren D o n a u , vielleicht auch M itte lu n garn  m it 
feinen J u n gen , die in S ch aaren  nach beendigter B ru tp eriod e in  die vorhin  nicht 
überm äßig m it R eihern, S ich lern , Korm oranen bevölkerten R ied e einziehen.

D er  große K orm oran hat a llerd ings auch im  oberen S tro m la u fe  noch sehr 
genügende Brutplätze, am Draueck existiren aber solche nicht mehr und dieses 
bezieht feinen Z uw ach s an diesen T hieren  ebenso a u s  K olodjvür, a ls  den Z w erg 
kormoran au s S y r m ie n ; letzteren kann m an oft in M assen zur S o m m ersze it  
beim R oh rfan d lw asfer d on au au fw ärts  ziehen sehen und über Nacht sind a u s 
gedehnte Teichufer dann oft von ihnen w ie schwarz garnirt.

W ie groß w äre die Z a h l der hier allein  ausgebrüteten V ögel, w ürden nicht 
von den Fischern bei A u sü b u n g  ihres G ew erbes Taufende und Abertausende 
von E iern  vernichtet, gar nicht gezählt die Hunderte, welche ihnen eine ebenso 
billige a ls  schmackhafte N ah ru n g  bieten, ferner ganz abgesehen von der Thätigkeit 
berüchtigter geflügelter R äu b er, zum al der R oh rw eihen, schwarzen M ila n e , welche 
ersteren auch w ir zahlreich brütend antrafen. M a n  kann m it bestem W illen  zum 
Brutplatze nicht vordringen, ohne Nester (oft 1 5 — 2 0  auf einer W eide!) absichtslos 
zu zerstören; die Nester sind durchwegs sehr liederlich gebaut und zerfallen meist 
beim behutsamsten Versuche, sie a u s der A stgabel zu heben, sofort. D a  die S a h l 
weiden, w ie früher bemerkt, durchschnittlich die gleiche H öhe m it dem R oh re haben, 
große hohe B äu m e hier n irgen ds bestehen können, so überblickt m an m it Leichtigkeit 
die A nordnung der Nester; sie stehen, w o eine A stverzw eigung dieses nur irgend
w ie gestattet, dem B od en  ebensowohl nahe, w ie h in au f b is  zur H öhe des Gebüsches; 
sitzt m an im Kahne, so fü h lt m an es ordentlich den T hieren  nach, w ie diese im 
Neste sich befinden m ögen; Dutzende stehen ja vor dir, rechts und links, hinten  
und vorne, und d as komisch klingende Quack, m it dem die S tru w elk öp fe  den 
E in d rin g lin g , vor dem sie sich noch nicht flüchten können, begrüßen, tönte mir noch
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lange nach dieser unvergeßlichen E xpedition  im O hre! M öchte doch diese zum 
Glück so schwer zugängliche U rw ild n iß  ebenso in schützende O bhut genommen 
werden, w ie die kaum interessantere Obedska bara, und möchten vor A llem  die 
geschäftlichen und rein sportlichen R au b ritter von ihr ferne gehalten werden.

G egen 6  U hr A bends hatten w ir alle d a s  G efü h l: mehr könne von u n s  
an physischen S tra p a ze n  nicht ver lan gt w erden; m it w ahrer W on ne verließen  
w ir, schweißtriefend, von  der S o n n e  krebsroth aufgezogen an Gesicht, H änden  
und Arm en, die scheußlich stinkende S tick lu ft der C olon ie  und freuten u n s  nicht 
w enig, daß die von  u n s  des M o r g en s gebahnten W ege raschere H eim fahrt ge
statteten; unsere B o o te  w aren derart m it todten und lebenden V ögeln , m it 
Restern, E iern , Astwerk, R oh rb lättern  und diversem U nrath  voll, daß w ir einige 
Z eit m it der R ein igu n g  derselben zu thun hatten; w ährend der Rückfahrt wurde 
ich m it großem  J u b e l von  einem zu fällig  hier anwesenden, a u s dem R oh re  
kommenden Fischer, der mich bei meinen P e tres-A p a tin e r  T ou ren  vor Jah ren  
w iederholt gerudert, angerufen, erkannt und a ls  »der V ogeldoctor« freudigst 
begrüßt; der M a n n  äußerte eine Freude, die ich, offen gestanden, nicht geringer, 
m it em pfand, um som ehr, a ls  ich hier jedes W esens eher, a ls  eines bekannten 
Z w eib ein ers gew ärtig  w ar. Gegen 11  U hr A b en d s hatten w ir w ieder unser 
Heim , das a ltehrw ürdige B ellyer S ch lo ß , erreicht.

Die Odedska lrara

ist in  circa dreistündiger W agen fah rt von S e m lin  au s erreichbar; die S tr a ß e  
führt zunächst au f ein P la tea u , auf dem w ir  die Ortschaften B eL ania und  
S u r c s in  berühren, dann senkt sie sich gegen die S a v en ied eru n g ; es fo lg t ein a u s 
gedehntes, durch inundirte W iesenflächen unterbrochenes Röhricht B ecsm enska  
bara, d as w ir  (hinter B ecsm en) verm ittelst der Naum annsbrücke *) überqueren; 
durch die von den O rn ith ologen  vielfach genannte R iedlandschast Z ivacka bara  
bei B olejevce führte u n s  (vor der Ortschaft P r o g a r  rechts abbiegend) dann eine 
breite, lange A llee in  d as ziemlich große, serbische D o r f  K up in ovo. D ieses liegt 
in einem schwer zu beschreibenden Riedgebiete, d a s zw eife llo s  je nach den W asser
standsverhältn issen  der S a v e  wechselnde B ild e r  gibt. D ie  S ü d seite  des D o r fe s  
wird von  einem teichartigen stagnirenden W asser bespült, welches a ls  Z ivo tica  
bara bezeichnet w ird  und die V erb indung m it der Jasenska bara verm ittelt; 
letztere lä u ft in  ein  versum pftes W iesengebiet au s, auf dem es (im M a i)  von  
Seeschw alben geradezu w im m elte; ein T h e il derselben hatte noch die wasserfreien

y  Naum ann gibt in dem bekannten B ilde »D ie V ögel in Syrm ien  im September 1835< 
nach meinem D afürhalten die Becsmenska bara wieder; es ist der einzige Punkt, der sich mit 
seinem B ild e  deckt, wenn dasselbe der Natur einigermaßen entspricht.
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R iege l dicht besetzt und es schien m ir, a ls  w ären w ir  in die N äh e eines größeren  
B rutplatzes gelangt; leider konnte ich weder m it dem elenden Kahne, noch zu F u ß  
w eiter eindringen.

D ie  herrschende F o rm  der Seeschw albe w ar die Trauerseeschwalbe, die w e iß 
bärtige blieb in  der M in d erzah l; überrascht w ar ich auch, die Zwergseeschwalbe 
in  mehreren In d iv id u en  zu sehen; sie erschien d am als w oh l nur in F o lg e  des 
H ochwassers, denn diese A rt liebt ganz besonders freie, große W asserflächen, vor  
A llem  den H auptstrom  m it seinen Sandbänken. D ie  Flußseeschwalbe ist w enig  
wählerisch, doch w ird auch sie in versum pften, dichter verwachsenen R ieden seltener 
beobachtet. S e lte n  ist endlich an der ganzen m ittleren D o n a u , von B a sa  b is  nach 
B elgrad , die schöne w eiß flü gelige Seeschw albe, die ich noch nie in großer Z ah l  
antraf. Andere Form en sind in S n d u n g a rn  noch nicht bekannt. I n  großen  
Schaaren  trafen w ir  noch den dunkelfarbigen S ich ler  hier an.

D ie  O bedska bara selbst ist ein hufeisenförm ig gebogener, alter, stagnirender 
S a v ea rm , der m it seiner C on cavität ein ü pp iges, durch seine F lo r a  entzückendes 
R ied  (N edozrela  bara) um säum t; besonders reich w ar die F lo r a  in  den Lichtungen  
des E ichhochwaldes, der in schmalem B estände an den R ändern  der B a r a  sich 
hin erstreckt. D er südwestliche Schenkel des H ufeisens w endet sich gegen die S a v e ,  
b is  zu welcher er ganz u m w aldet ist. D er  südöstliche zieht sich b is  nahe an das  
Ostende des D o r fes  herab, woselbst er sich vö llig  verflacht. T e r  eigentliche B r u t
platz beginnt eine kleine Wegstrecke oberhalb des D o r fe s  und erstreckt sich in 
seiner nach den V egetationsverhältn issen  wahrscheinlich wechselnden A u sdehn u ng  
etw a 1 2 — 1 5 0 0  S ch ritte  a u fw ä rts . D a s  Centrum  des B ru tp latzes markirt sich 
indeß schon auf beträchtliche E ntfernung hin, so besonders scharf zur Z e it der 
größten T agesru h e, um  M itta g ; w ie vor eiuem Bienenstöcke umschwärmen dann  
die B arab ew oh n er ihre gehörig heißgebrannte Heim stätte, geräuschlos und sonder 
E rregung, während die übrigen T heile der C olon ie dann fast bar jeglichen 
Lebens erscheinen. D en  R an d  begrenzen Eichenbestände, nam entlich im Hinteren 
T h eile  des S u m p fe s ;  der Blick von dem a u s dem D o rfe  zu ihm  führenden  
F eld w ege ist aber frei, w a s  m ir deshalb  stets erinnerlich bleiben w ird , da eine 
schmerzhafte Verletzung am Schienbeine mich zw ang, vom  W agen  au s mir einen 
Einblick in die B a r a  zu verschaffen. D ie  Dickungen des S u m p fe s  sind ebensowenig  
zu schildern a ls  jene in K olodjvLr; sie sollen zur Z eit meiner Anw esenheit im  
F rü h jah r 1 8 8 4  besonders mächtig und ü ppig gewesen sein. N ied rige S a h l -  und  
V rutw eiden, R oh r, R ied g ra s (ähnlich dem Zsom bsk) und dazwischen F arren - 
krautbüsche von  mächtigem U m fang sollen d as H au p tm ateria l der Dickichte 
bilden. D a  ich mich dem B araran d e nur so w eit nähern konnte, a ls  mein  
W agen es gestattete, m ußte ich mich begnügen, m it dem Feldstecher d as w irre  
T erra in  etw as zu sondiren, w ährend die Herren, in  deren Gesellschaft ich
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den A u sflu g  unternahm , die Schützenstände zu einer für den 1 0 . M a i an
beraumten serbischen H ofjagd , an der ich leider nicht mehr theilnehmen  
konnte, feststellten. S o w ie  der W agen hielt und meine G efährten  abstiegen, 
w urde sofort die S c e n e  lebhafter; nächst den vorherrschenden Quackern und  
R allenreihern  erhoben sich nun G arzetten, Löffler und S ich ler, und ganz im posant 
gestaltete sich von  m einem  erhöhten O bservationsposten  a u s  der Anblick, a ls  ein 
Blindschuß die C olon ie  a larm irte. W oh l zu Tausenden erhob sich eine bunte, 
schwarz, weiß, gelb und grau  gefärbte, b isher verborgene Jnw ohnerschaft, lärm end  
durcheinander schwirrend, in  ganz w underbarem  Farbenspiele.

Jetzt sah ich außer den Zw ergkorm oranen auch einige Edelreiher, relativ  
w enig graue und P u rp u rreih er , aber viele E nten  das von den früher genannten  
A rten gebildete G r o s  durchziehen. A u s  welchen W inkeln und Verstecken die Thiere  
sich erhoben, sah ich kaum, jeder Busch schien sich in die Lüfte schwingen zu 
w ollen  und unerschöpflich in seinem b is  dahin verborgenen In h a lte  zu sein; ich 
hatte genügend M u ß e, m ir jede F orm  nach ihrer beiläufigen  V ertretung zu n o-  
tiren, und constatirte ein ähnliches V erh ä ltn iß  w ie in der oberen slavonischen  
B ru tco lon ie  in  K olodjvür. D a s  A u ffä lligste an der O bedska bara ist bei ihrer 
geringen A usdehnung die enorm e Z a h l und inn ige C oncentration  ihrer B ew ohner, 
die sich doch a u s  sehr heterogenen Elem enten zusammensetzen; geradezu überrascht 
w ar ich über d as massenhafte A uftreten der Enten, die sonst mehr ihrem engeren 
Verwandtenkreise sich anzuschließen Pflegen. E s  scheint unser B efu n d  auch nicht der 
N orm  entsprochen zu haben, denn Hodek bemerkt ausdrücklich, daß m an immer 
eine Zusam m engehörigkeit gleicher A rten in der C olon iean lage deutlich w ah r
nehme könne, ob w oh l später kommende sich auch zwischen andere A rten ein 
schicken. (S ie h e  N achträge.)

B a ld  nach meiner Abreise von S y r m ie n  erhielt ich ein Schreiben a u s  B elgrad , 
das mich über die Jn div id uenm enge der B arab ew oh n er noch genauer orientirte. 
»W ie S ie  wissen, habe ich Einschnitte in d as sonst undurchdringliche R o h r machen 
lassen, die fast b is  zur M itte  des S u m p fes  reichten. Nachdem alle Schützen 
postirt w aren, gab S e .  M ajestä t den ersten S ch u ß  ab. S ie  erinnern sich w oh l 
auf die Tausende der V ö g e l, die beim Abgeben des Blindschusses a u s  dem R ohre  
und Weidendickichte aufstiegen. Verzehnfachen S ie  die A nzahl und S ie  werden  
ungefähr einen B eg r iff  von  diesen lebenden W olken haben, welche die so schön 
herabscheinende S o n n e  im  strengsten S in n e  des W ortes verfinsterten. M ein e V er
m uthung, daß es zur S icherung des R esu lta tes  genüge, die Schützen auf eine 
gewisse E ntfernu n g von einander aufzustellen, welche dann die aufgescheuchten 
V ö g e l a u s  ihren Verstecken würden beschießen können, bewährte sich vollkommen. 
E ine volle S tu n d e  krachten ununterbrochen die G ew ehre der fünf Schützen, b is  
die nichts B ö ses  ahnenden V ö g e l endlich zur Einsicht kamen, daß dieses Krachen
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für sie unheilbringend sei, und sich entschlossen, ihre Nester zu verlassen, indem sie sich 
theilweise in  unerreichbare Höhe em porschwangen, theilweise aber in  die benachbarten 
R iede abstrichen. O hne u n s  vom  S ta n d e  zu rühren und ohne sonstige T reiberhilfe  
in  Anspruch zu nehmen, w urden in der einen S tu n d e  2 0 0  Stück S u m p fv ö g e l erlegt. 
D ie  u n s  beigegebenen A pportenre in  G estalt von zw ei B a u ern  au s K npinovo  
leisteten Uebermenschliches. Jed er S ch ritt, jeder Bruch oder jedes Nachgeben des 
Astes oder Rohrbüschels unter der sich anklammernden H and kann ja  hier das  
Verschwinden eines Menschen nach sich ziehen. Trotz ihrer w ahrhaften T o d e s 
verachtung brachten sie, halb schwimmend, halb watend, in  dem für d as kleinste 
Csikel undurchdringlichen Dickichte doch nur die H ä lfte , circa k 0 0  Stück der 
erlegten V ö g e l a u fs  Trockene. W ie schmutzig und zerrissen w aren aber die B ä lg e . 
D ie  B eu te bestand hauptsächlich au s N acht- und M ähnenreihern , einigen Fisch
reihern, sehr w enigen S eidenreih ern , einem Löffler und etlichen K orm oranen. D ie  
edleren B ew oh n er der B a r a , vor A llem  die großen S ilb erreih er, Löffelreiher, 
G änse em pfahlen sich, w ie vorauszusehen w ar, schon 2 — 3 M in u ten  nach B eg in n  
des B om bardem ents.«

W äre es hier unsere A ufgabe, sämmtliche B rutstätten , die für die ungarische 
F a u n a  noch in B etracht kommen, näher zu besprechen, so m üßten w ir hier des 
südlich vom  B akonyerw alde gelegenen P lattensees, des durch Rückstauung der R aab  
und R ab n icz gefüllten (1 8 6 5  gänzlich entleerten) Neusiedlersees, des F eh erto- bei 
S zeg ed in  und des P a licsersees bei M a r ia  T heresiopol a ls  echter Flachlandseen  
gedenken; wichtig sind namentlich die drei zuletzt genannten, n atron h ältigen  S e e 
becken und nicht nur für die V o g e lw elt! V o n  großen S ü m p fen  w ären außer den 
im  Buche geschilderten beachtenswerth: der (durch S ta n w a sser  erzeugte) H ansäg  
am östlichen Ufer des Neusiedlersees, der S zer n y e  bei M u n käcs, der H oszü ret  
zwischen T heiß  und B o d ro g , der Ecseder S u m p f bei S za tm n r , der B erettyo- 
S ü rrv t, der A libunnrer S u m p f bei Werschetz, endlich die zahlreichen N oh rp latten , 
S u m p fin se ln  n. s. w . des gesammten D onau strom es und seiner Seitenflüsse.

D ie  R eiher nisten außer in den großen C olonien, je nachdem die G unst des 
F rü h jah res es gestattet, auch in  isolirten, kleineren Gesellschaften, w ie  es auch vor
kommt, daß einzelne R eiherpaare w eit ab von ihrer H eim at allein  eine F a m ilie  
gründen. S o  fand ich auch den prächtigen Löffelreiher (U la ta loa  ieo eo ro ä ia  1^.) 
außer in den C olon ien  in mehreren Exem plaren in  B a rczret (B ellye) nördlich  
vom  K opncser R iede an.

V o n  J u l i  an b is  Septem ber bevölkern in wechselnder H äufigkeit die L öffel
reiher einzeln und in kleinen Schaaren  die R an d blöß en  der Teiche und zahlreicher 
unbedeutender T üm pel. Hiedurch w ird das R ied  belebt und abwechslungsreich. 
I n  manchen Jah ren  sind ihre Ju n gen  schon A n fa n g s  J u n i  so groß, daß sie im  
Neste aufrecht stehen können, das gibt dann reiche Schaaren  im S o m m e r; in
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anderen Jah ren  beginnen die Löffelreiher in den ersten J u n ita g en  m it der 
E iablage.

W ährend der d u n k e l f a r b ig e  S ic h l e r ,  I b i s  oder Schwarzschnepf 
ta le in s llu s  K a u x .) in  beiden slavonischen B ru tco lon ien  alljährlich in  w oh l schwer 
zu schätzenden M en gen  nistet, verm ag ich nicht zu sagen, ob und w o  im  B elly e-  
Forste, da ich selbst im  Kopücser R oh re noch kein Nest aufzufinden vermochte. 
I n  manchen J a h ren  werden schon in  den er sten  Ju n itagen  ziemlich große J u n g e  
angetroffen, in  anderen sind sie zur selben Z eit auffallend klein und schwach. I m  
S om m er ist d as ganze R iedgebiet der Herrschaft B e lly e  th eils  von vereinzelten, 
th eils  in  wechselnd großen Gesellschaften h in - und Hersireichenden S ich lern  belebt; 
am  K opäcser Teiche sah ich zumeist nur junge T hiere.

Ich  besitze 7 Exem plare dieser A rt au s S y r m ie n  und vom  Draueck im  
S o m m er- und Jugendkleide; die Nester w aren meistens m it 2  E iern  belegt, nicht 
m it den angeblich norm alen  3 — 4.

I n  B ezu g auf den g r a u e n  R e ih e r  bemerke ich, daß er zur Z eit meiner 
R iedstudien, A n fa n g s  (8 .) M ärz, erschien, in  S y r m ie n  spärlicher w ie am Draueck 
w ar; vereinzelte fand ich im  D rauriede und in  der V izic bara an. A m  1 4 . M a i  
fand ich th eils  stark bebrütete E ier, th eils  halbwüchsige Exem plare; zw ei kleine 
sandte ich nach S ch lo ß  P ö ls .  Am  8 . J u l i  verließen die meisten R eiher das Nest 
und strichen au s. D a ß  graue und Purpurreiher, letztere 1 8 8 2 , sogar auf den durch 
Hagelschlag vernichteten, staubtrockenen W eizenfeldern A p a tin s  m it M äusefang  
beschäftigt w aren , sah ich selbst und Forstm eister P fenningberger konnte es 
neuerd ings für beide A rten bestätigen. Aehnlich verhält sich der P u r p u r r e i h e r ,  
doch brütete er in  K olodjvLr spärlich; der erste erschien A n fa n g s  (5 .) A p ril in  
B u d . W ie im J a h re  1 8 8 2  hatten auch 1 8 8 5  diese R eiher noch im  A ugust fast 
sämmtlich rhre Schmuckfedern. 1 8 8 9  w urde ein Stück m it s c h n e e w e iß e n  
Schw ungfedern  in B elly e  constatirt.

D ie  E d e l -  oder großen S i l b e r r e i h e r  (^ .räen  s^retta. B e e i l t . )  brüteten 
1 8 8 5  in etlichen P a a ren  nur in  der Obedska bara, erheblich zahlreicher in K olodjvär; 
vereinzelte Stücke dieser von J a h r  zu J a h r  seltener werdenden A rt trieb ich 
w ährend einer K ahnfahrt von der D raum ü n du n g  nach der Szrebernicza (am  
1 1 . M a i)  a u s  dem R oh re auf. A m  6 . N ovem ber 1 8 8 4  traf ein Z u g  von mindestens 
1 0 0  Edelreihern im K opücser R iede ein, der sich zur N ächtigung in die R o h r
riegel begab; tagsüber hielten sie sich vereinzelt oder zu 2 — 6 Stück auf den 
seichteren W ässern im  R oh re auf. A uffallend  w ar die große M en ge von E d el
reihern im  J u n i  1 8 8 5 ;  sie hielten sich in F lü gen  von  5 0  und mehr In d iv id u en ;  
in  M en ge konnte m an ihre Schmucksedern, die sie d am als verloren, einsammeln. 
W ir schloffen a u s  dieser Beobachtung, daß alle diese Edelreiher irgendw o um  ihre 
G elege gekommen seien, sonst w äre ihr A u fen th a lt in K opncs zu dieser Z eit nicht
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recht erklärlich. J u n g e  w aren nicht zu sehen. Auch in späteren S om m ern  fand ich 
den Edelreiher im  B ellyer  D rau ried e in  größerer Z a h l a ls  je zuvor.

Am  1 6 . J a n u a r  1 8 8 3 1) kamen zahlreiche Edelreiher, S ilb erreih er, Löffler 
und G oiser (B rachvögel) in  d as K opäcser R ied ; es handelte sich aber nicht vielleicht 
um einzelne kranke In d iv id u en , sondern um  sehr m obile und zahlreiche Exem plare; 
Aehnliches erfuhr ich schon in früheren Jah ren , so au s einem vom  2 4 . D e 
cember 1 8 8 2  datirten Schreiben, dem zufolge E del- und S ilb erreih er zeitweise in  
den verschiedenen R iedtheilen  der Herrschaft ihren W interaufenthalt w ählen .

D er  S e i d e n r e i h e r  ist im  F rühjahr und S o m m er im  ganzen mittleren  
D on au geb iet, entsprechenden O rtes eine einzeln und in  ansehnlichen Schaaren  
erscheinende A rt; entzückend ist ihr Anblick, wenn d as herrliche Gefieder auf blauem  
H im m elsgrunde von der S o n n e  hellglänzend beleuchtet w ird . S ie  sind w ie die 
M ü h n e n r e ih e r  sehr leicht erlegbar; letztere sind übrigens noch zahlreicher a ls  erstere; 
im A patiner Riede, bei G om b os, S z o n ta  (im  B a cser  C om itate) w ar diese A rt 
häufiger a ls  die grauen und P urpurreiher; sie bildeten eine w ahre Z ierde der sonst 
langw eiligen  R o h r- und W iesenflächen; von allen S e iten  erglitzerten im  S o n n e n 
scheine die schneeig-weißen Unterseiten dieser schönen T hiere, w enn sie sich auf 
allzu  freier F läche doch endlich zum Aufstehen bewogen fanden; im V ertrauen auf 
ihre rohrfarbige Rückenfläche hielten sie aber, bei h a lb w egs entsprechender Deckung 
des Schützen, auf bequemste Schußdistanz au s. J u  größerer Z a h l sah ich d as  
T hier in G ro ß -B a ja r  auf einem alten D rau arm e auf der slavonischen Uferseite; 
d ort trieben sie sich auf der fast flagnirenden, m it mächtiger Blätterdecke von  
D rap a  natan8 bewachsenen W asserfläche herum ; ich traf sie auch in  der K arapäncsa, 
P etres  re. S i e  bleiben b is  O ctober.

R e la tiv  selten sieht man den Z w e r g r e i h e r  ( ^ r ä s t t a  ininuta, 1^.), ob w oh l 
er gew iß keine R a r itä t ist; er kommt in den syrmischen S ü m p fen , im  D rauriede  
und im  D ouaugebiete u. s. w ., sow eit es gute Deckungen für ihn gibt, vor, er ist 
aber kein Freund der großen, lärm enden C olon ien; den ersten sah ich zu fä llig  am  
10 . M a i in Keskenyerdö am C analufer, er kommt aber, w ie die meisten Reiher, 
in  der R egel im  A p ril und bleibt b is  Septem ber. I m  A ugust sah ich ihn in den 
Abendstunden lä n g s  des m it niedrigen Gebüschen besetzten Albrechtsdam m es nicht 
so selten, desgleichen in  B a b in  G rob im D rauriede, in Kazuk (B ellye), K arapäncsa  
und P etres . B ere its  im M ä r z  kommen der graue und P u rp urreih er und manchm al

» D a s  äußere Nied gewährt jetzt bei einem Wasserstande, der nur wenig niedriger 
a ls der von 1876, einen prachtvollen Anblick; von Kopäcs dehnte sich eine unübersehbare 
glänzende Eisfläche aus, die am 14. Januar von einem wüthenden Oststurme gebrochen wurde. 
D a s  Aufthürmen der riesigen E istafeln , das Brechen und Stöhnen des Eises machte einen un
beschreiblich tiefen Eindruck.«
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A n fa n g s desselben M o n a te s  der Edelreiher; der E in- und Abzug wechselt übrigens  
in ganz besonderer Weise.

D er  N a c h t r e ih e r  oder Qmäcker (H ^ etieo rn x  ^ri86U8 Ltrielrl.) kommt, w ie 
erw ähnt, in allen B ru tco lon ien  massenhaft vor (O bedska bara, K olodjvür re.); 
vereinzelt fand ich ihn am linken D on au u fer  bei Futak. A m  8. J u l i  w urden th eils  
flügge, th eils  ganz w inzige N estindividuen angetroffen. A u ffä llig  zahlreich w ar er 
im  S om m er 1 8 8 5  in B e lly e  und 1 8 8 2  in  D ü rd a , jedoch meistens Exem plare im  
Jugendkleide, drei prächtige alte Stücke erw arb ich in B o lm n n y  (D ürda). Ende 
M ärz, A n fa n g s A p ril kommt er, bleibt b is  Ende S eptem ber. Auch er ist 
ein M äusevertilger; ein am 9. J u n i d. I .  erlegtes Stück hatte sieben große M äuse  
im  Kropfe.

D ie  R o h r d o m m e l  endlich, »M oosk u h « , » O o l io s d s m «  (ungarisch), Lotnni-us 
8t6liari8 Lojtz, ist gelegentlich noch im W inter zu sehen, ob w oh l man sie aufsuchen 
muß; ein Exem plar erhielt ich am 27 . Decem ber au s der R iedparcelle »In n erer  
L n d as« , w ie sich die R ohrdom m el überhaupt lieber im  eingedäm m ten T errain  
zwischen S ch ilf, a ls  im  eigentlichen R ohre vorfindet. I m  F rü h jah r trifft m an sie 
öfters bei der M oosfchnepfenjagd, und auch in sehr strengen W intern sieht m an sie 
an offenen, fließenden W ässern, die m it R o h r bewachsen w aren. I m  Frühjahr  
hörte ich sie im  B elly er  R iede am linken D rau u fer in  den entsetzlichen Zombök- 
m ooren, auch in D ü rd a  in ähnlichem T errain , d as sie sehr liebt, denn außer der 
Fischotter naht ihr dort kein Feind. D ie  erste meldete sich am 1. M ä rz in  
D arocz.

Landschaftlich schöner a ls  die großen B ru tco lon ien , deren w ir einige zu  
schildern versuchten, sind die zahlreichen kleinen R eiher- und K orm oran-B rntplätze, 
die K rähencolonien auf den sogenannten »Neiherinseln« der D o n a u ; einige derselben 
waren vor noch w enigen  Jahrzehnten  von einer gewissen B erühm theit; hieher zählt 
unter anderen die G räflich I .  Zichy'sche »R eiherinsel A d on y« , die ihrem V egeta tion s
charakter nach mehr an die A uen Niederösterreichs, a ls  an die südungarischen 
R iede erinnert. H eutzutage enthält die In se l vorw iegend Brutplätze der grauen  
Fischreiher und w eniger Nachtreiher, sowie der (großen) K orm orane; berühmt w ar  
die »R eiherinsel« bei S e m lin , welche die meisten R eiherarten, darunter b is  zum  
B egin n e der V ierzigerjahre auch den Edelreiher barg, die »K riegsinsel« bei S e m lin  
und B elgrad  (statt m it R oh r vorw iegend m it S c h ilf  besetzt, daher dem Zw ergreiher  
unter anderen erwünscht) u. s. w .

D a s  In n e re  dieser oft von  weiten Lichtungen, Teichen, R oh rp latten , W in d 
brüchen durchsetzten Jnselhochw älder ist partienweise versum pft und durch prächtigen 
Pflanzenw uchs geziert; hochstämmige alte S ilb er p a p p e ln  dazwischen und uralte  
knorrige Weidenkolosse, gipfeldürr und breit ausgelegt, boten hier geeignete Plätze  
und reichlichen R au m . W aren die Nester auch nicht so dicht gruppirt, so gab die
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ganze O rd nu n g derselben ein ungem ein anregendes, der Beobachtung bequem zu
gängliches B ild  über d as Zusam m enleben und d as V erh ältn iß  der neben-, ober
und untereinander nistenden A rten . Aehnliche R eiher- und K rähencolonien befanden  
sich auch b is zum B eg in n  der S iebzigerjahre beim Lusthause im  W iener P ra ter , 
bekannt a ls  »K rähenw aldl« re.

Nach der B ru tze it ändern sich a lle  diese co lon ia len  Verhältnisse; die R eiher, 
Jbise, Löffler, K orm orane u. s. w . verlassen ihre N iststätten und suchen seichtere, 
flachnferige Teiche und T ü m p el auf, die durch R oh r und Buschwerk eine Rücken
deckung bieten und ihnen Fische, Frösche, T riton en  u. s. w . reichlich a ls  N ah ru n g  
darbieten. W ird m it zunehmender Trockenheit des vorrückenden S o m m e r s  die Lage 
unsicher, so zieht die Strandgesellschaft in  gemischten oder nach A rten gesonderten 
S ch w ärm en  zeitweise fort, um später im S o m m er (A ugust, M itte  S eptem ber) 
an freieren B löß en , an Riedteichen, zum al nach kurz dauerndem Hochwasser, in  
großen Sch aaren , oft in B eg le itu n g  von fremden und seltenen G ästen, die sich gerne 
einer ortskundigen F ü h ru n g  anvertrauen, zurückzukehren; noch lebhafter w ird die 
A nsam m lung, wenn dann später neuerliche N oth  an Fischlachen und anderen  
W asserthiere bergenden T ü m p eln  in der weiteren Um gebung ihrer Gebiete eintritt; 
dann findet eine überraschende C oncentration an den Ufern des eingeengten Teiches 
statt, dann im ponirt nicht a llein  die M asse a ls  solche, sondern die für d as G ebiet 
seltene Zusam m enstellung der A rten  und deren harmonisches, friedliches E in 
vernehmen. A ls  ein solches lU tirn u m  rskuAiuin erscheint vor A llem  in trockenen, 
heißen Jah ren  ein -, zw ei- oder auch m ehrm al in einem S o m m er der oft genannte 
K opäcser-Teich. S o  fand ich in  den letzten A ugusttagen des J a h r e s  1 8 8 5  die Ufer 
dieses Teiches (richtiger S e e s )  m it wahren M assen kleiner S u m p f-  und W asser
vögel besetzt, die sich die köstliche Aesung der reichen m orastigen Uferplätze herzhaft 
schmecken ließen, dazwischen standen truppweise die größeren F orm en. B i s  ans 
7 0 — 8 0  S ch ritte  hielten alle A rten S ta n d , den Seeschw alben und W asserläufern  
konnte m an noch näher an den Leib rücken; dann aber erhob sich die bunte 
Gesellschaft unter riesigem  Lärm en und Schreien , b is  die G em üther wieder zur 
R u h e kamen.

W enn man nach einiger Z e it sich vorsichtig den grundlosen Teich
ufern näherte, übersah m an b eiläufig  die G ruppirung der A rten. Zunächst saßen  
au f den Schlam m bänken dicht gedrängt die Seeschw alben (F lu ß - , T ra u er-, w eiß
bärtige und Zwergseeschwalben), dahinter folgten  die W asserlänfer (in 5  Arten), 
die Bekassinen, die grauen und P u rp urreih er , die R a llen - und S ilb erre ih er . D em  
R ohre, das die U fer fast allseitig umsäumt, näher standen die Löffler und die 
Edelreiher, abseits in mehr gesonderten G ruppen die S ich ler und Lachmöven, 
denen eine a ls  Z w ergm öve gedeutete F orm  sich angeschlossen hatte; am scheuesten 
benahm en sich die G oiser; beide A rten , der große und der N egengoiser, hielten fest

v. Moj s i sov ics .  Das Thier le be n .  20



306

zusammen und standen stets gemeinsam auf. A llero r ts  trippelte der Kiebitz umher, 
er wachte für A lle, ihm  verdanken w ir  auch manche M iß erfo lge. D ie  Enten, vor
wiegend Stockenten, und die R ohrhühner schienen sich lieber vom  G r o s  zu trennen; 
die K orm orane saßen fast regelm äßig am gegenüberliegenden Ufer, in  schwarzen 
Linien angeordnet, in  der N äh e des A u str ittes  des am Draueck mündenden  
H ulloflusses.

D er  Teich m it seinem abnorm  niedrigen W asserstande gestattete mehr a ls  
in  anderen Ja h ren , die Form en auf einm al zu überblicken, auch d am als für 
B ellye  neue Arten konnte ich mehrfach nachweisen su b arh u ata , atxina,
und die im  Draueck selteneren Kam pfhähne, Uferschnepfen, Storchschnepsen u. a. m .). 
H ier erschien auch am 2 6 . A ugust 1 8 8 5  der angezw eifelte Sporenkiebitz, der 
sich stets etw as abseits von  den S chaaren  der T o ta n u sa r ten  postirte, aber m it 
ihnen herum zog.

I m  J ah re  1 8 8 6  w urde der b is  dahin in  O esterreich-Ungarn unbekannte 
afrikanische Kuhreiher (ö n p b u 8  1>n1>nl6U8 L p .) von  den H errn G rafen  Teleki und  
E. H od ek ju n . an der S avem ü n d u n g  beobachtet und von Letzterem in  der O bedska  
bara in zw ei E xem plaren erlegt. I m  darauffolgenden J a h re  erbeutete B r . K alber
m atten drei Stück dieses interessanten R eih ers im  K olodjvärer S u m p fe , wodurch 
sich die A rtenzahl der im  Draueckgebiete brütenden R eiher um  eine der seltensten 
Form en erhöht.

Ueberraschend w ar die geringe Furcht der S tr a n d v ö g e l und R eiher vor dem 
S eead ler; ich traute m einen A ugen nicht, a ls  ich zum ersten M a le  auf die Entfernung  
einer Büchsendistanz von  ihnen den im m erhin gew altigen  R äu b er auf einem U fer
klotze vor m ir aufgebäum t sah, ohne daß irgend eine E rregung vor diesem G aste bei 
den friedlichen Teichbewohnern zu erkennen gewesen w äre. W ie ich bereits an anderer 
S te lle  dieses B uches bemerkte, w ill  es mich fast bedünken, daß die S eead ler  stets 
nur der Fischerei w egen an d as Teichufer kamen und daher die wehrlosen Arten  
sich in einem  auf längerer E rfahrung basirenden S icherheitsgefüh le wiegten. T h a t
sächlich habe ich von  S eea d lern  aufgerissene R ebhühner und E nten nur bei Hoch
wässern auf überstehenden H ölzern  liegen oder im R oh re schwimmend gefunden. 
Auch eine B elästigu n g  der Teichgesellschaft durch andere R a u b v ö g e l habe ich selbst 
nie beobachtet, ob w oh l ich w iederholt tagelan g im K opäcser R eviere lebte und nur  
ornithologische Beobachtungen anstellte.

E s  w ürde hier zu w eit führen, zifferm äßig die faunistische B edeutung des 
unteren D o n a u -D ra u g eb ie te s  darzulegen; d as ist aber zw eife llo s , daß ungeachtet 
der schon erw ähnten  zeitweisen V erödungen der R ied e in B ezu g auf das V o g e l
leben die A n h äufu n g der M assen im Frü h jah r vor und während der B r u t  
enorm  sein kann und gew iß oft unbeachtet die seltensten G äste in s  G ebiet kommen, 
w ie m an a u s  den vereinzelten Belegstücken seltener A rten unschwer entnehmen kann.



Jörne streikte und crccllimcrtisirte ScrugetHier^e derr 
osteteichisch-nngcrrrischen Moncrrrchie.

Ziegen.

D ie  Zucht der Z iege w ird  in  allen Ländern der österreichisch-ungarischen 
M onarchie namentlich von der ärm eren B evölkerung im  A lp en - und K arpatheu- 
gebiete betrieben, sie tr itt jedoch nur da besonders merklich hervor, w o  die u n 
günstige Bodenbeschaffenheit die C ultur des R in d e s  erschwert, w ie  im Karste, 
namentlich in  D a lm a tien  und seinen vorgelagerten  In se ln . Doch hat sich in  den 
drei D ecennien  auch hier ein deutliches Schw anken zu G unsten  der Schafzucht 
bemerklich gemacht. D a lm atien  zählte im J a h r e  1 8 9 0  1 8 0 .1 3 1  Stück Z iegen  und  
7 8 4 .8 1 3  Stück Schafe.

V o n  den A lpeu ländern  ist T ir o l und V orarlberg  (1 0 9 .1 5 7 )  am belang
reichsten für die Ziegenzucht, K ram  (nicht zu seinem N achtheile!) m it 8 4 1 8  Stück  
am weitesten zurück; am großartigsten ist sie für C isleith an ien  unstreitig in  
B öhm en  (3 3 4 .4 1 7 ) ,  sehr beträchtlich auch in M äh ren  (1 4 4 .2 0 4 ) ,  doch kommt ihr 
in diesen Ländern bei vorzüglicher und numerisch voranstehender Rindviehzucht 
nicht die gleiche B ed eu tu ng zu. D asse lb e  g ilt für d as ungarische S ta a tsg e b ie t , 
d as bei der Z ä h lu n g  vom  J a h re  1 8 8 4  noch einen Z iegenstand von  2 7 0 .1 9 2  Stück  
au fw ies.

Schafe.
B esonderer P fleg e  und V orliebe erfreut sich w oh l in  den meisten Ländern  

der österreichisch-ungarischen M onarchie die Schafzucht, die m an daher auch mit 
Recht a ls  einen der G lanzpunkte landwirthschaftlicher T hätigkeit in  der M onarchie  
bezeichnet hat. U n garn , N ieder- und Oberösterreich, B öh m en , M ähren  und Schlesien  
haben sich in  hervorragend ration eller W eise m it diesem Z w eige  der Viehzucht 
besaßt. Auch in einigen G eb irgslän d ern  ergibt diese Zucht q uan tita tiv  bedeutende

20*
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Resultate, so in  T ir o l, S teierm ark  und K ärnten; obenan steht aber in dieser 
Hinsicht der Karst, beziehungsw eise D a lm a tien , d as K üstenland, sowie K roatien- 
S la v o n ie n , in  welchen Gebieten ohne Rassenveredelung d as gemeine S ch a f haupt
sächlich a ls  Schlachtvieh gezogen w ird . A n d ers verh ä lt es sich in  U n garn , M äh ren , 
Schlesien, Oesterreich ober und unter der E n n s , welche Länder W olle  von zum  
T heile vorzüglicher Q u a litä t  produciren. A ußer dem Landschafe und dessen Rassen  
kommt d as »Zackelschaf« (ungarisches, siebenbürgisches u. s. w .), sowie für Kärnten, 
Steierm ark und d as angrenzende G ebiet d as »Hängohrschas« m it der bekannten 
S eelän d er oder B le ib u rg er  Rasse, welche dem B ergam asker S ch afe sich nähert, 
in Betracht. Bem erkensw erth ist der U m stand, daß eine große Z a h l der ein
heimischen Schafherden  den W in ter außerhalb der M onarchie verlebt.

»W ie kroatische S ch afe im  W inter nach K rain, so werden T iro ler  S ch afe  
in dieser J ah resze it nach der Lom bardei getrieben. D alm atin isch e und ungarische 
Schafherden überw intern  m it ihren H irten im  bosnischen Hochgebirge. A m  ver
breitetsten ist jedoch dieser Gebrauch bei den siebenbürgischen Schafhirten , den 
noinadisirenden M okanen. D iesen steht zufolge eines V ertrages des F ried en s von  
S is to w  d a s Recht zu, W anderherden nach R u m än ien  und B u lg a r ien  zu treiben, 
um sie dort zu ernähren und fett zu machen. A lljährlich ziehen die M okanen im  
Herbst m it zahlreichen H erden von S ch afen , Z iegen  und Pferden  nach der 
M o ld a u , W alachei und über die D o n a u  an die B ergab h än ge und T halm u ld en  
der nordöstlichen B a lk an au släu fer , um  dort zu überw intern. D ie  H erden bleiben  
T a g  und Nacht unter freiem H im m el, bei starkem S ch n eefa ll werden sie in  die 
m it R o h r- und W eidengebüsch bewachsenen N iederungen  getrieben, w o sie vor 
S tü rm en  besser geschützt sind. D er  F rü h lin g  w ird  auf den höher gelegenen W eiden  
zugebracht, im J u n i  findet die Rückkehr nach S ieb en b ü rgen  statt; doch bleiben  
viele m itunter auch den S o m m e r  über in  B u lg a r ie n . D ie  M okanen zahlen  
außer dem P achtgelde für die W eideugründe auch noch ein Z äh lge ld  für jede 
Herde« (A. U m lau ft).

A m  umfangreichsten w ird die Schafzucht in U n garn  eu ltiv irt, w ie die 
G egenstellung der 1 8 8 4  erhobenen D a ten : 1 0 ,5 9 4 .8 3 1  Stück S ch afe hier und 
3 ,1 8 6 .7 8 7  (1 8 9 0 )  Stück im  österreichischen S ta a tsg eb ie te  am  besten zeigt; der 
G rund zur H ebung der Schafzucht w urde im J a h re  1 7 7 3  durch die Kaiserin  
M a r ia  Theresia gelegt, welche eine S tam m h erd e von 3 2 5  spanischen O r ig in a l-  
M erinoschafen nach M erkopail in K roatien bringen ließ, von  w o au s a llm älig  
die W eiterverbreitung dieser Rasse erfolgte. Z u  A n fan g  dieses Jah rh u n d erts  
w urden unter K aiser F ran z I. neuerd ings S ch afe  gleicher Rasse nach Holitsch an  
der M arch gebracht und hiedurch, sow ie in F o lg e  reger M itbetheiligurig  und  
W etteifers reicher Schafzüchter allenthalben K reuzungen m it den Landschafen 
veranlaßt; die sehr leistungsfähigen  B astarde gew annen die O berhand und speciell
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in  U ngarn wurden die einheimischen S ch läge (ungarische und walachische) bald  
auf die nördlichen G ebirgsgegenden  und auf d as G ebiet jenseits der Theiß  
beschränkt, w o sie nur der K äsebereitung w illen  gehalten werden und ihre W olle  
zu Decken aller A rt verarbeitet, a n s  dem F elle  aber die dem B au er  unentbehrliche 
»B u n d a«  verfertigt w ird  (A . K ornhuber). Nebst reinen E lectoral-M erinoherden  
sind M erinokreuzungen m it den englischen »8outbäo>vii8«, 
u. s. w . anzutreffen und wurden unter Anderem neuerdings auch Versuche m it 
dem ostfriesischen S ch afe (K reuzungen m it gemeinen Zackelschafen und englischen 
Rassen) unternom m en (R ob ert S chröer).

„G iilyen".

E ine hochcharakteristische Erscheinung der ausgedehnten ungarischen Tiefebene 
bildet das langhörnige S tep p en rin d , beziehungsweise die ungarisch-siebenbürgische 
Rinderrasse, ein G lied des w eitverzw eigten  U r- oder P rim igen iu sstam m es. I n  
riesigen, halb verw ilderten  Herden, »G u lyen « , w ird  dieses bald reinw eiße, bald  
graum elirte S tep p en vieh  den größten T h eil des J a h r e s  T a g  und N acht über auf 
freier W eide gehalten, n ur in strenger W interszeit in  E infängen  m it offenen 
Schuppen m it H eu und S tr o h  ernährt. D ie  M ästung und ein seltener G rad von  
Seuchenfestigkeit werden derart auf einfachste W eise erreicht. B erühm te G ulyen  
finden sich auf der K ösm ösd er H eide, im  B iharer und A rader C om itate, in  Welche, 
ehedem in M unkäcs u. v. a. Ungeachtet vieler hervorragender Eigenschaften des 
ungarischen R in d e s  nehmen aber doch die G ulyen  mehr und mehr an Z ah l ab. 
D em  Oekonomen w ährt d a s  W achsthum  der T hiere zu lange, der M ilchertrag  
ist ihm  zu gering, sie sind für ihn Zucht-, aber nicht auch zugleich Nutzvieh. 
A llenthalben werden daher K reuzungsversuche m it den verschiedensten au sw ärtigen  
und G ebirgsrassen m it mehr oder w eniger Glück versucht und namentlich in  
gebirgigeren G egenden ist d a s  reine S tep p en rind  nur mehr selten vorzufinden.

I n  größeren Herrschaften ist heutzutage vielfach die durch ihre Frühreife  
und M astfähigkeit hervorragende englische L üortb orn -R asse, häufig gekreuzt m it 
der durch ihre M ilchergiebigkeit bekannten H olländer Rasse, anzutreffen; im  größten  
M aßstabe und durchaus zielbew ußt w ird diese Zucht in B e lly e  betrieben.

I n  S la v o n ie n  und im sogenannten slavonischen G renzgebiete ist neben der 
ungarischen auch die podolische Rasse, welch letztere die herrschende in  G alizien  
und der B u k ow in a  ist, zum  T heile  sehr verbreitet; in K roatien  finden sich soge
nannte »Buschaken« und eine gelbröthliche Rasse, bald m it B eziehungen  zum  
ungarischen, bald m it solchen zu steierischen und kärntnerischen S ch lägen .
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I m  österreichischen S ta a tsg eb ie te  betrug der R inderstand im  J a h re  1 8 9 0  
8 ,6 4 3 .9 3 6  Stück, im  ungarischen (1 8 8 4 )  4 ,8 7 9 .0 3 8  Stück, in  ersterem über
w iegt G aliz ien  m it 2 ,4 4 8 .0 0 6 ,  ihm  zunächst steht B öh m en  m it 2 ,0 2 2 .3 0 5  Stück.

M f s e l  ( L n d a l u s  H .  8 m . ) .

I n  einigen südlichen Ländern E u rop as, besonders im  m ittleren und südlichen 
I ta l ie n , S p a n ie n  u. s. w ., w ird  angeblich seit dem siebenten Jah rh un d ert eine 
R inderform  a ls  H a u sth ier  gezüchtet, die a ls  eine V a r ie tä t des indischen B ü ffe ls  
(L u ik slu s in ä ieu 8), respective a ls  italienische V a r ie tä t desselben bekannt ist. D a s  
kurze H interhaupt und die p latten , dreieckigen, seitlichen H örner charakterisiren 
diese ursprünglich au s A sien stamm enden Form en, die sich allm ü lig  von I ta lie n  
a u s in  nördlichere und östlichere Länder, w ie nach U ngarn, S iebenbürgen , W alachei 
u. s. w . verbreiteten. D er  äußere H ab itu s des B ü ffe ls  ist p lum p, ungeschlacht, 
w ozu  der abgerundete Leib, der eingebogene Rücken, der dicke, kurze und un- 
gewam m te H a ls  v iel beitragen. D ie  S t ir n  ist stark gew ölbt, die A ugen sind klein, 
»tückisch«, die N ase breit, die L ippen pechschwarz. V om  Vorderkörper hängt langes, 
oft zottiges, dunkelrothbraunes oder schwarzbraunes H aar herab, welches sich 
auffällig  gegen die seitlichen und Hinteren ganz nackten und oft glänzend schwarzen 
H autstellen abhebt. D ie  Durchschnittsm aße betragen der Länge nach von der 
Schnauze b is  zu den Hinterbacken 2 6 7  Centimeter, die W iderristhöhe erreicht 
1 4 7  Centim eter, der L eibesum fang hinter den V orderextrem itäten 2 0 0  Centim eter, 
weiter rückwärts 2 2 6  Centim eter und das lebende Gewicht b is  6 0 0  K ilogram m . 
M a n  kennt auch w eiße oder richtiger gelblichweiße A lb in o s  m it rother I r i s ;  
solche kommen nach E. A . B ie lz  in der Fogarascher G egend (in  S iebenbürgen) 
vor und w urden früher auf den freiherrlich Bruckenthal'schen G ütern  gezüchtet. 
E s  w urden auch B astard e m it Kühen des H au sr in d es gezüchtet, jedoch ist nicht 
festgestellt w orden, ob sich solche K reuzungen a ls  h altbar erweisen. D ie  V er
w erthung des B ü f fe ls  besteht in  seiner D ressur a ls  Z u gv ieh , nicht aber a ls  M a st
vieh, da sein Fleisch des moschußartigen Geruches wegen w enig  geschätzt w ird; 
um so höher werden die ü brigens oft nur schwer melkbaren Kühe, der köstlichen, 
üppigen  und ü berau s fettreichen M ilch  wegen, namentlich in S iebenb ü rgen , 
geschätzt. G ute V erw erthung findet auch die derbe Hautdecke.

S e in e m  ganzen W esen nach ist der B ü ffe l in heißen, sum pfigen G egenden  
in seinem eigentlichen Elem ente; K älte und trockene Hitze sind ihm  sehr unangenehm , 
dafür liebt er es, ganz nach Sch w ein eart, sich zu suhlen, im  Schlam m boden sich 
zu wälzen, und m it V orlieb e stürzt er sich in  tiefe stehende W ässer oder übersetzt 
er breite F lüsse; er bleibt stundenlang in dem seinem W ohlbefinden unum gänglich
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nothw endigen  erquickenden B a d e , nur den K opf über die Oberfläche der W asfers  
em porhaltend. E inige R assen, darunter die ungarische, sind von N a tu r  a u s  sehr 
nngeberdig, w ild , leicht erregbar und dann für den Menschen sehr gefährlich.

W er an den Anblick einer B üffelherde nicht gew öhnt ist, w ird  den un
gewöhnlichen Gestalten m it Vorsicht instinctiv ausweichen, und in  der T h a t sind 
die p lum pen, dunklen T hiere m it ihrem  w ildstruppigen  Kopfe, dem gesenkt gehaltenen  
Halse und dem w ilden  falschen Blicke nichts w eniger a ls  sympathisch, ja  sogar die 
einheimischen B ew oh n er der von  B ü ffe ln  belebten G egenden hüten sich vor über
flüssigem Zusam m entreffen m it diesen oft unberechenbaren W esen. I n  S ie b e n 
bürgen w ird  der B ü ffe l in  ebeneren Gegenden wegen der M ilch  noch heut
zutage in  Herden b is  zu 2 0 0 , ja  4 0 0  Stück, und in  kleineren T r u p p s  w o  
immer es möglich ist, gehalten. D ie  M ilch  vom  zahmen H au sr in d e w ird  nicht 
einm al zur E rnährung der S ä u g lin g e  verwendet, und m an hört allseitig, w ie  
köstlich die Büffelm ilch den K leinen bekommt. V o r  Jah ren  florirte auch in  den 
sum pfigen D on au nied erun gen  U n garn s, in den Eichenbeständen des Bakonyer- 
w a ld es u. s. w ., die B üffelzucht, sie hat aber, besonders in  den letzten Jah ren , 
sehr abgenommen, da von  schnellwüchsigen, bald m astu n gsfäh igen , sow ie reichliche 
M ilchquantitäten  spendenden zahmen R inderraffen v ie l einträglichere Ergebnisse 
bequemer erzielt w urden; eine R eihe von Oekonom ien und Herrschaften hat die 
Zucht des B ü ffe ls  ganz aufgegeben.

A u f manchen landschaftlich m onotonen W eideplätzen bringen die Büffelherden  
gelegentlich eine erwünschte A bw echslung in die S cen erie , indem  die zum Theile  
gruppirten , zum T heile einzeln herumstreichenden »schwarzen T eu fel«  in  allen  
denkbaren S te llu n g en  und Lagen sich gefallen. E in ige ziehen ruhig äsend von  
P latz zu P latz, alles Vegetabilische ohne weitere Um stände aufnehm end, andere 
liegen im S ch lam m  umher oder patschen geräuschvoll durch die Pfützen u. s. w. 
E in H irte, bewaffnet m it knotenreicher Lederpeitsche, und ein ihm  zur S e ite  
stehender scharfer H und halten , sow eit es angeht, O rd nu n g in der H erde; den 
ihnen bekannten vierbeinigen Gesellen respectiren die B ü ffe l m eistens, aber jeder 
fremde H und w ird  m it S ch ärfe  angegangen. W ehe übrigens auch dem Hirten, 
w enn ein B ü ffe l durch unerw arteten Anblick eines ihm  w id erw ärtigen  G egenstandes 
zum Z orn e gereizt w ird! M it  W uth stürm t er heran, ihm  nach die ganze Herde 
unter dem Erdröhnen des B o d e n s  —  nur schleunigste F lucht kann den retten, der 
im W ege stand. B esonders au ffä llig  und schrecksamen G em üthern unheimlich ist 
auch d as tiefe G eb rü ll der B ü ffe l, am gefährlichsten für Jederm ann sind sie zur 
Rinderzeit.

Trotz seiner w ilden, unbändigen und aggressiven N atu r  w ird  der Büffelochse 
(selten der S t ie r )  an S te lle  zahmen Z u gvieh es vor den P f lu g  oder schweres 
Fuhrwerk gespannt; m an b ändigt ihn durch einen in  seiner K albszeit durch die
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Nasenscheidewand geführten E isenring; eine S ta n g e  m it festgeschraubtem Karabiner 
erfaßt den R in g , und ohne besondere K raft des F ü h rers reicht ein Z u g  oder 
Druck auf die sehr empfindliche S te lle  a u s , um  den W iderspenstigen in  F o lg e  
des erzeugten S chm erzgefühles zur raschesten R esign ation  zu bringen. Trotz aller 
Vorsicht ist die F a h rt bei heißem W etter, w enn die S tr a ß e  einem S u m p fe  sich 
nähert, oft recht bedenklich. W iederholt kam es vor, daß die Sehnsucht nach 
dem plötzlich wahrgenom m enen B a d e  das B üffelgespann  zu rasender E ile  beflügelte 
und dasselbe m it dem W agen  sich in d as In n e re  des S u m p fe s  versenkte, eine 
Ueberraschung, die sich oft m it sehr fatalen  F o lg en  für d as G efährte und dessen 
Lenker verband.

Pferderassen.

Jed e der beiden R eichsh älften  ist durch den Besitz je einer, auch in  fau- 
nistischer Hinsicht sehr charakteristischen Pferderasse ausgezeichnet; der gebirgige 
Westen hat in  dem D escendenten  des sogenannten w ilden  A lpenpferdes, in  der 
P in zgau er oder norischen Rasse, der vorw iegend der N iederung angehörige Osten  
in einer orientalischen Rasse, in  dem leichtfüßigen ungarischen Pferde, einen hervor
ragenden Repräsentanten.

D er  schwere P in zgau er  verbreitet sich vorw iegend über S a lz b u rg , S te ie r 
mark, T ir o l und den südlichen T h e il Oberösterreichs, m it einem ihm nächst ver
w andten S ch la g e  auch über K ärnten; d as ungarische P ferd  (m an unterscheidet 
auch ein »altungarisches« und ein »gem eines«) ist nicht n ur in  seiner engeren 
H eim at, sondern über diese h in au s in  mehrfachen V arietäten  anzutreffen; so sind 
z. B .  die schönen P ferd e S ieb en b ü rgen s hauptsächlich durch ihre G röße von ihm  
verschieden und auch jene G a liz ie n s  (abgesehen natürlich von den sogenannten  
polnischen Pferden) stehen ihm sehr nahe; ein sehr kleiner, ihm  verw andter S ch lag  
findet sich ferner im  nördlichen und östlichen G ebiete der karpathischen Vorberge, 
das ehedem gerühm te, jetzt theilweise (B u k ow in a) e tw as vernachlässigte H uzulen 
pferd. I m  südlichsten T h eile  U n garn s, in  K roatien, S la v o n ie n , sowie in D a l 
m atien w ird  eine kleine türkische Rasse, d as b o s n is c h e  P f e r d  vorgefunden, d as  
in mehreren seiner V arietäten  sow ohl im  G ebirge w ie im grundlosen M oraste  
der D on au ried e  sich ausnehm end gut bew ährt.

D ie  Pferdezucht w ird  in  den meisten K ronlündern der M onarchie m it E ifer  
und S o r g fa l t  betrieben, so im  ganzen A lpengebiete m it re la tiv  w enigen A u s 
nahm en, in  B öhm en , M äh ren , Schlesien , in  Oberösterreich, G a liz ie n  rc., vor A llem  
aber in  U n garn  und auch in S iebenb ü rgen . I n  T ir o l und dessen Nachbargebiet 
werden die F ü llen  auf A lm enw eiden (R oß alm en) gebracht, und auf den ungarischen
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P u ß ten  w eiden große Herden halbverw ildeter junger P ferd e, meist unter der 
O bhut eines C sikos, doch trifft m an m itunter auch solche Herden ganz sich selbst 
überlassen, jeglicher U nbilde frei ausgesetzt.

U ngefähr fünfzig  klimatische und Zuchtvarieäten des P fe rd es  sind in  der M o n 
archie bekannt, außer den genannten noch viele geschätzt, so d as friaulische P ferd , 
d as M archpferd, der Chrudim er S ch lag , d as leichte norische P ferd  oder »B ergroß«  
und w eit verbreitet, w ie die »M urinselpferde« an s den Bezirken R adkersburg, 
Luttenberg u . s. w.

Kein S p o r t  erfreut sich solchen E rfo lges, a ls  der »P ferd esp ort« , keiner 
w ird  m it ähnlichen O pfern, ähnlicher A u sdau er, Liebe, ja Leidenschaft gefördert; 
d as größte Interesse an der V eredelung der Pferderassen th eilt m it ihm  selbst
verständlich auch der S t a a t  und es zählt die M onarchie daher bereits nicht 
wenige in  weitesten Kreisen berühmte S ta a tsg estü te : Radautz in  der B uk ow in a  
fü r  A raber und englisch-arabische H albblutpferde, B a b o ln a  für arabische V o ll-  
und H albblutpferde, K isb sr, englisches V o ll-  und H albb lut, M ezöh egyes für 
Kreuzungen von irländischen, normännischen und N orfolkpferden in  vier S täm m en , 
F o g a rü s in  S ieb en b ü rgen  für L ipizzaner. I m  kaiserlichen H ofgestüte zu K ladrub  
in  B öhm en  werden spanisch-neapolitanische P ferd e, englische V ollb lu tp ferde und 
M au lth iere , in  jenem zu L ipizza im  Küstenlande »Lipizzaner« (arabisches H a lb 
blut) und arabische V ollb lu tp ferde gezüchtet. E in S ta a tsh en g sten -F o h len h o f besteht 
in N eubau  in  Steierm ark.

W a s  schließlich den Pferdestand anbelangt, so w urden im  J a h re  1 8 9 0  
für das österreichische S ta a tsg e b ie t  1 ,5 4 8 .7 9 7 , für d as ungarische (1 8 8 4 )  
1 ,7 4 8 .8 5 9  Stück erhoben; in  ersterem steht G aliz ien  m it 7 6 5 .5 7 0  P ferd en  obenan, 
ihm  fo lg t B öhm en  2 1 5 .7 2 9 ,  dann M äh ren  und Niederösterreich; unter den 
A lpenländern  excellirt S teierm ark  6 6 .8 7 1 , S a lz b u r g  hat unter ihnen den geringsten  
S ta n d  1 1 .3 1 0 , unbedeutend überhaupt ist er in Is tr ie n  3 3 6 9 ,  T riest sammt 
G ebiet m it 1 9 0 8  Stück.

Esel und M au lth iere werden namentlich in  D a lm atien , im  Küstenlande und  
S ü d tir o l a ls  S a u m th iere  im  steilen G ebirge, erstere ü b r igen s auch in  den süd
lichen C om itaten U n garn s (B acsk a, B a ra n y a ) hauptsächlich von  S erb en  und  
Tschokazzen gehalten; der ziemlich elend aussehende, arg überlastete Esel gehört 
hier zur landschaftlichen S ta ffa g e  der Weideplätze, er ist der treue B eg leiter  der 
zahlreichen Schafherden, endlich ist er d as R eitpferd  der ärm eren Bevölkerung. 
D ie  westliche R eichshälfte w ie s  im  J a h re  1 8 9 0  einen S ta n d  von  5 7 .9 5 2 ,  die 
östliche (1 8 8 4 )  einen solchen von  2 2 .8 9 3  Stück beider F orm en  auf; die größte Z a h l 
entfällt auf D a lm a tien  m it 3 1 .1 1 2 ,  die kleinste auf V orarlb erg  m it 2 6  Stück.
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Sch meine.

D ie  reiche W aldm ast (Eicheln und B ucheln), der A nbau  von Kürbissen, vor  
A llem  von M a is  in größerem  M aßstabe bedingen d as F lo r iren  der Borstenviehzucht 
in  den N iederungsgegenden  und in  den tiefer gelegenen, weiteren T hälern  eines 
T h e ile s  unserer A lp en län d er; ü brigen s beginnt m an schon seit längerer Z eit und  
verschiedenen O rtes, die S ch w ein e auf höher gelegenen Alm en, namentlich solchen, 
die p lateau artigen  Charakter, m oorige G ründe, sumpfige W iesen u. s. w . besitzen, 
einzubürgern, und es scheint, daß sich diese Versuche resu ltatvoll erweisen werden, 
da m an auch in den schweizerischen A lpen günstige Ergebnisse erzielte. D er  V o r 
theil, den die S en n en  von dieser Zucht haben, ist nicht selten der einzige der ganzen  
S öm m eru n g  (1 1 2 ) .  W eitau s am belangreichsten ist die Borstenviehzucht, w ie nahe
liegend, in  den territoriell so begünstigten ungarischen S ta a tsg eb ie ten , die bei der 
Z äh lu n g  vom  J a h re  1 8 8 4  4 ,8 0 3 .6 3 9  Stück Sch w ein e gegenüber 3 ,5 4 9 .7 0 0  (im  
Jah re 1 8 9 0 )  in  dem gesammten cisleithanischen Reichsgebiete aufwiesen. U ebrigens  
hat sich in den cisleithanischen Ländern in den letzten J a h ren  die Verm ehrung  
der Borstenviehbestände entschieden günstiger gestaltet, indem  dieselbe gegen die 
1 8 8 0 er  Z äh lu n g  ein P lu s  von  8 2 8 .1 5 9  Stück ergibt. O benan steht G alizien  
m it 7 8 4 .5 0 0 ,  S teierm ark  m it 6 3 7 .6 0 7 ,  B öhm en m it 5 1 4 .3 6 7  Stück. D ie  geringsten  
B estände haben S a lz b u r g  m it 1 3 .6 3 8 , V orarlberg  m it 1 1 .5 5 6  und Triest (sammt 
G ebiet) m it 9 9 7  Stück.

D a s  ungebundene freie Leben in den N iederungen macht die Thiere seuchen
fest, unem pfindlich gegen Beschwerden verschiedener A rt und in besonderem G rade  
m astfähig. Zusehends gew innt in  U n garn  dieser Z w eig  der Viehzucht an B e 
deutung durch die m it vielem  Glück durchgeführten Kreuzungsversuche m it englischen 
Rassen, nam entlich durch den Im p o r t  der großen Aorkshirerasse, die in U ngarn  
sehr verbreitet ist, der Berkshire-, Essex- und Suffolkrassen. U nter den Landrassen 
nehmen die krausborstigen S ch w ein e m it der serbischen M angaliczarasse, syrmischen 
und ungarischen S ch lägen  (K arpathen-, Bakonyerschweiu, gem eines Landschwein  
u. s. w .) im  östlichen R eichsgebiete und darüber h in a u s eine hervorragende  
S te llu n g  ein.

D ie  kurzohrigen, seltener die polnischen Schw eine finden sich in  einigen  
Ländern des westlichen G ebietes, in  S üd b öhm en , Oberösterreich, M ähren  rc.



MrrhgeslÄgeL und dessen Jucht in  Hesterrrreich-Nngcrrrn.

I i e  größte A asd eh n u n g  in  der Zucht des N utzgeflügels nim m t die in 
national-ökonom ischer Hinsicht auch wichtigste, jene des H a u s h u h n s ,  für sich in  
Anspruch. Zuvörderst steht der in großem  U m fange betriebene E ierhandel, der 
namentlich für U ngarn, G aliz ien , B öhm en , M ähren  und Niederösterreich wichtig  
ist. U n garn  und G aliz ien  exportiren auch in  großem  M aßstabe, letzteres z. B . nach 
den nördlichen, östlichen und südöstlichen T heilen  von E n g lan d .

I n  großen Q u an titä ten  und zu sehr billigem  Preise werden im W inter und  
S om m er die unter dem N am en  »O erm u n  sAZs« bekannten Eier in  E ngland  
ausgeboten  und gekauft. D er  Nerkauf lebender H ühner florirt hauptsächlich in  
Oesterreich ob und unter der E n n s, in Steierm ark, U ngarn , B öhm en  und M ähren, 
der des M astgeflü gels, P o u la r d s  in N ieder- und Oberösterreich, doch auch in den 
anderen vorgenannten Ländern.

E ine bekannte S p e c ia litä t  der Steierm ark ist der hier im G roßen  betriebene 
H andel m it K apaunen, deren R u f w eit über die G renzen ihres H eim atlandes  
hin au s verbreitet ist. D ie  gesuchtesten sind die mittelsteirischen und besonders 
berühmt die a u s dem S n lm th a le  stammenden K apaunen, welche nam entlich um die 
W eihnachtszeit, häufig in steirisches Costüm gekleidet, in alle Länder des europäischen 
C ontinentes, namentlich aber nach Deutschland exportirt werden.

Nach D r . S te fa n  B a r o n  v. W ash in gton , der auf breiterer wissenschaftlicher 
B a s is  sich auch m it der S portgeflügelzucht eingehendst beschäftigte, sind unter den 
heimischen Landschlägen des H au sh u h n es nur sehr wenige, die a ls  feste, d. h. sich 
gut vererbende V arietäten  gelten dürfen, und b lo s  ein einziger ist a ls  constante 
Rasse zu betrachten: die sogenannten S ieb en b ü rger Nackthälse oder » S zerem ley s« , 
die namentlich in der U m gebung von K lausenburg und D r o s  zu H ause sind und  
in neuerer Z eit, sow oh l ihrer w irtsch aftlich en  Eigenschaften, a ls  auch ihres orig i
nellen A ussehens wegen, auch über die G renzen ih res H eim atlan d es h in au s  
bekannt gew orden sind.
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A n Landschlägen w äre vor A llem  noch d as steirische Landhnhn zu erwähnen, 
welches, dem italienischen ziemlich nahestehend, in  allerlei F ärb u ngsvarietä ten  
gefunden w ird  und sich durch die Q u a litä t  seines Fleisches und seine außerordent
liche M astfähigkeit auszeichnet. Neben diesem verdient d a s  böhmische Landhuhn  
noch E rw äh n un g; beide treten indeß nur lo ca l auf und echte In d iv id u en  bleiben  
den au s verschiedenen Blutm ischungen hervorgegangenen H ühnern gegenüber 
sehr in  der M in d erzah l. D ie  Hühnerzucht auf dem Lande lieg t stets in den 
H änden der B a u e rsfr a u e n  und es ist charakteristisch, daß in  den früheren Jah ren  
z. B . in  Steierm ark, gegen das vom  B a u ern  gelieferte G etreide zum U nterhalte  
der H ühner, die B ä u er in  die gesammte Grundsteuer vom  E rlöse des G eflü gel
verkaufes zu bestreiten hatte.

Die Tnnvenzncht

w ird in  Oesterreich schon seit langer Z eit m it großer V orliebe betrieben und haben 
w ir in  F o lg e  dessen auch eine große A nzahl speciell österreichischer Rassen und 
V arietäten  aufzuweisen.

Z u  den bekanntesten und beliebtesten gehören die in O ber- und N ied er
österreich, sowie in  S teierm ark  sehr verbreiteten Huhntaubenrassen und V arietäten , 
w ie die F loren tin er , M alteser, Epaulettenschecken, Hühnerschecken, S tra ß er  u. s. w ., 
ferner die T üm m lerrassen: W iener G ansel, H arlekin, W iener P u rzler , B u d a p e s ts  
S törch e und Hochflieger, K ronentum m ler rc., die K ropftauben (B rü n n er K röpfer, 
P ra g e r  Elsterkröpfer u. s. w .) , endlich die Farbentauben , Laxenburger, Luchs- 
tauben u. s. w .

I n  neuerer Z e it w urde auch dem B rieftaubenw esen Aufmerksamkeit geschenkt 
und hat d as k. u. k. K riegsm inisterium  durch Errichtung von  B rieftanbenstationen  
und Abgabe von Zuchtthieren sich dieser S ach e besonders angenom m en; auch die 
ornithologischen und G eflügelzucht-V ereine haben durch V eranstaltung von W ett
flügen der B rieftaub en p ost E in gan g  zu verschaffen gesucht. Z u  Nützungszwecken 
ist die Taubenzucht am  verbreitetsten in  den beiden E rzh erzogtü m ern  Oesterreich 
und Steierm ark , in  welchen K ronländern vorzüglich T aub en  schweren S ch la g es  
gezüchtet w erden. D ie  volksw irtsch aftlich e B edeutung dieses Z w eiges der G eflü gel
zucht ist ü b rigen s gering.

Gänse- und Entenzucht.

D ie  Gänsezucht w ird  in  ausgiebigerer W eise in Niederösterreich, S la v o n ie n ,  
K roatien, besonders aber in  U n garn  und G aliz ien  betrieben; die Entenzucht bleibt 
(in  bedeutenderem U m fange!) au f das ungarische S ta a tsg eb ie t  beschränkt.
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D ie  N utzungen der Gänsezucht bestehen im  Verkaufe der Ju n gth iere  (C entral
stelle W ien), der G ew in nu n g  der Lebern, die vorzüglich in  U n garn  und G alizien  
stark gehandelt werden, sow ie endlich in  G ew in nu n g der R upffedern.

D er  einzige Reichthum  vieler Ortschaften S ü d u n g a r n s  lieg t nicht selten 
ausschließlich in  dem Besitze der sich selbst überlassenen, h alb w ild  lebenden G änse 
und Enten; zu Tausenden treiben sich diese in  S u m p f und R ied  herum, ziehen 
oft m eilenw eit zur A esung a u s  und kehren dann in  regelm äßigen In terv a llen  
wieder zurück; w ilde Enten (Stockenten) tr ifft m an häufig  genug im  S ch w arm  
der zahmen, umgekehrt werden verw ilderte H ausenteriche am »E nteneinfalle« ge
schossen. B esondere Landschläge sind unter den G änsen und Enten ebenso w enig  
zu unterscheiden, a ls  bei den

T r u t h ü h n e r n ,

deren Zucht namentlich in  der südlichen Steierm ark, in  K rain , K roatien, S la v o n ie n  
und zum T heile  in  Istr ie n , B öhm en, M äh ren , Niederösterreich und U ngarn  ver
breitet ist. D ie  Ju n gth iere  werden, in  ähnlicher A rt w ie  die Gänse, herdenweise 
zu M arkt gebracht.

Perlhühner nnd Pfauen

werden nur von w enigen  Liebhabern in  größerer Z a h l gezogen; ihre Zucht ist in 
keinem K ronlande belangreich.

D ie  Sportgeflügelzucht, deren vernehmlichster Zweck in der V ervollkom m nung  
und F estigung typischer M erkm ale reinblütiger Rassen, beziehungsw eise V arietäten  
liegt, ist bei u n s  erst seit w enigen D ecennien im Aufschwung begriffen. A ls  volks- 
wirthschaftlicher F actor, a ls  welcher sie in  E nglan d , Amerika, vielleicht sogar auch 
in Deutschland betrachtet werden m uß, kann sie bei u n s  noch nicht gelten. I h r e  
E infü h ru ng in O esterreich-U ngarn verdankt dieselbe th eils  den hierauf gerich
teten Bestrebungen einzelner heimischer G eflügelliebhaber, th eils  den a llm älig  ent
standenen V ereinen zur F örderung der G eflügelzucht, welche durch den Im p o rt  
edler R affen , Errichtung von Zuchtstationen u. s. w. d as Interesse an der Sache  
m it E rfo lg  zu wecken gesucht haben. Hieher zählt vor A llem  die T hätigkeit des 
Ersten österreichischen G eflügelzuchtvereines in  W ien , des K leinthierzuchtvereines 
in P r a g  und des Ersten steiermärkischen G eflügelzuchtvereines zu G raz.
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Fasanen.

M it  A u snah m e des E d elfasan s, welcher bereits seit dem vorigen  J a h r 
hundert in  O esterreich-Ungarn heimatberechtigt ist, glückte eine vollständige V er
w ilderung einer F asan art bei u n s  nicht. D e r  S ilb er fa sa n  ist a llerd ings in B öhm en  
unter die R eihe der jagdbaren V ö g e l getreten, a ls  vollkom men eingebürgert kann 
er aber doch noch nicht angesehen werden. Aehnlich verh ä lt es sich m it dem 
G oldfasan.

I n  neuerer Z e it w urden vielfach Versuche m it verschiedenen A rten der 
P h asian id en  unternom m en, so namentlich von G ra f August B reu n er in N ieder
österreich und U n garn , G ra f L eopold Podstatzky-Lichtenstein in  M äh ren , B a ro n  M a x  
v. W ashington  in  S teierm ark ; indeß sind n ur wenige heute schon von  E rfo lg  gekrönt.

S ch on  vor J a h ren  gelang es dem G rafen  B reu n er, auf einer D on au in sel 
in Niederösterreich d as w i l d e  T ruthuhn (N sIsaK ris  §a11oxavo I ..)  einzubürgern; 
der S ta n d  belief sich 1 8 8 5  auf mehrere hundert Stück.

D e r  m o n g o lisch es  F asan , R in g -^ ) , B u n t-^ ), K önigsfasan  )̂, der schwarz- 
rückige S chopffasan  )̂, der S w in h o efa sa n  und das O h ren fasan h u h n ?) sind zwar 
schon sämmtlich in  V o lieren  gezüchtet w orden, w eiter h in au s sind die Acclim atisa- 
tionsversuche aber noch nicht gediehen; die Z eit m uß erst lehren, ob und w ie diese 
P h asian id en  gedeihen. B e i  Aussetzung einer größeren A n zah l von In d iv id u en  der 
betreffenden A rten  w ird das R esu lta t sicherlich ein günstiges sein, da die Erfahrung  
bew ies, daß die C onstitution  der genannten A rten auch einem sehr strengen W inter  
in unseren K lim aten  sehr w oh l S ta n d  zu halten  verm ag.

E nde der Achtzigerjahre w urde auf der Herrschaft K lingenstein bei G raz 
des M a r q u is  H en ri de B ellegard e ein prachtvoller B astard  von  k ü n sm n u s eolellieuL  
m it 8üi-rrmticu8 I^ ssv ss ii m it über m eterlangem  Sch w än ze von einem Jagdgaste  
au s Versehen erlegt.

D ie  mehrfach versuchte E inbürgerung der reizenden californischen S ch o p f
wachtel (I^oplloti-ix oa litorn iea ) gelang dem G rafen  J o sef Nostitz in P la n  in 
B öhm en, indem  er diese A rt b is  au f einen jagdbaren S ta n d  brachte ( W a s h in g t o n ) ;  
gleiche Versuche begann K önig M ila n  im  Gleichenberger Gebiete.

?Iik8iÄini8 mon§oHeu8. ?) 1or^uLtu3. v6i8ieo1or. 8ürmatieu8 ÜS6VS8Ü.
5) LupIoegirni8 inels.notu8. Luxl. LwinUoei. 6ro830pti1oii auritum.



Hlcrehweise irnö GrrLcrirterrrrrrgen.
1. Znr siidimgarischrir Aliedevnngsfloia.

D ie Sandflächen des T ieflandes werden (s. 49) nnr non sommergrünen Pflanzen mit 
vorherrschend rasigen Gräsern besetzt. Maßgebend ist der Goldbart (kollin is), dem sich zahl
reiche Schmetterlingsblüthler, Zwiebelgewächse rc. anschließen. — I n  einer weiteren Formation  
sind die Federgräser (Slips, c sp ills is , St. psunsis) charakteristisch, a ls  »Waisenmädchenhaar« 
(ä.rvs läan^bs^) im Volke sehr bekannt. (S iehe die T afel »Trappen».) Ferner erscheint ein 
rasiges Rispengras (? o s  bulbv3s), ebenso eine rasenartige Schwingelart ( H i u c a  am etb^stins) 
in der Farbe eines Amethystes. —  Auf weißem wüsten Flugsande sind einjährige Gräser; 
tritt Flugsand auf, so erscheint auch der krautartige Burzeldorn m it stacheligen Früchten, der 
m it seinen Abzweigungen m e te r w e it  auf dem Sande herumkriecht. — Nach demselben Autor 
entwickeln sich an den Ufern der Theiß und D onau Pflanzenform ationen, die a ls  Verbindungs
glieder erscheinen und die Verhältnisse des Schlamm bodens, Torfbodens, S a lz -  und trockenen 
Sandbodens miteinander vereinigen. D ie Pflanzenelemente sind hier: Rohr, Binsen, Riedgräser, 
Farne, staudenartige W olfsm ilch-, Süßholz- und Eibischpflanzen. F ä llt das Hochwasser der 
genannten Ström e, so entwickeln sich Najadeen, Wasserranunkeln, die Wasserfarne (S slv iu ia  und 
lU srsilis); einen M onat später trifft man hier eine grüne Flur, bestehend aus Cypergräsern, 
Binsen u. s. w .; in späterer Zeit sind diese Pflanzen abgedorrt und bedecken mit einzelnen 
Disteln und braungrünen Salzpflanzen den Boden. — A ls Folge der Trockenlegung großer 
Sü m pfe tritt eine Abnahme der Regenmenge ein, die mit der Hitze auch die Dürre des 
Hochsommers steigert und sehr nachtheilig auf die Vegetation zurückwirkt. (A. v. Kerner,
1. e. psA. 84.)

Bezüglich der Zusammensetzung des Unterholzes der tiefländischen ungarischen Ebenen 
constatirt derselbe Autor: Hasel, W eißdorn, Liguster, schwarzen Holler, weißen und gelb blühen
den Hartriegel, tatarischen Ahorn, warzigen Spindelbaum , gelegentlich die Pimpernuß und 
Schneeball. — Ferner sind zahlreich eingeschaltet: Walderbsen, eine Natterkopfart (Lubium rubrum); 
gelegentlich Eichen, Holzbirnen, Espen, Linden, Hainbuchen. Diesen gesellen sich in B ellye  
aber noch andere Baumbestände zu. D er Vergleich der österreichischen Auwälder mit den süd- 
nngarischen ist gewiß zutreffend, obwohl neuerdings auch Coniferen, Fichten, Föhren, in Gärten 
Tamarisken sehr gut gedeihen. Am charakteristischesten dürften für die ungarischen Niedwälder 
zwei fiederblätterige Süßholzarten (6lxe^rrbi--s eeb lu sis, russisches Süßholz, und OI)'e. g-Isu- 
ckulitbrsst sein.

D ie  ans dem Löß und sumpfigen Sandm ulden auswitternden S a lze  sind (I. o. psA. 286) 
durch kohlensaures Wasser eingeleitete Zersetzungsproducte der S ilica te . S ie  bestehen ans 
Natroncarbonaten, Kalk, Vittererde und zeigen Spuren von Kochsalz. — An dem Reichthum 
an kohlensaurem Natron erkennt man, daß S a n d  und Lehm, ans welchen die S a lze  efflores- 
ciren, am ungarischen Beckenrande a ls  Zerstörungsprodncte der daselbst vorkommenden Trachyt- 
berge anzusehen sind; A. v. Kerner w ies in gröberem Sande Trachytstückchen direct nach.
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2. Fischfang in Servier» und Südrmgaim.
Herr I .  B ayer berichtete 1863 über eine neue Art Fischfanges in Serbien , die beim 

Welse (in der Stromstrecke zwischen Sem endria und O rsova) angewendet wird, um diesen 
heranzulocken. D a s  Instrum ent heißt »Bucskalo« und ist ans einem etwa 32 Cenlimeter langen 
und 3 Centimeter dicken runden Holze (besonders U lla, alba) geschnitzt; nach vorne sieht es 
einem zweischneidigen, 3 Centimeter breiten Messer ähnlich, woran aber der Handgriff rund 
bleibt. An der Spitze bleibt eine dünne, rundliche Querplatte von dem Qnerdnrchmesser des 
H olzes stehen, deren Fläche aber in der Richtung von einer Schneide zur anderen schief 
geschnitten wird, so daß sie m it den Schneiden einen Winkel von 65" macht. D ieses Bucskalo 
wird besonders zwischen den vielen D on au -In seln  bei Dubrovicza und Dubovacz Ende M ai 
und A nfangs J u n i, dann in der zweiten H älfte des Septem ber zur Nachtzeit angewendet. Ein

Fischer lenkt den Kahn, der zweite hält in der linken Hand eine m it einer Werre beköderte 
Angelschnur, die er bei klarem Wasser circa 3 Meter, bei trübem circa Meter tief in den 
Strom  einsenkt und neben dem langsam fahrenden B oote mitzieht; er stößt m it der rechten 
Hand das Bucskalo unter einem bestimmten Winkel von Z eit zu Z eit 2 — 3 mal nacheinander 
rasch in das Wasser, wodurch ein eigenthümlicher und in weite Entfernung vernehmbarer 
Schall, fast wie wenn ein S te in  von einer größeren Höhe in  das Wasser fällt, hervorgebracht 
wird. Dieser Schall lockt nun die Welse herbei, welche sofort den Köder erschnappen und 
gefangen werden. B isw eilen  wird auch die dem Wasserspiegel zu nahe gebrachte Hand des 
Fischers geschnappt.

D ie Erzeugung dieses Schalles, den auch die Apatiner Fischer durch ein rasches A uf
schlagen des Ruders und ein stoßartigcs rasches Erheben desselben Hervorrufen (m an nennt 
es dort »Plum pen«), dient auch dazu, die Fische in gewünschter Richtung zu treiben.

3. Varietät -er griechische»» Schildkröte im südöstliche»» Kanate.
Nsstuäo §rÄ66L var. Los1t§sri v. lVIs.

dalmatieus.
P a n z e r lä n g e  höchstens 14 Centimeter. 

Quadratisch verwundet.
P e c t o r a l s u t u r  n ich t halb so lang wie 

die Humeralsutur, also 1 :1 -7 9  bis 1 :1 -9 1 .
A n a l s u t u r  so lang oder länger a ls  

Humeralsutur, also nach B oulenger 1 : 1 ,  nach
O . B oettger's Messungen 1 : 1'14 bis 1 : 1'35.

D a s  G e lb  d e s  P a n z e r s  in s  Bernstein
gelbe ziehend.

J e d e s  der N ü ck en sch ild er  für sich 
(einzeln betrachtet) etw as gewölbt.

V e r h ä l t n iß  v o n  d er  G u la r s u t u r  zur 
größten vorderen Breite der Gularen 1 :1 -6 7  
bis 1 :1 -7 3 .

l)LNktiiLU8.
16 Centimeter (b is 20 Centimeter). P ara l- 

lelopipedisch verwundet.
P e c t o r a l s u t u r  größer. Verhält sich zur 

Humeralsutur wie 1 :1 -7 0 .
A n a ls u t u r  zur Humeralsutur 1 : 1'07 

(also dem Boulenger'schen T yp us näher a ls  
unsere D alm atiner Stücke).

D a s  G e lb  d e s  P a n z e r s  mit Hellem 
O livengrün gemischt.

J e d e s  der R ü ck en sch ild er  flach, die 
Nähte zwischen den einzelnen Schildern weniger 
tief.

D a s s e l b e  Verhältniß wie 1 :1 -3 3 .
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4. Fische Galixierrs.

Aufeinanderfolge nach den Regionen

Jorrellenvegion.
Iru tt«  kario L. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
6 o ttr t8  p o s e i1 o x u 8  Loelr., Buntflossige Koppe 
6odii>8 d«rb«iu1« L ., Schnierle, Bartgrundel 
Ldoxinu8 I«svi8 ^^«83.
? 6irom^2on L laosri LI., Kleines Neunauge 
Ooitu8 Zodio L., Weißflossige Koppe 
1ü/m«Ilu8 Vttl§«ri8 dlil3.
Crotta 8«I«r L ., Lachs
8«Imo üueüo L., Huchen . . . . .
Lnrbn8 L stsn^i Look., S em lin g , glattstrahlige 

Barbe . . . . . .
8ciunliu8 esxb«1ti8 L., D öbel 
^n^uill« vul§ari8 L lsm ., A al .
Oodio Üuvi«tili8 Onv., Gründling 
^Iburnri3 biprtoet«trt8 Ll., Alandblecke 
6bonäro8loiir« o«8U8 L., Nase

L) W crrrb en veg iorr.
Lnrdu8 Suvintlli8 ^.^L88., Sägestrahlige Barbe 
Lot«. Vtilßf«rt8 Ouv., Aalrutte
L80X lueius L. . . . . . . . . . . . . . . . .
8gu«1iu8 1ouc-i3eri8 L.. Fase, Zinnfisch 
6obiti3 tLsni« L , Steinbeißer 
Rkoäsu8 g.m«ru3 LI.
Lsro« 6uvi«tili3 L .......................
^Iburnu8 lnc:läu8 Heelc., Ntaiblecke 
Oobiu3 6nvi«tIIi8 L«I1., G r u n d e l.
^.dr«mi8 vimb« L., Zärthe . - -
^ .Ib u rn u 8  ä o 1 « b r « tu 8  Holrrnärs, S ilb erlin g  
6obio ur«n0300pu8 Steingreß ling  
^8pro 2in^ol 6u v. .

» 8tredor 8ieb. . . .  . -
O o b iu 8  § ^ m n o t r « 6 b s lu 3  Ls88lor, Grundel 

I r r r u t v s t t s r l  I^s88lor, Grundel 
X s 3 8 ls r l  külltüsr, Grundel . 

^.osrill« eornuki. L ., Gemeiner Kaulbarsch 
^1l>urnii8 äslins«tu8 8 isb ., S ö n n lin g
0«8t6I'08t6N8 «6uls«tU8 L.
0^priiru8 onrpio L.
L ive« vul§«ri8 O l i v . .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
Lsuoi86U8 rrrtilu8 L., P löße, Nothauge . 
8e«räiiiiu8 sr^tbroplitü«linu8 L ,, Rothseder
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v. Mols isovicS.  Das Thierleben. 21
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A u fe in a n d er fo lg e  nach den R eg io n e n

S t r o m g e b i e t

S-ZGZ

Fischreg ion S e e n

L

o) W r c lc H f e n v e g io n .
^.drami8 diLMkr kl., Brachse, B le i .
Llieog. bföikna k,., Blicke, Zobelpleinze 
^ spius 1LP3X ^g-., Rapfen, Schied 
8iluru3 §Iktni8 ck,.
I6u8 M6ILNV1U8 H eck ., Aland . . . 
I^uelopcrea. 8krnärL 6uv. Sander, Schill
I ^ k t i e i 8 L U 8  6 i i l ä .
^brri.mi8 8ÄpÄ Lall.
^cipsn8sr 8tuiio l ,̂., S tö r  

» 8ed)'pg, 6 ü lä . D ick. 
lutdsirus k,. . .
8t6llÄ<ni8 ku ll., S c h e r g ......................

^ L sr in L  tk>.llA iesii8i8 6 ü l ä ,  Gefleckter Kaul
barsch . . . .

? 6 l 6 L U 8  6 u l 1 t ' L t U 8  k,., SichUlIg 
Ottlpio X olla ii H eck ., Karpf-Karausche 
^btniniäop8i3 I^cuckarti H eck.

<I) K c lv c r u fc H e n v e g io n .
03ra881U8 vul§3li8 IUI3.
0obitt8 kc»88ilt8 k,., Schlammbeißer

und andere Arten.

1 1 
1 1

1 1 1 1 1 -  
1 1 1 1 1  —

Nach P ro f. D r. M . Nowicki: F auna und Verbreitung der Fische in den Gewässern G aliziens 
in M ittheilungen des österr. Fischerei-Vereines. II. Jahrgang, December 1882, Nr. 7.

1. A m  höchsten  g e h e n  im Weichselgebiete nach Nowicki: Forelle (die prachtvoll gefärbte 
Forelle des alpinen M eerauges im Tatragebirge ist nur eine V arietät) (8s1mo iairion8 ckru ocki, 
Lalmo Llpimi3 LLtvadrlc^), Ellritze, Bartgrundel, bnntflossige Koppe (6ott. poseilopu8), gemeine 
Koppe (6ott. ssvbio), Asch (fehlt in der Weichsel und im S a n , im Quellengebiete des Dnjestr 
und P ru th ; in karpathischen Dnjestrzuflüssen ist sie häufig, n u r  in S o la , Skaw a, Noba, 
Dnnajec kommt sie vor), Lachs, Sem lin g , A ltel, A al, Greßling (Ooblo tlnv.), Schußlanbe 
(^1b. bipuvot.), O erling oder Nase, kleines Neunauge.

2. I m  M i t t e l l ä u f e ,  außer den obigen Arten: Nutte, 6ob. tssn ia , B itterling. ^.Ib. 
Iucläu8, B a r b e /)  Fase (8gual. I6uei8ou8), Flußbarsch, Hecht, Zärthe (^,. vimbrr), Karpf, Schleiße, 
Plötze, Nothfeder (si^tliropllUiÄlinu8), Steiugreßling (uiLi>v8eop^8), Stichling, Kaulbarsch.

3. I m  U n t e r la u f e ,  außer den meisten der vorigen Arten noch: Brachse, Zobelpleinze 
(Björkna), W els, Schied (rapax), ^1b. äslillcaiu8 (S ön n lin g), ^ lb. äolLbiÄlU3 Holanäitz (nach

') Eingewandert (2 ), seit 1860 in Krakau bekannt.
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S ieb , und den Krakauer Fischern: ein Bastard), »S ilberling«, S tö r , Schill, Aland (läus  
m slanotus), Karpf-Karausche (XoIIai-i Heek.).

4. I n  s te h e n d e n  G e w ä s s e r n :  Karausche, Schlammbeißer (B ißgurn) re.
Diese 42 Arten hat Nowicki in  der galizischen Weichsel nachgewiesen.
Außerhalb G aliziens (Weichsel). Verirrt b is Warschau: L latsssa llesus L., Abramis 

ballsrus, Lsleous eultratus, L slr. mariuus. — I m  u n te r s te n  L a u fe :  Oast. pun^üius, Oorex. 
ox^rb^nellus, Oor. lavarstus, Osmsrus spsrtanus, l iu t t a  liu tta  (Meerforelle), ^ losa  kvl.i, 
?6trom )^on tluviatills. Sum m e der indigenen Weichselfischarten: 53. — Uebersiedelt wurden: 
D er californische Lachs (Lalmo tzuiunat) in die Weichsel mit Dunajec und Skava; S a ib lin g  
(8alm o salvetiiius) in den schwarzen S e e  der T atra, Seeforelle (li-n tta  lacustiis) in d a s  
T atraer M eerauge.

5. Frösche (Ranickas) der Uiedrrnng.
1. Rana, eseulenta L. t^pus. Ganz Europa, Nordafrika, M ittelasien. Körper 6 — 8 Centi- 

meter, Hinterbeine 10— 11 Centimeter lang.
1a . Rana riäibunäa Lall., Seefrosch. Körper 10— 11 Centimeter, Hinterbeine 14 b is  

16 Centimeter lang. Fundorte: G alizien, podolisches P lateau  (v. M s . 1892); Ungarn: Orsoba, 
mittlere D onau (v. M s. 1888); Syrm ien : Kupinovo (D r. v. S t .) ;  Steiermark: W altendorfer 
Teiche bei Graz (1894); Siebenbürgen: Mezöseg, Ojtozer P a ß  (0. M shely); Niederöstcrreich: 
bei W ien (D r. Werner).

2. Raus. tsmpoiknia Li. Rusoa R osst. Alpengebiet, Karpathen, Westgalizien, auch im 
Weichselgebiete bei Krakau (b. M s . 1892). — XL. Ich  besitze ein männliches Exemplar mit 
völlig ungefleckter Unterseite; variirt erheblich, besonders in der Färbung. Scheint im mittleren 
Donaugebiete zu fehlen.

3. Rsnu. Ll-vrckis Xils. Galizien, podolische Ebene, Zbruczgebiet, W estgalizien, Krakau 
(v. M s. 1892); Ungarn: Budapest, Preßburg, Beregher Com itat; Siebenbürgen: Mezöseg 
(v. Llshely), ebenda im 'M aros-Tordaer Comitate rc.; Niederösterreich: Donauried »Franz 
Josephs-Land« (D r. Werner). —  XL. E s gibt Exemplare, deren Hinterbeinlänge sich wie 
bei R. Lollis verhält.

4. Raoa, LAilis Ibom as. Ungarn: Draueck, Bellye, S a r i, S ik lo s  (v. M s.), O roszveg  
(D r. Traxler), Preßburg, Szernye-Süm pse; Siebenbürgen: Klausenburg, Hermannstadt, Burzen
land, Mezöseg, (v. M shely); Steiermark: S a v e- und Draugebiet, Rann, Luttcnberg, Murinsel, 
Graz (v. M s.); Kärnten: Wörthersee und Umgebung; Krain: S a v e  (v. M s.); Niederösterreich: 
Donau-A uen (D r. W erner). D a s  Thier ist ferner bekannt aus Böhmen, B osn ien  und 
D alm atien.

6. Kröten (Lnkonickuv).
5. Luto oalannta Imur. Podolien, Tarnopol, Pieniaki (Exemplar im Lembergcr 

Museum) (v. M s.).
6. Luto vLiiabllis --- v iiiä is. P odolien  (Toki, v. M s.). I n  Ungarn fast allerorts, häufig 

im Donaugebiete, Steiermark, Krain re. Schneeweiße Stücke nach Werner in Niederösterreich.

II I i ck Ä s.
7. Luto vulgaris Laur. Ueberall zu Hause.
8. U M  arboi-sa L. Allgemein verbreitet. I m  Angebiete ist der Laubfrosch oft gelblich- 

bräunlich.
21-
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U s lo b n t iä a e .  K rö ten fro sch .
9. l^IodkUes 1080118 u . Südnngarn, Draneck (v. M s.); Steiermark: Murebene (G raf 

Attem s); ferner Siebenbürgen, Niederösterreich (Pratersümpfe, D r. W erner).
10. Lombinaioi- i^nsus Uaui-. U ngarn: S a r i, Bellye, P an csoba (b. M s .);  G alizien: 

Weichsel bei Krakau, podolisches P lateau  (v. M s.); Niederösterreich (östliche Form , Werner).
11. Lombinaior Uonap. Bukowina: Kimpolung re. (p. M s .) ;  Siebenbürgen:

Kronstadt, P ojana, T ev a  u. s. w. (v. M s.); Ungarn: S a r i, eines aus Szötze; Sabeniederung 
bei R aun; Niederösterreich (westliche Form , T r . Werner).

Uebergänge zwischen Uombinntoi- und issneo8 sind zwar nicht nachgewiesen,
aber sogar in jüngster Z eit (1894) von hervorragenden Herpetologen für möglich gehalien 
worden.

Auffällig ist ein von mir ans der P ojana (Schullerberg) bei Kronstadt gefangenes 
Exemplar von U. i§r>eu8, welches von P ro f. O . Boettger in F o lge der lebhaften Rücken- 
zeichnung und der kleinen Bauchflecke noch über den T yp us hinausgehend bezeichnet wurde. 
D azu sind die Unterschiede in der Kopfform und in der relativen Beinlänge sehr feine, und 
nur die Bürste am Fuße des Männchens von x»el>^pu8 und die (in Alkohol verschwindende) 
Bauchfarbe sind bessere Merkmale.

Salamander und Tritonen (8kUaniniilIrickno).
12. Salanmnäi'L maeuloskc Ua-ur. Südnngarn: O rsova; Draneck, in manchen W äldern.
13. N ol§ö 6i'i8trUa, Uaui'. I n  Riedwässern der D onau oft gemein weit verbreitet.
14. Llol^s Llp68tii8 Uaur. Steiermark, auch im M nrgebiete; nach Werner in den 

W iener Anen.
15. vul^kn-w lli. Allgemein verbreitet. — Llol^e Llont.iacki-in Loul. scheint die 

eigentliche Ebene zu meiden, fo lgt aber den Thälern des Karpathenzuges, soweit geeignete 
Tüm pel vorhanden, oft in Gesellschaft mit Li. alp68t>i8.

8. Reptilien. Schlangen.
16. Vipei'L Äwmoä^t68. I m  Oberläufe der S a v e  und D ran auch in der Thalsohle, 

ebenso letzterer nahe im Gebiete des Eisernen T hores. I n  der eigentlichen Ebene fehlt 
sie gänzlich.

17. Vixera beim8 u . D rei Exemplare wurden in B ellye vom Herrn Forstmeister 
Pfenningberger sicher beobachtet. — S eh r selten.

18. Vipsi'L ur8inii Uoul. Ich erhielt ein Stück aus dem Nakosfelde bei Budapest. — 
Findet sich reichlich in Nicderösterreich, wo sie seit Jahren bekannt ist. (Hofr. Steindachner.) 
Fundorte: Laxenburg re.

19. 2am sni3 viriäigkrvu8 et vsr. <?rr8piu8. I n  Syrm ien , auch in menschlichen Wohnungen; 
Orsova (v. M s . 1892) u. s. w.

20. O oionella LU8tiikce-r Südnngarn, Draueck, Landwälder; Steiermark, M urthal; 
sehr häufig in Oberösterreich aus Moorwiesen rc. (v. M s.).

21. 6oluber Hott. Südnngarn: Keskenderwald, Bellye, Monostor (v. M s.),
Morovich, Knpinovo (Syrm ien), Orsova, Mehadia (v. M s.). Nach D r. Werner häufig bei 
Baden (N .-O e.), bei V öslau  a ls  Fremdling, 2^meni.8 gemott6N3i8.
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22. 1 ' r o p 1 ä o n o l u 8  N k t t r i x  st,. I n  Südungarn sehr gemein, gelegentlich am Donaustrande 
auch die v n r .  d i l l l l K L t u s  l l a n . ,  im mittleren M nrthale rc. (v. M s.). I m  Gebirge fand ich 
nie die blendende Weiße der Nückenlinie so wie bei den Donanstücken der genannten 
Varietät vor.

VA.I-. ni§ra stin. (mivax Lp.). Südnngarn, Syrm ien, Knpinovo; wandert im Herbste 
nach Serbien, im Frühjahr kehrt sie zurück. A us Kubin (im Temeser Comitat) wird der 
»Neuen Südungarischen Zeitung« über folgenden F all berichtet: Zwischen Kubin und Szendrö 
befindet sich in der D onau die sogenannte »Sem endria-Jnsel«, welche dadurch bekannt ist, daß 
Tausende und Abertausende Schlangen dort ihren Winterschlaf halten. V or einigen Tagen  
nun geschah das interessante Ereigniß, daß die Schlangen, aus ihrem Winterschlaf erwacht, in 
einer Anzahl von über 10 .000 auf das serbische Ufer hinüberwanderten. D ie ganze Strecke 
war wie bedeckt von Schlangen. I m  Jahre 1875/76 fand eine ähnliche Schlangenwanderung 
auf der Sem endria-Jnsel statt. D ortige Leute, welche sich noch an diese interessante Erscheinung 
erinnern, legen dies dahin an s, daß wir Heuer, wie dies auch im Jahre 1875/76  der F all war, 
einer Ueberschwemmung entgegensehen.

23. Iioxläoirotus I688slrrti.r8 et b^äru8. Beide in Südungarn, auch v kU '. 6rrdinrr 
Ii^clru8, Morovich, Kovil, Tuldscha; in Niederösterreich nach Werner in Horn, Schwechat 
(Helenenthal).

0. Eidechsen (stneoitillntz).

24. staesi-m viiiä>8. Steilabhänge der mittleren D onau; mäßig große Exemplare, 
selten ganz grün. Draueck, Kostender W ald, Kovil, T itel, Orsova rc. — vrrr. V lineata in 
Tuldscha.

25. staesi-m r>osti3 st. I n  Landwäldern Südungarns weit verbreitet, auch ans der 
Sandw üste bei B aizass; Orsova rc. — stkmvrtki, vivipru-a ckaeg. vorwiegend an feuchten 
Gebirgsorten.

dlk. staeeita pratieola stvei8m. bei Mehadia von Mähest) gefangen, würde sich hier 
anreihen.

26. staeerM mui-kUi8. Für die eigentliche Donauniedernng konnte ich sie bisher nicht 
nachweisen, w as offenbar Z ufall war, denn nach Schreiber kommt sie von Niederösterrcich, dem 
Donaustrom folgend, b is zu deren Mündung vor. D ie  mir ans dem Draueck zugekommenen 
Stücke scheinen dem gebirgigen Theile desselben entnommen; Nachricht hierüber erhielt ich 
nicht. Zahlreich ist sie auf einigen Strecken der Strom enge. I n  Steiermark (M urebene), in 
Niederösterreich sogar an den Ufern der Wien nach Werner häufig rc.

27. ^.blspbkU'U8 pLQlionieu8 Stadtwäldchen bei Budapest, Festungsberg bei Ofen, 
am Plattensee (Schreiber). — Ich habe sie im Freien nie beobachtet.

28. U86uäopu8 Uk>,1lL8U fehlt; nur im istro-dalmatinischen Litorale und weiter südöstlich 
verbreitet.

29. ^,nAlu8 ü sk ills  U i .  I n  den meisten Landwäldern der Ebene, aber selten zu sehen; 
scheint im Niede zu fehlen (?j; K ovil, T itel rc.

30. stm)^8 europklsa — Oi8tuäo luta iia  Ltraueb. Südungarn in großen Exem
plaren. Draneck, Bodorfok (v. M s.), Savesümpse in Syrm ien, Knpinovo rc.

31. lö8 tu äo  Armeen, vru'. UositZeri. Orsova (v. M s.). D ie typische Form  fand Baron  
D r. v. W ashington auf einigen istrischen Inseln .
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10. Zur Oi'iiis UnnKiU'iao.
I n  den ^.ves Budapest 1891, herausgegeben von I .  Fridvaldszky, sind in

erster Linie nur jene Angaben berücksichtigt worden, die von magyarischen O rnithologen her
stammen, auch wenn ihnen n ich t das Recht der P riorität zukam; fremde Autoren wurden in 
der Regel nur für solche Arten citirt, welche »nicht erwiesen« oder »zweifelhaft« bezeichnet 
wurden. S iehe pass. 185— 189 Appendix zu den ^-ves Unnssai-Ias, welcher 58 Arten anführt, 
die vorderhand zu eliminiren seien. Darunter befinden sich ssnator I-., 8turrni3
unieolor U., Iiinssa plat^rb^neba, Ool/mbu8 sslaeialis, 1'aäorna eoruula, l'bala^iäroma pslsssioa, 
Î aru3 inalanoospbalu?«, ?6lseanu8 Lbarpsi äu Loeassö n. v. a.

Dagegen ist an und für sich nichts einzuwenden, wenn die Angaben begründet würden, 
weil dann der Leser sehen könnte, von welchem Standpunkte sich der Autor leiten ließ. D er 
B ew eis aber, daß z. B . ?6l6canu3 LKarpsl identisch sei mit oliocl-ots,Iu8, fehlt vollkommen; es 
ist auch nicht erwähnt, daß die in Ungarn und Siebenbürgen beobachteten Habichtsadler (die 
in Böhmen bei Pürglitz von E. v. Homeyer wirklich in zwei Exemplaren erlegt wurden) in Ungarn 
mit ju n g e n  Kaiseradlern verwechselt wurden, ebensowenig, daß ein junger Kaiseradler für 

originale 1890 erklärt wurde. Ein Anderes ist es mit 6orvu8 eoioiie, einer vicariirenden 
Form  der Nebelkrähe, die gelegentlich allerorts mit trussilessu8 verwechselt wurde, trotz
dem einzelne in Ungarn beobachtet wurden, wenngleich im Pester Museum kein B eleg
stück existirt.

11. Die Gimppivimg der beiden Formen von O o iv n s  eo rn ix  nnd eorono

in Bezug auf das geographische Auftreten in den europäischen und asiatischen Ländern ist 
äußerst wechselnd. Betrachten wir nach Friedrich's (26) Darstellung, die Verbreitung der grauen 
und schwarzen Nebelkrähe in den uns zunächst interessirenden Ländern, so ergibt sich Folgendes: 
I n  Deutschland ist die E lbe a ls  Grenze beider Arten zu verzeichnen. D ie  schwarze bewohnt 
die westlichen, die graue die Bezirke östlich dieses Flusses. I n  der Oberlausitz, in Brann- 
fchweig, Anhalt nnd Mecklenburg aber ist gemeinsamer Boden und B a s ta r d e  kommen häufig 
vor, ebenso in Schlesw ig-H olstein, doch ist hier noch Schwarz vorherrschend rc. I n  der Schweiz 
herrscht Schwarz vor, Grau ist sehr selten, ebenso in Savoyen . D ie graue Art ist gemeiner 
Standvogel durch ganz Ita lie n  sammt In seln , die schwarze nur in Oberitalien b is Toskana. 
I n  Piem ont kommen Bastarde zwischen beiden Arten vor. I n  Niederösterreich ist der schwarze 
Nabe selten, in Oberösterreich häufiger Brutvogel und verschrien a ls  Nestplünderer; in den Au
wäldern bei Wien sind schwarze und graue Naben in ziemlich gleicher Anzahl, dagegen an der 
mittleren und noch weit mehr an der unteren D onau, in der Bukowina, in Siebenbürgen, in 
Ungarn, B osn ien  mit eingeschlossen, bis in die Dobrndscha hinein, der graue Nabe vorherrschend 
nnd gemein; der schwarze Rabe wird für die Dobrndscha überhaupt gar nicht verzeichnet. D ie  
schwarze Art ist in M ähren, Böhmen und in T irol, zahlreich in Steiermark W intervogel, 
Kärnten und Steiermark ist wieder gemeinsamer Boden für beide Arten. Außerdem findet sich 
der schwarze Nabe in Serbien, in der Walachei, in B ulgarien und Makedonien, aber nicht 
oder nur selten in Griechenland, während der graue Nabe alle diese und die dazwischen liegenden 
Gegenden bewohnt. Ich besitze znm T heil aus einem Horste die vollständigen Uebergänge 
beider Arten.
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12. Grirppirimg -er Uistpliihe irr drv Gkedsko Kava, nach E. Sodek.

Oberhalb Kupinovo, bei Groblje, schaaren sich die Nachtreiher, an diese schließt sich die 
Colonie der Mähnenreiher, von welchen übrigens auch einzelne zerstreut in der ganzen B ara  
vorkommen. V on Groblje westwärts ist eineStrecke lang reiner Schilfwuchs vorherrschend mit einigen 
freien Wasserflächen, die von Tauchern, Nohr- und Wasserhühnern besetzt werden (von ersteren 
brüten vier Arten: Hauben-, R othhals-, O hr- und Zwergtaucher). I n  einer nun folgenden 
Salweidengruppe folgt das Hauptquartier des kleinen Silberreihers, dicht darauf jenes der 
Zwergkormorane m it fünf Meter tiefem Fischwasser. E s schließen sich dann verschieden große 
Tüm pel mit dichten, hochwuchernden Binsenbeständen an, in denen die Teich- und Wasserhühner 
und die genannten Taucher wieder erscheinen. Hier hält sich auch an besonders geborgenen 
Stellen  die G raugans auf. Ziemlich überall tauchen die Enten (Stock-, Krikente, in  geringerer 
Zahl Braunkopf-, T afel- und Knäkente) auf. D ie Rallen bewohnen die seichter auslaufenden, 
mit Blattteppich belegten Hufeisenenden der Bara. D ie breiteste Sumpfstelle (zwischen Kupinovo 
und ObreL), mit den dichtesten Sa lw eiden bestanden, besetzen die grünen Jbise. W eiter vor 
reihen sich, auf niedergetretenen Schilf- und Binsenschwaden eingebettet, die Nester der Lösfel
reiher an, dann folgen von hier b is zum südwestlichen Ende im Schilf und in der Binse, in 
kleineren und größeren teichartigen Erweiterungen, die meisten Stockenten, Graugänse, die Nohr- 
und Wasserhühner, Rallen und einzelne Rohrdommeln.

13. Mols, Roljvmolf, Schakal — keine scharfen Diagnosen möglich.
Scharfe, präcise Diagnosen zwischen W o lf ,  N o h r w o l f  und S c h a k a l  sind mir in der 

deutschen Literatur nicht bekannt. Selbst die M aßangaben von Körpertheilen, die sich bei gleicher 
Körpergröße in der Regel bei einzelnen Individuen einer Art constant erweisen, variiren sehr. 
S o  sind die Ohren des Schakals nach I .  H. B lasius n ich t von V? Kopflänge, nach Brehm  
höchstens von 'Z der Kopflänge. Nach Giebel ist die Außenseite der Ohren beim W olfe 
(t^xuch schwarzbraun, an der B asis gelbbraun (Steppen- oder Nohrwölfe, 6g.ni8 Iupu8 minor 
kennt er nicht); daß fuchsrothe Ohren auch existiren, wird nicht erwähnt. D aß schwarze B ein- 
streifen fehlen können, kleine oft vorhanden sind, auch daß zahlreiche vorkommen können, die 
jede Extremität ganz dunkel gefärbt erscheinen lassen, wird nirgends erwähnt.

B ei den im Grazer Landesmuseum, in der technischen Hochschule und in meinem Besitze 
befindlichen W ölfen sind folgende Unterschiede zu constatiren.

1. Alter W olf (unbekannter Provenienz) des Joanneum s: oben grau, mit schwarzen, 
unregelmäßigen Nückenstreifen und länglich-schmalen, schwarzen Flecken. Schwanz gegen die 
B asis dunkel-schwarzgrau, m it Stichen in s Weißliche. Schwanzspitze schwarz, Hinterbeine gelblich, 
Krallen braun, Bauch und Jnnentheile fast weißgelblich, Vorderbeine gelblich mit schwärzlichen 
Streifen am Unterarm.

Kehle lichtgran, Se iten  des Körpers Weißgran. Ohren licht-rostbraun, Ohrrand licht
bräunlich, Innenseite der Ohren mit graulichweißen Haaren.
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D r a u e c k e r -W o lf ,  c ir c a  ^  J a h r e  a l t .

Körper-
Schwanz
Widerrist
Kreuzhöhe
Ohren (dorne gemessen) 
Zwischenraum der O h r e n . 
Kopf, occipital, Schnauzenspitze

1 Meter,
43 Centimeter, buschig, mit schwarzer Spitze, 
48  
46  
11 
8 

26

Vom  Unterhalse b is zwischen die Innenseiten der Vorderbeine e in  sch w arzer S t  r e ife n  
(der Länge nach). Vorderfüße lichtgelb, innen Heller, vorne mit schwärzlichen Streifen (untere 
Unterarmhälste bis circa M etacarpus).

Hinterbeine hell rostgelblich mit W eiß, Weichen weißlich, Vorderbrust hellgelblich, hinter 
den Vorderbeinen etw as grau melirt, Schulter gelblichgran, Ohren fuchsroth, Ohrrand schmal, 
bräunlich gesäumt (n ich t schwarz!).

Hinterkopf rothgelb, gegen den Nacken grau, Schwanz vorwiegend grau, buschig, untere 
Haare an der Spitze länger; gegen die B asis mehr schwarz, Schwanzspitze schwarz.

Kehle weißlich, vor dem Kinne bräunlichgrau. Ohrhaare innerhalb der Muschel weißlich, 
gegen die Kopfdecke (Ohrenbasis) dunkler.

E ch ter  S c h a k a l  (Orucks sm-such, Joanneum  (Provenienz unbekannt).

Körperlänge 76 Centimeter,
Schwanzlänge 27
Kopflänge 20
Kopfbreite 14
Ohren, vorne 6

hinten 7— 9
Innere Ohrränder sind von einander entfernt 8

(ohne Spitzenhaare 20 Centimeter),

Färbung der B eine: hellrostgelblich, innen lichter, mehr weiß, Vorderbeine mit schwarzem 
kleinem Längsflecken, rechterseits winzigem.

Decke gelblichgrau. Nasenmitte b is zu den inneren Angenrändern b r ä u n lic h , unter 
jedem Auge ein dunkler, schattirter, gelbbrauner, fast dreieckiger Fleck.

Kinn braun. Kehle weiß mit gelblich-bräunlichem H alsbande, ein ebensolches (^ r in g ig ) 
durchzieht die gelbliche Vorderbrust.
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14. Urrimderimgerr im Stande der Sans sänget hieve imDeeenninm 1880—1890, 
nach der Zählung vom 31. Deeemder 1890.

L ä n d e r P fe rd e E seln  rc. R in d er Z iegen S c h a fe S ch w ein e

N ie d e r ö s te r r e ic h 120.755 262 554.153 81.772 115.052 412.703
Oberösterreich 60.404 61 553.074 31.592 63.310 247.902
Salzburg 11.310 53 143.484 17.670 51.860 13.638
Steiermark 66.871 222 700.012 42.238 162.416 637.607
Kärnten 28.704 292 247.557 28.429 132.709 138.480
Kram 23.771 195 227.613 8.418 53.462 94.985
Zs Triest mit Gebiet 1.908 225 4.717 140 82 997
Z i  Görz n. G ra d isca . 4.387 494 66.039 7.548 32.095 20.806
Z!. Istrien 3.369 16.935 51.645 792 244.504 29.486
T irol 15.246 6.248 402.989 96.733 207.329 63.597
Vorarlberg 2.763 26 58.231 12.424 10.204 11.556
Böhmen 215.729 280 2,022.305 334.417 423.602 514.367
Mähren 126.131 226 645.199 144.204 80.706 322.239
Schlesien 27.453 45 184.287 21.447 17.450 78.333
Galizien 765.570 1.203 2,448.006 21.095 630.994 784.500
Bukowina 50.923 73 242.400 6.782 176.199 131.783
Dalm atien 22.903 31.112 92.225 180.131 784.813 40.721

1890 1,548.197 57.952 8,643.936, 1,035.832 3,186 .787 3,549.70(^
1880 1,463.282 49.618 8,584.077 1,006.675 3,841 .310 2,721.541

15. Alotizen «der einige Säugethiere.
D a s  F r e ttc h e n  ( L lu s t s la  kuro 1̂ .) ist in Europa nur a ls  Kakerlak in semmelgelbem 

Kleide und mit rother I r i s  bekannt, wird auch von vielen Zoologen nur a ls  ein Kakerlak des 
gemeinen Iltisses , von anderen a ls  afrikanische Sp ielart des Ilt isses  angesehen. Gegen Ersteres 
spricht aber der Umstand, daß Frettchen und I l t i s  sich n ich t paaren.

I - s x u s  e u n l e u l u s  I,. D ie Annahme, das Kaninchen sei ursprünglich nur in Südeuropa  
heimisch gewesen, verliert an W erth, wenn man berücksichtigt, daß sich dasselbe im Nnßdorfer 
Löß und zur Bronzezeit in M ähren vorfand; es war daher vor dem Eindringen der Römer 
schon bei uns vorhanden und die Wahrscheinlichkeit liegt nahe, daß das Thier ursprünglich wild 
bei uns vorkam. Auch B lasiu s meint, daß man das Vorkommen dieser Art in Nord- und 
Westdeutschland kaum für ein secundäres halten könnte, sprächen nicht historische Gründe für
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einen südeuropäischen Ursprung. ( I n  Sardinien, S icilien , Griechenland, Spanien  kommt es 
sicher wild vor.)

Osrvus Varna. D er Damhirsch steht außerhalb der F auna Nord- und mitteleuropäischer 
Wildthiere. Er gehört der Mediterranprovinz an, woselbst er in wildem Zustande aus Spanien , 
Sardinien, einigen griechischen In seln , in Kleinasien, in T u n is nnd noch anderen Ländern be
kannt ist.

I n  allen übrigen Ländern ist dieser Hirsch a ls künstlich eingebürgert, beziehungsweise 
acclimatisirt anzusehen; über die Zeit seiner Einführung weiß man nur wenig.

I n  Galizien bewohnt der B ä r  auch einige M eilen, von den Karpathenausläufern entfernt 
liegende Ebenen. 1871 und 1872 wurde je einer, ein dritter bei S tr y i  1878 erlegt. D e s 
gleichen kommen in B osn ien  die Bären in die Thäler, so auch im Csernathale, vom banatisch- 
walachischen Gebirge herab, b is in die Nähe der Orsova-Herkulesbader Chaussee.
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Alphabetisches Aerrzeichnih der: deutschen und  
wissenschaftlichen Thierrnanren.

Ackern, aus
S e i t e

4 6 ,1 7 6
Alpenfledermaus 152
Alpenratte 174, 200
Alpenspitzmaus 156, 202
^ . n t i l o p s 191
^ r e t o m ^ s  D o b u e 147
—  m a r i n s t e 200
^ r v i e o l u  L § r 6 s t i 8 171
—  u m p b ib ir t 8 171
—  u r v u l i8 173
—  e u m p 6 8 t r i8 174
—  A lurec»1u8 172
—  n i v u l i 3 174, 200
—  i 'u t t l e e p 8 174
—  8 n d t s r i 'a .n s i i8 174

B är 330
Bartfledermaus 148, 152, 203
Baummarder 160
Bergfledermäuse 152
Biber 1 6 6 ,1 8 4
Bilch 181
B liudm aus 167, 169, 200
L o b u o 147
Lc>8 329
B raudm aus 46, 176, 200
Büffel 310

O u m 8  a .u i'6U 8 247, 328
—  u l o p s x 249
—  1UPU3 2 4 1 ,3 2 7
—  1 ) ' e a o i i 241
—  m 6 lu u 0 A U 8 t6 r 249
—  v u lp 6 8 327
D u p r u 307, 329
O u 8 to r 184
O s r v i n u 259
0 6 r v u 8  ^ I e e 8 259
—  6LP1'60ll13 1 9 1 ,2 59

it. M o j s i s o t n c s .  D a s  T h icr leb

1. Säugetffieve.

Osrvu8 Duma 330
— 6U 1'V 6S1'Ü 8 191
Oi'Ie6tu8 180
Oioeicluru 156
— urunsu 157
— Isueoclon t5 7
--  8 N U V 6 0 I6 U 8 156, 202
Or0880PU8 156
— t'ocli6N8 156

Dachs 217
Damhirsch 330

Edelhirsch 1 9 2 ,2 5 9
Edelmarder 161
Eichhörnchen 190
Dgim8 329
Erdziesel 212
DrinuL6U8 158
Esel 329

Feldm aus 176
D6ll8 229
--  6Utu8 229
— clonlSZtieu 229
— I^llX 229
Fischotter 22, 25, 225
Flederm aus 147
— breitohrige 1 4 8 ,2 0 3
— frühfliegeude 149, 203
— gefranste 203
— gemeine 148, 203
— gewimperte 148

großohrige 203
— langfüßige 152
— langohrige 148
— rauhhäutige 149
-  spätfliegende 1 4 9 ,1 5 1 , 203
—  zweifarbige 14 9 ,2 0 3

D o 6 t o r i u 8

S e i t e

159
—  e i - m i l l ö u 165
—  l u t r e o l u 159, 202

8 u r m u t i e u 8 166
—  v u I Z u r i 8 165
Frettchen 329
Fuchs 202, 248

Gartenschläfer 182
Glattnasen 151

Hamster 180
Haselmaus 183
Hasen 166
Hauskatze 229
Hansmarder 160
H ausm aus 1 7 5 ,2 0 0
Hausspitzmaus 157
Hermelin 166
Hirsche 259
Hufeisenuasen 149
I g e l . 1 5 4 ,1 5 8
I l t i s ,  gefleckter 166
— gemeiner 164
— sarmatischer 166
Jnsectenfresser 154
D t i o p b o r u 153

Kaninchen 329
Katzen 229

D s p U 8 167
—  6 u n i c m l u 8 329
—  t i m i c k u 8 167
—  v u r i u b i l m 167
D o u e o c k o n  m i e i ' u r t i 8 156
Luchs 202, 229
I m p u 8  v u l Z u r m 2 3 9 ,3 2 7
I m t r u  v i c k Z u r w 225
D z m x 229

2 2
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Mäuse
M aulw urf
—  blinder
—  gemeiner 
Marder

Seite
174
154
154
l5 4
160

^linioptörus Lebrelböt^l 150
Murmelthier 1 6 6 ,2 0 0
HIus 174
—  LZrrrrliis 46, 176
— ktlöxanärlnus 176
— krruuälukteert8 176
— avellanariug 183
— äeeuirmuns 177
— minntns 176
— nuisLulns 175
— rattu8 177
— 8/1vkttleu8 175
LIu8t6l» srm iuea 166
— loinkt 160
— furo 329
— murto8 160
Nvoxu8 ärvu8 183
— §Il3 181
— ultela 182
— Hu6r6iuu8 182
Nörz 159
Perlziesel 212
Pferde 3 1 2 ,3 2 9
?lsL 0 tu8 uuritu8 152

11Iliuo1opbu8 0 Ü V 0 8 U 8

— our^ale
— bi^08rZ6ro8 
Rind

Seite

153
153
153
329

Schafe
Schakal
Schläfer
Schneehase

3 0 7 ,3 2 9  
2 4 7 ,3 2 8  

181 
168

Schweine 252,314, 329 
8eiuru8 vu1Zari8 190
Siebenschläfer 181
8mirttlru8 vaZus 178
8orox a.Ipluu8 156,203 
8prr,Iax t^plilu8 167
8x6rinopltilu8 201
—  e i t i l l u 8  2 1 2
— unäulatu3 212
— Auttatu3 201,212
Spitzm aus 154,202
Steinm arder 160
Steppenw olf 202
Streifenm aus 178
8u3 cloui68tieu8 252
— 6uropN6U8 252
— 8orokL 252
8)urotu8 bLrba8to11u8 152, 203

Seite

Ve8pertilio äkt.8^eu6 M0  148
— Luülii 152
— in̂ 8tL6irtU8 203
— Xattororl 148
— uolltulL 149
V68p6rti1iou68 148
Ve8psruAo 148
— äl8ooIor 203
— Î 6i8l6ri 151
— ma.uru8 152
— Î ktt1iu8il 151
— 1̂ 1l8onii 148
Vulp68 vul§rtri8 202, 248
— erueigora 249

Iktlpa. eoocL
Teichfledermaus

154
148

W aldm aus 
 ̂ Waldspitzmaus 

W aldw ühlm aus 
Wasserspitzmaus 
Wasserratte 
Wiesel 
Wildkatze 

 ̂ Wildschwein 
j W olf 
 ̂ W ühlratten

! Zackelschaf 
! Z iege  
I Ziesel
? Zwergfledermaus

175, 200  
156 
172 
156

22, 25, 200  
165 

202, 229  
252  

239, 327  
174

308  
307, 329  

201 
148, 203

Natten 177 V68psrtil1o Onpueiuil 152 Zwergm ans 176
Neh 192 — eilmtu8 148 Zwergspitzmaus 157

2. Vögel.
Seile Seite Seite

Aasgeier 75 ^6§itlia1u8 psuäulinu8 206 Ammer 67,145
Abendfalk 137 ^ lx  8P0U8Ä 91 ^UL8 ersecL 88
^eautlii8 126 sibirieu 205 — fgleala 89
^eeoutor slpirtU8 144 torÜL 81 — fuIiZula 89
— moäulktrl8 120 ^leeäo i8piäk>, 133 fu8ea 89, 207
^erooopliaIu8 ki.̂ uk>,tic:u8 - 117 Alpenfluevogel 144 — Akrlörieulata, 91
— uruuäiuktL6U8 117 Alpenkrähe 107 — l̂Loir>.Ii8 207

pa.1u8tri8 117 Alpenlerche 145 — uIZra 89, 207
Adler 68,71, 203 Alpenmauerklette 144 — u)-ro6kt, 88
Adlerbussard 137 Alpenstrandläufer 97 — ^suölops 89
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^nas per8piei11ata
Seile

91
— goergoeclula 88

rutina, 207
8xeeta1>ili8 91

— 8te1Ieri 91
^N8sr a16i1ron8 93
— arven8i8 93
— berniclo 93
— einer6 0 8 91
— er^türoxo8 93
— 86A6tOIN 93
^NtIlU3 eervirl0 8 1 2 3 ,1 4 5

6krmp68tli8 136
— prat6N8i3 123
— 8pino1etta 123
^.goila elanAÄ 71

t'ulva 203
iinperialis 68
inogilnilr 72
naevia 71
orientali8 59

-- psnnntn 7 1 ,7 2
^.reüiboteo Ia§opo8 5 9 ,7 7
dreien bobo1eu8 59
— eZretta 302
V̂rcletta ininota 303
V̂tlrene noetua 7 9 ,1 0 6

Austerusischer 99, 207
Avosett 138
Bachamsel 144
Bachstelze, Weiße 122
Bartkauz 204
Bartmeise 112
Baumfalk 77, 204
Baumläufer- 1 1 4 ,1 18
Baumpieper 67
Bekassine, gemeine 305

große 305
kleine 305

l-erniela, 1eoeop8i8 93
Bergeute 88
Bergfink 144
Berghänfliug 125
Bergpieper 123
Bergstelze 123
Beutelmeisc 111

Bienensresser
«eite
131

Biusenrohrsänger 117
Birkeuzeisig 126
Birkhuhn 101
Bisameute 89
Blässen gans 96
Blaukehlchen 118
Blaum eise 111
B luthänfling 125
Lotaoro8 8teI1ari8 304
Brachpieper 123,136
Brachvogel 97
IlrLeb/OtOS 79, 105
Brandeute 89
Brautente 91
Bruchwasserläufer 96
Lubo maximo3 105
Buchfink 124
Luel t̂68 122
Buntspecht 118,129
Lupliri8 306
Bussard 59, 77
Bussardadler 73
Loteo äs3ertorrun 137
— terox 137

Oairiua ino3eliata 89
Oalamoüerpe 1u8einc>iele8 205
— xbraAiniti8 205
0apriinulAO8 128
OarpoelaeoL 206
01iaraärio8 a1exancIrino8 138
— rlic>rineHu8 59
— 8gi.inta.rolL 99
6inelo8 agrtatieu8 144
— ins1anoAa8ter 144
Oireaetri8 73
6ireo8 aeroAino8U8 103
— einereo3 136
— xa1liclu8 136
OlanZoIa 1ii3trioniea 89
Oo1̂ mko8 80
— Ala.eia.Ii8 326
Ooraeia8 Zarrola 130
Oorvo3 eornix 60,108
— eorone 60, 109, 326

6orvo8 troAiIeAU8
Seite 

109,326
6ot^ls riparia 114
6rex xrateu8i8 100
Ooeulo8 118,134
Oui'8orin8 gaI1ieo8 99,138
0)'ANU3 INN8ieU8 93
— olor 65
Ô P86lu8 apN8 127

Dickschnabel-Lummen 81
Distelzeisig 126
D ohle 111
Dompfaffe 126
Doppelschucpfe 96
Dorfschwalbe 114
Dorngrasmücke 118
Dreizehenmöbe 83

Edelreiher 64, 65
Edelfink 118
Eiderente 89
Eiseute 88
Eistaucher 81
E isvogel 133
Elfenbeiumöve 83
Elster 111
Lindsri^a eitrinella 123
— miliaria 123.145
— intermsclia. 124
— 8e1ioerlie1o8 206
Enten 62,316
Hri8lnatora 89
Erleuzeisig 125
Eulen 79,101
Hucl̂ tö8 80, 81

l'alec» l'elelegAi 76
— ea.ns.rio8 104, 204
— per6Arinu8 76
— 8ub5uteo 104
— tinnoneu1u8 105,204
Fasan 318
Feldeggsfalke 76,104
Feldspatz 123
Feldstelze 122
lleeelola. 8iki1atrix 119
— troebilo8 119

22»
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Fichtengimpel 1 2 7 ,1 4 5
Finken 67
Fischadler 7 3 ,1 0 3 , 203
Fischreiher 65
Fischermöbe 84
Fitislaubsänger 119
Flam ingo 94
Fliegenschnäpper 67
Flußadler 71
Flnßrohrsänger 117
Flußseeschwalbe 81
Flußuferläufer 96
Finken 67
l^iinßilla, inorttikrinAilla

— nivalis
144, 206  

144-
— llavirostris 125
— linaria 126, 206
1"u1i§nla 88, 89

Oallinnia 100
Gänse 316
Gänsegeier 74
Gartenammer 145
Gartengrasmücke 118
Gartenrotschwänzchen 112
Geier 74
Gimpel 126
Girlitz 125
Olai'sola 137
Goiser 65, 9 7 ,3 0 5
Goldadler 69, 7 0 ,2 0 3
Goldammer 124
Goldhähnchen 120
Goldregenpfeifer 98
Grasmücken 67
Grauwürger 114
Grünling 1 2 5 ,1 2 7
Grünspecht 129
G rus 139
Habicht 7 9 ,1 0 4 , 204
Habichtsenle 79
Haidelerche 122
Haliabtus 279
Hänflinge 125
Harsläa 88

Haubenlerche
S e i t e
122

Haubenmeise 111
Haubentaucher 80
H anshuhn 315
Hausspatz 124
Heckenbraunelle 120
Heringsmöve 83
Heuschreckensänger 117
Hohltaube 6 7 ,1 0 2
Hoplopteins sxinosns 97
Hortolan 1 2 4 ,1 4 5
Hutmöve 83

ctroellsliäon b^briäa 81
— leueoxtöia 81
— ininnta 81
H^potriorebis 7 7 ,1 3 7

Ibis laleinölla 64, 66, 95, 207

Kaiseradler 68
Kampfhahn 97, 306
Kernbeißer 6 7 ,1 2 7
Kiebitz 97, 306
Kleiber 6 7 ,1 1 4 ,1 1 8
Knäckente 88
Kohlmeise 111
Kolbenente 89
Kolkrabe 107
Königsadler 68
K önigsm ilan 73
Königsweih 204
Kormorane 64, 84
Kormoranscharbe 66
Kragenente 89
Krähen 326
Kranich 138, 205
Kranskopfpelikan 86
Kreuzschnäbel 1 2 7 ,1 4 4 ,2 0 6
Krickente 88
Kuhreiher 5 9 ,3 0 6
Kuckuck 1 1 8 ,1 3 4

Lachmöbe 82
Lachseeschwalbe 82
lbanins 114, 326
lliLmellirosti'ös 87
Lappentaucher 80

Larventancher
S e i t e

81
Ikarus ai'Zöntatns 83
'— sbni'nsus 83
— eanns 83
— leuLvptei'us 81
—  inkn'iiius 83
—  inelanoeepbalns 83, 326
—  riclibnuäns 82
—  Labinsi 83

iobt^aötns 84
Lasnrmeise 112
Laubsänger 67
Leinfink 126
Lerchen 67
lliöstris parasitiea 84
—  poinövina 84
IllZnvin ns 127
Illrnosa 97
llivonstslla 117
Löffelreiher 95
Löffler 64, 65, 66
I.oxia 127,145,206
llinseinia 118

Llaebstes 97
Mähnenreiher 64. 66
Mandclkrähe 67, 130
M antelm öve 83
Mäusebussard 60, 77, 204
Meisen 67
L1olauooor)'pba 145, 205
LIei'Ans inLiZansei' 94

albstlns 94
— seinator 94, 207
iblsi'ops 132
Llernla torguata 144
M ilan, rother 204
—  schwarzer 104, 204
Llilvns 59, 73
Misteldrossel 67,120
M ittelente 88
Mönchgeier 75
Möben 62
LIontiki-inZilla 144, 206
M oorente 88
Moosschnepfe 96
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S e i t e
dlonlieola, 120
Mornellregenpfeifer 59, 98 
dlotaoilla 123
Lluseieapa 114, 118

Nachtigall 118
Nanmannsdrossel 02
Nachtreiher 64, 65, 66  
Natronschwalbe 62
Nebelkrähe
dleopliron
Nordseetaucher 
di uelkraZa 
dluinsniu8 
X^etieoiax

6 0 ,3 2 6  
59, 75 

81 
142 

97 
304

S e i l e

I?ratiuoola 120
lOroeellaiia 84
kteroolös 142

84
Piirpurreiher 64, 65, 66
Ich-rrllula 126
Nabe 326
Rabenkrähe 6 0 ,3 2 6
Rallen 100
Ranbseeschwalben 
Nauhfnßbnssard 59, 77
Rebhuhn 
Negenbrachvogel
Regenpfeifer
Ü6AU1U8

82 
, 204  

101 
207  

98, 207  
120

Perlhuhn
?61N18
P fau

317
78

317

Nothkehlchen
Nothwürger
Rnderente

119
114

89

Otoeor^8 122 Reiher 6 2 ,3 0 2
Oeäwnsmub 98 Neiherente 89
Ohrenlappentaucher 80 Rennvogel 9 9 ,1 3 8
Oitolan 1 2 4 ,1 4 5 Ringdrossel 122
Otl8 139 Ringeltaube 6 7 ,1 0 2
Otoooris 145, 205 N ingelgans 93
Otu8 vul§a.ri8 7 9 ,1 0 5 üissa 83

I'anclion
I?ÄUU1'U8
?aru8
I'ölSLLQUZ eri8M8
--  0N0010tg-lu8
— iniiioi'

Ldarpsl

73 
112 

112, 205  
86

86, 326  
86 

326

Rohrammer
Rohrdommel
Rohrspatz
Nohrweihe
Rosengimpel
Rosenfink
Nostgans
Nothfußfalk

1 1 8 ,1 2 4  
25, 304  

206 
103, 204 

145 
145 

89
137, 204

Schlangenadler
Schleiereule
Schmarotzermilan
Schmarotzermöven
Schmutzgeier
Schnceammer
Schneeeule
Schneesink
Schneegans
Schopfreiher
Schreiadler
Schuhn
Schwalben
Schwalbensturmvogel
Schwan
Schwanzmeise
Schwarzamsel
Schwarzbanchstaar
Schwarzdrossel
Schwarzkopsmöve
Schwarzblättchen
Schwarzspecht
Schwarzstorch
8eap8
Seeadler  
Seeregenpfeifer 
Seeschwalben 
Seetancher
Löl'inus
Sichelente 
Sichler 
Silberm öve  
Silberreiher 
Singdrossel

71,
79.

Pfeifente 89 Saatkrähe 326 Singfchw an
4llialaerooora.x 84 Säb ler 62 Lomatsrla.
— 11)'§IQÄ6U8 85 S äger , großer 94 Specht
— Ara.6ulu8 86 — mittlerer 94 Sperber
1?llo6n1c;opt6ru8 autlguab 94 — kleiner 94 Sperbereule
kiek 111 Sam m tente 89 Sperbergrasmücke
l9iea8 129 Sanderling 207 Spießente
lOinieola 127, 206 Laxleola 120 Sporkiebitzen
P iro l 114, 118 Schafstelze 122, 205 Stadtschwalbe
Ill66troillians8 1 4 5 ,2 05 Scharbe 62 S ta r  67
Polarm öve 83 Schelladler 79 Steinadler 69
Polarseetancher 81 Schellente 88 Steinkauz

S e i t e

73, 203  
79, 107 

59 
84 
59 

145
145, 204  

144
93  
65 

203  
101 
127 

83 
65  

111 
118 
144

6 7 .1 2 0  
83

118
206

67
79

60, 2 0 3 ,2 7 9  
9 8 ,1 3 8  
62, 81

80 
125

89
66, 95 
83, 207  
64, 65
6 7 .1 2 0  

93  
89

6 7 ,1 2 9  
104, 204
146, 204  

118
88

9 7 ,3 0 6  
114 

118, 135 
70, 203 
79. 106
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Steiurötel
Seite 

120,144
Steinschmätzer 120
Steinw älzer 98, 206
Stelzenläufer 138
Steppenadler 59, 72
Steppenbussard 137
Steppenhuhn 141
Steppeuschwalbe, schwarz-

flügelige 138
Steppenweihe 136, 204
L te in r r  n u Z I ie a 82
—  on8pla 82
— Uuviatili8 81
—  leneoptsia, 207
Stieglitz 126
Stockente 88
Storch, weißer 67
— schwarzer 67
Storchschuepfe 306
Straudläufer 97, 207
Straudreiter 62, 207
8trix tlaillinsa 7 9 ,1 0 7
Sturm m öve 83
Sturmschwalbe 84
Sturm vogel 84
8ttirnu8 326
Sum pfhuhn, getüpfeltes 100
Sum pfläufer 207
Sumpfmeise 111
Sum pfohreule 7 9 ,1 0 5
Sumpfrohrsäuger 117
8urnitt 146
8)ckvia. 118

ni8orin 205
8̂ 1'ickt.tm 79
8) ri'liapts3 pa.racloxu8 141

lackorim 89, 326
Tamariskeurohrsäuger 117

S e it e
d̂1epliLi'U8 55 ,325

^u§ul8 U'L§i1i8 54, 208, 325
Acskulapschlange 52, 208
Bergmolch 48

Tamienhäher 1 0 7 ,1 4 2
Tauuenmeise 11 1 ,1 4 3 , 205
Tauben 316
Teichhuhu, gemeines 100
Teichsänger 117
Teichwasserläufer 96
Teufelssturmvogel 84
IvLlrrssiäromL 8 4 ,3 2 6
Heliockroinkt 144
^oiärrllr 81
Totanus 1u8LU8 96, 97
— Zlarsola 96
— oebi'OMs 96
— 8tri,ZllLlili8 96
Trappen 1 3 9 ,2 0 6
Trauerente 89
Trauerseeschwalbe 81
T riel 98
IrliiAa, alpina, 306
— xlat^rb^nebtt 326
Truthahn 317
Turclu8 1Iiaeu8 121
— pi1a.ii8 59, 121
— torgua,tu8 121, 206
Thurmfalke 1 0 5 ,2 04
Turteltaube 67
In rtu r a.uritu8 316
Uferschnepfe 9 7 ,3 0 6
Uferschwalbe 114
Uhu 59, 6 0 ,1 0 5
Hnckiim in6i8a 207
Upupa, 131
Uralseule 59, 79
U lla  U iünliiebii 81

Verkehrtschuabel 138
Vulpait8sr 207
Vultur t'ulvu8 74
— monaeliu8 75

Reptilien und Amphibie
S e ite

Blindschleichen 54
Uombiuator bomblrm 46
— IAQSN8 207, 324

xtreb)'pu8 46, 324

S e i t e

Wachholderdrossel 5 9 ,1 2 2
Wachtel 101
Wachtelkönig 100
Waldkauz 105
W aldohreule 7 9 ,1 0 5
Waldschnepfe 96
Wauderfalk 76, 204
Wasserläufer 62, 96
Wasserratte 100
Weißrückeuspecht 206
W eißw angengaus 93
W endehals 128
Wespenbussard 78, 204
Wiedehopf 67 ,13 1
Wieseupieper 123
Wiesenralle 100
Wiesenschmätzer 120
Wiesenweihe 204
W ildtaube, große 101
Würger 6 7 ,1 1 4
Würgfalk 104, 204
^uitx toi'guillkt 128

Zaunkönig 114
Zauufchlüpfer 114
Ziegenmelker 128
Zippammer 124
Zwergadler 71, 72, 203
Zwergfalk 1 3 7 ,2 0 4
Zwergsliegenfänger 114, 206
Zwergkautz 204
Zwergkormorau 66
Zwerglappeutaucher 80
Zwergmöve 8 3 ,2 0 7
Zwergohreule 7 9 ,1 0 6 , 204
Zwergpelikan 86
Zwergreiher 64
Zwergseeschwalbe 81, 107
Zwergsumpfralle 100

Ilut'c» eickamita.
Seile

48, 208,323
— eili6i'6U8 47
— VLrlttdilis 48, 208, 323
— vii'1cki3 208, 323



Seite

343

Iluio vuIZaris 323
Luloniägs 208

6istnäo lutgrig 325
dolubsr ggscrnlgxl 52, 208, 324
doronsllg gnstrigeg 208, 324
— I ge vis 53

Dm)'8 enropgsL 208,325
--  lutglig 56
— orbieulgris 56

Feuerkröte 46
Feuersalamander 48
Feuerunke 46, 207
Frösche 207

Ogbing b ĉlrus 325
Grasfrosch 47

H l̂g. grboreg 323

Jachschlange 53, 208
Johanniseidechse 55

Kammmolch 48
Knoblauchkröte 208
Kreuzkröte 48, 208
Kreuzotter 208
Kröten 47, 208
Krötenfrösche 48
Raaertg gZIIis 54, 208, 325
— inuiglis 54, 325
— sirgtieola 325
— virläis 54, 208, 325

Aal 321
Aalrutte 321
^brLiniäopsis Renoir. 210, 312

.̂brgmis bgllerus 270,323
— drgmg 322
--SLPg 41, 332

vimbg 4l, 321
.̂ooring oornng 321

— tgngioen8i8 211, 322
^6ip608er Oülcl6ll8t6ini 35
— i'utbsnus 35, 322
— liu80 35, 36, 37, 210

Rgoerlg vivipgrg 208,325
Rgoertläao 325
Laubfrosch 207

Mauereidechse 54
LIolZe glpo8irl8 48, 208, 324
— 6ri8tLtg 48, 324
— Llotgnäonl 324
— vnlZgri8 48, 324
Moorfrosch 47, 207

OpIiio8kturu8 gxur; 56
Ue1obgt68 1 n 8 L N 8  48, 207, 324
1?86N«1opN8 LPU8 ?gllg8il 325

Rg.NL Lgill8 47, 208, 323
— grvali8 47, 207, 323
--  ogonlentg 46, 207, 323
— ku80g 207, 323
— liäibnnäg 44, 207, 323
— teinpoi'grig 47, 323
Ringelnatter 51
Nothbaiichige Unke 208

Lalgingnärg ingonlosg
48, 208, 324 

Sandviper 50
Scheltopusik 56
Schildkröte, griechische 57 
Schlingnatter, girondische 53 
Lelneiäge 55
Seefrosch 44,323
Smaragdeidechse 54

4. Fische.
Seite

selbig 35, 36, 322
— 8tellatu8 35, 322

8turio 209,322
älgnä 210,321
^.lgnsg vul^gris 42

.̂lbnrnus bipnnetgtus 321
— Ineiäus (breviesps) 321
— äslinögtus 210, 321
— c1ola.di'ittu8 32 l, 322
V̂losa 323

^nZuillg vnIZgrls 321
Asch, 32,33,34,39,41,210,322

Seite
Springfrosch 47
Streifenmolch 48
Sumpfschildkröte 56

l68tnäo Zraeog 57, 325
1ropiäonotu8 208
— bilin6gtu8 325
— Ü^älU8 5 2 ,1 0 8 , 325
— mingx 325
— natrix 51, 208, 325
— tk886lgtu8 5 2 ,3 2 5

Unke, rothbäuchige 208

Vipeig gmmoä^ts8 50, 324
— L8PI8 50
— bsru8 51, 208, 324
— bllinsgtg 51
— prs8tei' 208
— i'geo8iori8i8 50
— 17r8inii 49, 324

Wasserfrosch 44
Wassersalamander 208
Wasserratte 22, 25
Wechselkröte 48, 208
W ürfelnalter 52, 208
Wühleidechse 55

2gmeni8 §6M0N6N8i8 52, 324
— vlri4i6gvn8 2 0 8 .3 2 4
Zauneidechse 54
Zornnatter 52

Seite
^8pin8 rgpgx 35, 4 1 ,3 2 2
.̂8prc> iriiiAöl 321

— Ltreber 321

Barbe 32, 33, 3 5 ,3 2 1
Lgi'bu8 tlnvigtili8 39, 41,

210, 321
— l?6tSN)U 4 1 ,2 1 0 , 321
Bartgrundel 42, 322
Bißgurre 210, 323
B itterling 322
Blaunase 41
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B ley
lZIieoa, b^öi-lirm 
Blicke 
Brachse 
Bratfisch

Scitc 

322 
41, 322  
4 1 ,3 2 2  

210, 322  
41

IckuS ^6863 
--  N16lnHOtU8

Okera88ius viiIZni'i8 322
— 1o88iIi3 322
Onixio Xollnri 322
6boiiclro8toiiiÄ 11N8113 38,321
— r^86la 39
Ooditi8 barbatiila. 42, 321
— tneiiiri, 321
Ooi'6§oiiii8 ox^i'b^n6bii8 323
— 1t1VL1'6tl18 323
Oottl18 POS6iloi1U8 321
— gobio 321,322
O^priniis earxio 321

Dick
Drebel

Ellritze
H80X 11161118

35, 3 3 ,2 1 0  
2 l0 ,  321

33, 322  
321

Fasen 321
Flußbarsch 322
Forelle 32, 34, 39, 4 1 ,2 1 0  
Frauennerfling 40

Gangfisch 41
G ängling 33
6a8tero3t6U8 L6iil6ntii8 321 
6obio Üiivinti1i8 321
—  iii'riiio86opii8 321, 322  
Oobiii8 lliivia.ti1i3 210, 321
—  A^mriotrLell6lu3 210, 321
— Irniitvettörl 210, 321
— K eßler! 2 1 0 ,3 2 1
Goldorfe 210
Greßling 3 3 ,3 2 3
Gründling 321

Hasel 39
Hausen 35, 37
Hecht 33, 34, 37, 39, 322  
Huchen 34, 35, 39, 41, 321  
Hundsfisch 42

Seite 
41

41, 2 1 0 ,3 2 2
i Karpf 33, 3 7 ,2 1 0
 ̂ Karansch 32, 35, 40, 322 

Kaulbarsch 3 3 ,3 2 1
Kaulkopf 33
Koppen 321

j Lachs 35, 36, 37, 38, 3 9 ,3 2 1  
I Laube 33, 39

156ii6L8piii3 cl6liii6Ltii8 41, 42  
I^suei8cu3 riiti1ii8 321 ^
— VV^i'02üb 40, 322 ^

vickZnrl3 321
1l,ii6iop6i6a. 8Niiärn 322
- -  Vo1Z6ll8l3 210 I
Maiblecke
Maifisch
Meerforelle
Moderlieschen

321
42

323
41

Nase 33, 3 9 ,3 2 1
N äslin g  39
Neunauge, kleines 33, 2 1 0 ,3 2 1  
Nudlbarbe 41

O rfe 210
081061118 6^6r1o,NN8 323
?6l6LU8 6ii1ti'ntii8 41, 322, 323  
?6ren lliivinti1i8 321

Ünviati1i8 323  
—  ?1g.n6ii 321
?tioximi8 Ig.6vi8 321
?1a.1e88n 1168U8 323 j
Plötze 3 3 ,2 1 0 .3 2 2  ^
Quappe 33
Näpfen 3 3 ,3 2 2
Nheiuanke 40
lOloäeilL LHINI'118 321
Rothauge 33, 3 9 ,3 2 1
Nothfeder 42, 210, 321
Nutte 39
Sander 41
S a ib lin g  34, 40
8ki1ino a>Ipimi8 322

8nlmo lluello 3 2 1 ,3 2 3
— 8n1v6lini13 34, 40
— 1ntrieu3 322
— giiir>a,tu8 323
8enräir>iu3 sr^tllroxlllliktl-

mii8 32 1 ,3 2 2
Schied 35, 41, 322
Scheig 35
Schiel 34, 37, 322
Schlammbeißer 322
Schleihe 32, 33, 35, 210, 322 
Schmerle 33
Schneiderfisch 33
Schörgel 35
Schwarzreuterl 40
Seeforelle 322
S em lin g  321
Sichling 4 1 ,3 2 2
8i1iii'ii8 §1ktni8 322
S ö m lin g  321
8gun11n3 66xlln1u8 321
--  16116186118 321
Steinbeißer 321
Steiugreßliug 321
S tie r l 35
Sterler 34, 35
S tö r  210
Streber 41
Ström er 41
1 6̂168168 41
lb ^ w .viilg .32 ,33 ,34 ,39 ,41 ,321  
1in6N vn1Za,ri8 321
Iriitta, Iniio 321
— Ia.6ii8til8 35, 39, 6 9 ,3 2 3
— 8tilLr 321
H inbin Xrnm sri 42

Wachsdick 35
W els 32, 34, 3 7 ,2 1 0 ,3 2 2  
Weißfische 38
Zärthe 33, 41, 321
Zander 3 3 ,2 1 0
Zinnfisch 321
Z ingel 39, 41
Zobelpleinze 4 1 ,2 1 0 , 322
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